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Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 1 


An a Hebel. 


Dihch, Du ſeltſamer Man, hatt ihch im Sinne und 
Harze, 

Weil ihch der wullte partu a Briefel wullt ihch Der 
ſchreiben, 

Und do wullt ich Der ſchicken de ganzen ſchlaeſchen 
Getichte; 

Wullte ſprechen zu Dir: a Häbel biſt De gewaeſen 

Fur die Liederle hie! Denn nimmermeh hätt' ihch 
geſungen 


In dar ſchlaeſchen Weiſe, hätts nich alemanſche Ge- 
7 tichte! — 
Mit wm Staeker vo Guld huſt Du mer'ſch Härze der- 
griffen, 
ujt mer'ſch ümgerührt im Leibe, Huft merich 
gebrochen, 
Huſt mer'ſch wieder koriert mit Deinem Flaſchel vull 
3 Balſam. 
emerſch, o Jemerſch, nee nee, was biſt Du doch fur 
À | a Tichter! 
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In däm Büchel vun Dir, do findt ma Alles und Jedes, 
Wie in der grußen Natur hot's Winter drinnen und 


Härbſt und Fruhjohr, und Laub und Blitz, Sturm, 
Urdenär abgemolt ſeyn Menſchen, Thiere und Wälder, 


Und de Beeme die bliehn, wie bir fu raeden de Menſchen. 
Jemerſch, o Jemerſch, nee nee, ma kan ſich nich ſat 


Siech, dahs wuld' ich Der ſa'n, ja ſchreiben und wullde 


Summer, 


Dunner und Rägen, 


ahn Dir laeſen. 


Der'ſch ſchicken, 
Oder nu huſt d'mer dän Puſſen geſpielt und biſt mer 
geſturben 
Und wu fol ich Der nu de ſchlaeſchen Getichte hinſchicken? 
In die Stadt, wu de wohnſt, do giht keene Puſt und 
kee Fuhrman! 
Nu, ſu ſchick ich Der niſcht; Du huſt a ſu viel nich 
verloren. 


Oder ich kan mei Maul und fang nu eemal nich Halden 

Und verkündigen muhß ihch meine beſcheidene Ehrfurchtz 

Biſt De geſturben gleich doch kan ich noch mit Der räden; 

Denn Du biſt ja nich tud, derweil Du unſterblich biſt, 
Hebel! 

Antwohrt gibſt de mer ooch, ihh wifi ſchund wo ihch 
Dihch finde! 

Wenn daß der Mai irrſchte kümmt, där blaſſe, niedliche 

Junge 


Mid femm grienen Haar und feinen Appel-Blüt-Baden, 

Wenn de Stürche klappern, de Lirchen ſchrillen und 
ſteigen, 

Do in's bliehende Grien gih ich mid ſammt deinem 
Büchel, 

Hald's in der Hand und niedergekniet uf ärnt ännen 
Hübel, 

Wul mit Zähren im Ooge wil ihch laut rufen dich: 
Häbel, 

Hierſcht de mihch? Hae? Do müßt's mid rechten Dingen 
niche zugihn, 

Spräche der Mai nich zu mir: Du tarſcht nich ſu ſchrein, 
denn a hiert dich. 


Suſte niſcht, adi heem! 


Denn wie der ſaelje Fürſcht, daß a noch laebte, 
Do lif amol ſei ältſtes Prinzel baden 
E> wulde ſchwimmen, oder kunnde nich. 
s hot ſihr gezappelt, gor derbärmlich 
Geſchrie⸗g⸗ en hol', das kleene Prinzemandel, 
erletzte ran i'ms Waſſer in de Gurgel, 
Do ſtrampelt' a ack blußich noch a Brünkel 
nd ſunk — und funt — wef war'ſch, das arme Jungel. 


Der Friedel, Flurſch fei Sohn, wu a de Stelle 
Mm Ufer hot, am rechten, wu de Baache 


Dan Bug üm's Erlepüſchel machen tutt, 
Där ſtund bei'm liebe Vieche uf der Weede 

Und ſa⸗g das Ungelicke. Siſt de ſiech, 

Geſchwinde reißt a ſich de leimten Klunkern 

Vum Leibe runder, ſpringt in's Waſſer nei’, 

Tunkt uf a Grund als wie a Waſſerhühndel 

Und brengt mei kleenes Prinzel glücklich raus. 
Derweile war der Flur midſammt der Fluren 
Derzune doch gekummen. Jeſeſſ Chriſtes, 

's Durchlauftel war ſchund ſtarre wie a Prügel, 

Hult keenen Odem meh und rührt ſich nich. 

Do gab's wul gruße Nuth. Jedennoch aber 

Se legten's Jungel in ihr Bette nei, 

Und nu gebürſcht, gerieben und gemacht, 

Und juſte wie de Fürſchten mid em Fürſchte, 

Ins Stübel ſtürzten, kreideweiß vur Schrecken, 

Do ſchlug där kleene Ernſt de Oogen uhf 

Und that an'n tiefen Odemzug. Do war'ſch 

Wull gutt! De beeden Eltern wurfen 

Sich nieder gleich uf ihre Knie; je huben 

De Hände hoch ämpor und dankten Gott! 

A Friedel oder, nackicht wie a war, 

(Ack blußich, daß a's Hemde über hatte, 

Suſt waer a barbs gewaeſen bis zum Halſe,) 

Und klatſchenaß, dän hot de Frau Durchlauften 
Schier ümgebrucht aus Liebe. Schade was 

Fur'ſch ſeidne Kleed! Se hot's nich äſtemiert, 

Se hot i'n ack gegutſchelt und de Hände 
Hot ſi'm geküſſt, daß a ſchier draehnich ward 


Der Friedel. J nu ja du meine Gütte, 

s is nichte Kleenes: fu a Pauerpürſchel 

Vun haechſtens elf, zwelf Jahren, wenn's a ſu 
Gemalkert wird und eine Fürſchten tutt, 

Als waer'ſch a Engel — und a ſtiht im Hemde 
Breetgraeglich da und's Waſſer leeft em noch 

A Puckel nunder! 


„Friedel,“ ſchrie⸗g de Fürſchten, 
„Vun hinte Obend ahn biſt du mei Sohn; 
Fruhmurgens brengt ir mer dän Jungen, Flur, 
Bei uns im Schloſſe ſol a wohnen! Sol 
ie unſer eegnes Kind gehalden ſeyn!“ 


Ja, fu folg ſeyn, fu wahr ihh laebe!“ ſproch 
Der Fürſcht. Nu war der Kammerdiener boch 
um Flur gekummen mid a paar Lavpkain, 

it treugen Kleedern und do han ſe ſihch 

hr Ernſtel eigepackt und haws getra'n 
Durch's Durf zum Schloſſe. Alles Pauervulk 
Af hingerhär aus Freede. Denn warum, 

war anne prave Herrſchaft und ſe thaten 

Armen wieviel Gutts. 

Ack blus der ſille 

Des Prinzels Hofemeeſter ſtund betrübt, 

eil a nich hatte ſeine Schuldigkeit 

erabſulviert, und hatte 's Ernſtel laſſen 

Ueene bis zum Waſſer gihn. A zitterte 

ie Aespenlaub; der junge Man! 


Der Fürſcht 
War kaſchbernat und fate: „Alloh Marſch, 
Herr Hofemeeſter, ſchnieren Se Ihr Bindel; 
Bir künnen weiter nich beiſammen bleiben!“ 
Das Ernſtel aber bat ſu flähentlich 
Und nam de ganze Schuld uf ſihch alleene: 
„A waer i'm wekgewuſcht; de lieben Aeltern 
Se ſöllden ihn beſtrofen, ack nich ſu, 
Daß fin von feinem guden Lehrer trennten! 
Se mochten dahs nich machen! Und a wöllde 
Su mwah nich wieder thun, fei Laebelang, 
Und wöllde ja parieren!“ 

Kurz und gutt 
8 kam Alles wieder in fei aldes Gleeſe, 
Blus daß der Ernſtel uf de Nacht a Biſſel 


Wie Fieber hatte. Und do gaben ſ'im 

A Tränkel mid an Pülverle, ihch gloobe 

's heeßt Cremer⸗Tartarus! Das ſchmackt' i'm nich, 
Hingägen mußt' a's wurgen, wenn a gleich 

A Prinzel war. 


Beim Flure wußten ſe 
Sich keenen Rat. Se kamen nich in's Beete, 
Se ſtunden ad und ſa⸗g⸗en ihren Jungen 
A Friedel ahn, daß der a ſittes Glücke 
Sihh aus der Baache hatte rausgekrebſt!? 
De Fluren that wie taelſch: Nu brauch' ber ſihch 
Nich meh zu ſchinden üm dan Biſſen Brut 
Nu ſey ber Leute wur'n; nu kün'n ber ſich 
Ooch anne Gütte anthun. Uff a Suntich 


— —— Sun 


Gibt's Schweinebroten, Sauerkraut und Klieſſel, 
Und noch em Aſſen koch' ihch mer an'n Koffeh!“ — 
„Ihch hul mer a Quartierl Tuppelkümmel,“ 

(Wie a das fate, ſchlug a uf a Tieſch, 

Där Flur); „und Knaſter koof ich mehr, a Fund, 
Wenn's flur zähn Behmen kuſten tutt beim Krämer. 
Was brauch' bir jitzund noch zu ſparen? hae? 

Bir künnen MWS verſaufen und verfräſſen; 

Für ünſen Friedel is geſurgt! Mir funkelt's 

Vur meinen Oogen, a ſu enterſch is mer, 

Wie wenn de ganze Welt a allereenzjer 

Blitzblauer Hühnerdreck von Gulde waer’ 

Und thäte mir gehüren; Sapper Michel!“ 


Der Friedel mengte ſihch in niſchte nein, 
ezeigte keene Freede nich, war ſtille, 
ſtund ock do, wie wenn i'm Eener hätte 
te Hoſen weckgenummen. A fu ſtund a 
is ſe zur Ruhe kruchen, alle Drei. 
es andern Tags, do wuld' a mid em Viehe 
ustreiben juſte, . . . Duft de nih geſähn, 
8 fund der Hofemeeſter do, a brengt 
„Sei Prinzel an der Hand gefuhrt und ſpricht: 
"Die ſchickt de Durchlauft underdäſſen Geld 
Daß ſihch die Aeltern anne Gütte thun; 
Friedel nähm ber balde miete. Kumm!“ 


Der Flur ſu wie de Fluren greifen gleich 
it beeden Händen nach a harten Thalern. 


ne 


Uhf ihren Jungen ſähn je gar nich hin, 

Daß däm de Haare ſchier zu Bärge ſtunden. 
Indeſſen macht a keene Flauſen, där; 
Vermäult ſich im Geringſten nich; a giht 

Als wie a Lammel, wenn feg ärnt am Stricke 
Zu Markte zerren, fulgſam hingerdrein. 


Kaum war anne halbe Stunde furt, 

Da wurd a Aeltern bange, rasnich ſihr. 

Se ſaſſen neberſammen und ſe liſſen 

De blanken Thaler durch die Finger loofen, 

Se ſuchten ſihch viel tauſend Sachen aus, 

Was ſihch je koofen wöllden in der Stad! .. 

's hulf oder niſcht; 's blib tn hald eemol bange, 


Wenn ſchund daß Keenes nich zum Andern redte, 
Wenn ſie ſchund ihren Gram in ſich verſchlucken, 
Und ſtellten ſihch, wie wenn ſe luſtig waern, 

Gor Wunder wie vergniegt! — Ja, wart’ a Biſſel 
Der Friedel fehlt' i'n hald in allen Ecken. 

„Wie mag's i'm uf em Schluſſe ack dergihn?“ 
„Was mag a ad jitzunder grade machen?“ 

„Eb a wul noch gedenkt uf feine Aeldern?“ 

So fran je hundertmal a lieben langen 
Geſchlagnen Tag, bis in de Dämmrige. 


Was macht a oder denn der Friedel? Gelt, 
Ihr möcht 's boch gerne wiſſen? 
Niſchte macht a. 
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A läſſt ſihch ſcheene thun, a läſſt ſihch futtern, 
Se nudeln in wie anne Gans im Stallen, 
Daß 's im ſchund urdenär zum Halſe rauskümmt. 
as Pim ad an a Oogen abſähn das geſchiecht, 
Und de Frau Fürſchten möcht ſich ſchier zurreiſſen 
Vur lauter Angſt, das aer ſich freuen fol! 
Aer freut ſihch ader nich; a ſitzt und denkt 
An Kuh und Ziegen, an de kleenen Ferkel, 
An ſeine Aeldern, an de Ufebank, 
Wu a ſihch ſchilgemol geraekelt hat; 
w3 Ratel denkt a, wie's verwichnen Hürbſt 
Sihch immer auf die Suppenſchüſſel ſatzte 
nd machte nei: und wie der Vater ſproch: 
„Das nerſche Ding!“ und ſchöpfte mid em Löffel 
Das Kleckſel raus; und wie de Mutter fate: 
„Waer'ſch Uenſereens gewaeſen, ſprächſt de nich 
Das nerſche Ding!“ — Do mußt a drüber lachen, 
ie a's geduchte. Kaum ack, daß a zinnte, 
Da ſchrie⸗g de Fürſchten gleich: „a lacht, der Friedel,“ 
at in die Hände kloppen, drähte ſihch 
Î ihrem Abſatz rüm und ſchrie⸗g: „a lacht! 
as lachſt de denn mei Sühndel? is der lamper? 
Gefällt derſch nu bei uns! Nu ſprich ock, rede!“ — 


Juargſpitzen! Niſchte redt a! Wie a Stuck 
aſſ a und liſſ de Flappe wieder hängen, 
Schnied feinen Flunſch wie vor. Am liebſten hätt, a 
ul gar genaatſcht. — A traute ſihch's ack nich. 


A 


Su trieb a's eenen Tag und alle Tage, 
Bermagerte zuſehn's, zergrähmte ſihch, 

Bis daß ſihch uf de Letzte de Frau Fürſchten 
Nich meh zu rathen wußte, noch zu helfen. 


Do nahm ſe ſihch a Friedel ganz alleene 

Zu ihr in's Stübel nei; „Nu ſiech, mei Sühndel, 
Nu ſey ber under ſihch, nu kanſt de readen, 

's hürt's Keener von a Leuten nich. Nu ſa merſch 
Was der noch abgiht? Was de möch'ſt! Wu's nich 
De Stärndel ſeyn am bloven Himmelsdache, 

Aber der Monden gar, — die künnd' ihch der 

| Nich runder hullen; — ſuſte, was de willft, 

Soll deine ſeyn. Was wünſcht ſihch denn dei Härze? 
[f Was möch'ſt de denn? Sperr's Guſchel uhf und ſpriech 
N Du huſt mer meines Laebens Glücke ja 
f 

} 

} 


Derhalden. Was du han willt, das geſchicht! 
Was willſt d'denn, hae?“ 


Und wie fin gar ſu ſtreechelt, 
Und wie a Zähren ſitt in ihren braunen 
Grußmächtjen Guckelichterlen vun Oogen, 
Do wem i'm feine vull, a rafft ſihch uhf, 
Umärmelt ſe mit ſeinen beeden Armen: 
„Seyn Se nur ſchund nich bieſe, Frau Durchlauften, 
Heem möcht' ihch; ſuſte weiter niſcht, ack heem!“ 
Do nahm fin bei der Patſche, zug in nei’ 
} Zum Fürſchten, un je faie: „Dasmal ha'n 
8 Bir ünſe Rechnung ohne Wirt gemacht. 


re ne 


Bir han geducht, a ſittes armes Jungel 
Waer feine Heemt vergäſſen, wenn's i'm juſte 
Nur gutt derginge und a hätte nur 
Vulluff zu laeben, künnde recht ſchlampampen! 
Nee, ünſe Friedel hot a Herz im Leibe, 
Nach ſeinen Aeldern ſehnt a ſihch, nach ihrem 
Kleenunſchbern Häuſel; hie gefällt's i'm nich! 
Do ſchick bern heem, gelt ja? Nich anne Stunde 
Bull bern zurücke halten. Gih, mei Kind, 
Gih heem und ſpriech zu deinen Aeldern, ſprich: 
De Fürſchten hot's vun Herzen gutt gemeent, 
Zum Klügſten ahngefangen hot ſe's nich; 
e hätt's ja wiſſen künnen vun ſihch ſälber, 
Wie's Aeldern üm ihr eenzig Kind begihn, 
nÒ wie a guder Sohn nach feinen Aeldern 
ihch grämen tutt. — Mach, Friedel, daß de heem 
kümmſt, 
Bir wer'n euch nie vergäſſen!“ — 
Flickerment, 
Was ſprung mei Friedel: Wie gefirre war a 
in Stübel, bei⸗n⸗a Aeldern! 
Na, die Freede! 
Se hätten in aus Liebe ſchier gefräſſen, 
er Flur und Seine! 


2 's ihs hald gleiſewul 
Gidunnerſch Ding mit däm „Derheeme!“ Mir 
iht's akkerat nich anderſch, wie däm Friedel. 
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Mihch ha'n fe ooh ſchund manchmal da und durten 
Gar ſihr traktiert und ha'n mer Gutt's gethan, 

Bei Fürſchten und Herzogen und bei Grawen, 
Scheene Frauvölker und gelehrte Herrn, 

In grußen Städten und uf hochen Schlöſſern, 

In fremden Landen, aber ſuſte wu, 

Daſt ihch mihch eegen ſchaamte, weil ich's i'm 

Nich wert bihn! — Nu 's gefiel mir ſchund, o ja! 
— Im beſten Freu'n, im allergrüſſten Teebſe, 

Liſſ ſihch doch immerzu de Sehnſucht ſpüren. 

Nach wahs? — Nu globt merſch, ader globt merſch nich, 
Nach meinem kleenen Haus in Obernigk, 

Samt ſeinem Schindeldächel, und a Tannen, 

Die vur der Thüre ſtihn, däm Biſſel Gaarten, 
Däm Taubenſchlage und där grünen Laube! 

Wie ſchilgemol, — du weeßt's, mei lieber Got, 

Hab ihch geſeufzt und ſeufz' ich hinte noch: 

„Heem will ihch, ſuſte weiter niſcht, ad heem!” 


' aſeguetſchel. 


Ihch bin der Tiſchler Wiedermutt! 
Der Name paſſt eemol zu gutt 

Uf meine ganze Poſenture. 

Zwar bin ich kleene vun Stature, 
Säh eegen wul nach gar niſcht aus, 
Und aus däm runzlichten Geſichte 


Guckt mer a numpern Naeſel raus, 
Das ſtiht a Ogen nich im Lichte. 
Hingägen ſeyn die fleißigen Knuchen 
Beriehrſcham, vuller Kraft und Mark, 
Uhf meine Arme kan ihch puchen, 

Und in der Wärkſtat bihn ihch ſtark. 
Ihch ha niſcht übrich, tar nich lungern, 
Mei Hubel tar nich lange ruhn, 
Deſtwägen brauch' ihch nich zu hungern, 
Und kann mer Sunntichs lamper thun. 
Mei Weibel war juſt nich de ſchienſte, 
Ber paſſten ſihch fur Ehepaar, 

Se britt im Haus noch gude Dienſte, 
Mitſammen mach' ber hundert Jahr. 
De Kinder ha'n ihr Underkummen, 

Die drei, die noch am Laeben ſeyn. 
Drei hot der Himmel fruh genummen: 
's mucht etwan Nuth üm Engel ſeyn. 
Und Meine hot's wul ſihr begaugen — 
Ihch ha mihch fix gefaſſt als Man; 
Bei uns waerſch ſechſen knapp gegangen, 
Do druben ſeyn ſe beſſer drahn. 

Ihch hab ma glicklich Tempramente, 

Hab a zufriednes leichtes Blutt; 

Wenn merſch ſihr uhf de Nägel brennte, 
Sproch ihch: Du heeßt ja Wiedermutt; 
Dän fitten kchlaet's Mallehr ni nieder. 
De Uhren ſteif! Ins dickſte nei! 

Zeigt ſihch ack de Koraſche wieder, 
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Ihs's mid der Triebſal gleich vurbei. 

Geniegſam wund ihch mihch beſcheiden 

Durch Dick und Dünne, wie's hald kam, 

De Reichen mucht' ihch nich beneiden, 

Die træn wul ooch ihr Häufel Grahm. 

Ihch that ſei Glücke jedem günnen, 

Weil ber doch uf där Aerdenwelt 

Nich Eens wie's Andre laeben künnen, 

Nich urſchen mid dam Biſſel Geld; 

Do müſſen Arme ſeyn wie Reiche — 
Im Herzen ſey ber Alle gleiche. | 


Ock blußich Cener hot zu Zeiten, 
Wenn a fu kam einherſtulziert, 
Dahß ihh en wie an Fau ſa⸗g ſchreiten, 
Mei Brünkel Galle uhfgeriehrt. 

Dahs war der ſaelje Koofmann Schmuch — 
Där trug die Naſe gar zu huch. 

Ber warn midſammen kleen gewaeſen, 
Das Buchſtabieren und das Laeſen 

Hatt' ber midſammen durchgemacht. 

Aer hot mihch immer ausgelacht 

Von wägen meinem ſtumpen Naeſel, 

Hot mihch gezwiebelt und genäckt. 

Su manchen Schafskupp, manchen Aeſel 
Ha ihch mer ſtille eingeſtäckt. 

A war a wunderſchienes Jüngel, 
De Mutter zug en prachtvull ahn, 
A rührte jesmal ſchun ſein Züngel 
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Und ſproch wie a geſcheidter Man; 

Su wuchs a riſch där kleene Schmuch, 

Und trug de Naſe immer huch. 

Warum, 's war anne ſtulze Wurzel, 

Was ma „de griechſche Naſe“ heeßt. 

Vun ſittem Zeuge wie mei Sturzel 

Und wie där andern Jungen meeſt, 

Waer'n anne Mandel draus gegangen! 

A kunnd' ſe grüſſer ni verlangen, 

A zeigt' ſe wie a Wunder rüm, 

A fag ſihch wie a Künig üm, 

Und wuchs i'r nach, ward immer länger, 

Und ward a langer Müſſichgänger. — 

Hernachern tat ſei Vater ſterben, 

Do tat a das Gewölbe erben, 

Do hätt a ſullen drinne ſtihn; 

Dahs war em oder zu gemeene, 

Uf Reeſen wulld' a lieber gihn, 

Macht' ſihch geſchwinde uhf de Beene, 

Vertat an'n Sack vull Guld in Wien, 

Und wie a heem kam, trug a ſchund 

De Naſe in a Wulken vund. 

Do ſchickte ſihch's, daß ihch en juſte 

Am Seitebeutel treffen mußte, 

Wie ihch durch a Schwibbogen lif. 

Ich zug de Mütze, grüßt' en tif, 

Und machte meinen ſchamſten Diener: 

„Gott grüſſ dihch vielmals, Herr von Wiener!“ 

A ſa⸗g mihch ſu vun Üben ahn: 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. — 


un Waer jeyd ir dennt? Was wihl där Man?”” 
„Dei Schulkamradel Wiedermutt!“ 
„„Dän kenn' ihch nich!“ 
Nu, do warſch gutt! 
Die Naſe hätte an a grußen 
Schwibbogen bale angeſtußen. — 
Gih deinen Weg du Lümmel du! 
Vur meinen Grüſſen huſt de Ruh', 
Dihch wihl ihch nimmermeh derkennen, 
Und taet ber glei anſammen rennen; 
Du biſt ja der laebendje Stulz! 
Do griß ihch lieber a Stück Hulz. 


Irſcht nach waer wiß ack wieviel Jahren, 
Ihch ha ſchund nimmeh drahn geducht, 
Hatt' ihchs zufällich bluß derfahren, 

Das Schickſal hätt en heemgeſucht. 
Derweil a Zeit und Geld verdämmert 
Ging's im Gewölbe ganz kunträr; 

De Diener han en ſihr belämmert, 

Uhf eemal war de Kaſſe laer, 

Der Härr Buchhalder ausgeriſſen, 

Nu ſperrten ſemm de Baude zu, 

Kee Menſch wil niſchte vohn em wiſſen, 
Nu hot de liebe Seele Ruh. 

Nu ihs's vurbei mid ſaufen, fräſſen, 
Und weil a nu nimmeh traktiert, 
Han In de Freunde fix vergäſſen, 
Ma hat niſcht meh vohn em gehiert, 
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Hot niſchte meh von em vernummen, 
® Där ſtulze Man ihs jo verkummen. 


Verwichnen Herbſt ſitz' ihch mid Meiner 
Am Ufeluch, ber wärmen ſihch, 

Do linzt der Herr Briefträger Steiner 
Zur Werkſtat nein und rufft uhf mihch. 
's Latärndel hatt a vur a Magen 
Sihch mid a'm Riemel ahngeſchnallt, 

A hot noch Briewe auszutragen 

An'n dicken Packſt. 's war tüchte kalt! 
A ſproch: „Ich kan nich lange maehren, 
Wenn Sie, Herr Meeſter Tiſchler, ärnt 
Verleichte fu gefällich waeren, — 

's ihs freilich wul ſihr weit entfärnt — 
Und mühten ſihch in meine Wohnung, 
Da liegt a tuter armer Man — 

's wird ſparſam ſtihn üm de Belohnung, 
Doch möcht' ber bale's Särgel ha'n, 

A Naſequetſchel; oder lang — 


Und waerſch ni juſte üm daͤn Gang 
Jitzt uhf de Nacht —“ 

Ihch gih mern mäſſen 
Tra'n Sie de Briewel underdäſſen; 
Eh⸗b⸗Sie dermiete fertich ſeyn, 
Stell ihch mich bei der Arbeet ein, 
Uem Zwelfe murgen fur meinswaegen. 
Künn ber'n ins letzte Bette laegen. 
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Und Meine, giebt a groen Mantel, 

's Pelzmützel langt fe mer vum Kantel 
Vum Kleederſchranke, Hanſchken ahn, 
Und nu geloofen was ihch kan 

Im dicken halb gefrornen Quarge! 

's muhß pluge gihn mit ſittem Sarge 
Wenn hald in keenem Magazien 

Su gruße nirgends fertich ſtihn, 

Die wulfel ſeyn. Zwar ſprechen nich 
Tutt anne Leiche was ſe fodert, 
Deſtwaegen oder meldt ſe ſihch 

Uhf ihre Weiſe weil ſe modert; 

Do ſchreit je mäuſeſtille⸗ſtumm: 
Begrabt mihch ad, ihch bitt euch drum! 


Na, wie ihh zur Briefträgern fumme 
Und frage wu a liegt, där Stumme, 
Da fiehrt ſe mihch an'n tiefen Gang, 
A'n ſchmalen und erbärmlich lang, 

Und weiſt im gihn: „Da ih's de Stiege! 
Däm Menſchen ha'n ſe's bei der Wiege 
Nich vürgeſungen, daß a ſu 

Vergakern waer' uhf blußem Struh. 
Mid Praaſchen pur und mid Traktieren, 
Sa'n ſe tot är ſihch rungenieren, 

Durch ſeine Schuld ihs är verarmt. 
Mihch hot a haldich doch derbarnit: 
Ihch kocht! em manchesmal a Süppel, 
Ich brucht' em manchesmal a Trüppel 


. 
— 


a. S 


In fei älendigliches Näſt, 

Weil ma zerletzte keenen Kranken 

Nich wie a'n Hund verſchmachten läßt. 
A wußt' merſch wul nih ſihr zu danken; 
's war ooch uf Dank nich abgejähn. 
Uem Gotes Willen ihs's geſchähn. 

Mag a de letzte Ehre haben, 

Mei Mann där läſſt en noch begraben.“ 


Su ſproch de Steinern. Oder ihch 
Geſchwinde reſulwierte mihch, 

Zerücke ſchlug ihch riſch dän Fetzen, 
Wu fen dermiete zugedeckt, 

Und ſa⸗g — nee's war wul zum entſetzen! 
Waen farg ihch? Ha’ ich mihch derſchreckt, 
Ich fag a Schulkamraden Schmuch! — 
A trug de Nafe jitzt no huch. 

Kaum war a ſuſte zum derkennen, 

Su aelend und fu abgezährt. 

Am liebſten hätt' ich mügen flennen, 
Hätt' merſch ſei Richter nie verwährt. 
Där hatte ſihch no nich dergaeben, 

Im Tude war a wie im Laeben 

Fur Zeechen quaſie ausgehänkt: 

„Hie wird der reene Stulz geſchänkt!“ 


Nu, ſa't ihch, dahsmal hulf furſch Fieber 
Kee Zittern nich, du fund'ſt dihch nein! 
Ins Naſequetſchel giht's, mei Lieber, 


8 


Dahs drückt a Hochmuts⸗Zappen ein. j 
Und wenn de Würme irſchte kummen, 
Und wenn's de globſt die förchten ſihch ... 
Da wern ſe der kunträr wahs brummen | 
Mei lieber Schmuch! Di fräſſen dihch 

Su wie de biſt! Na, underdäſſen 

Wull'n bir ſihch deine Längde mäfjen. j 


Und wie ihch's Maaß und tat's ahnlaegen, 
Do warſch als wenn merſch Härze braech, 
Wie wenn a Stimmel fur meinswaegen, 
A feines Stimmel zu mer ſpraech: 


„Tiſchler Widermutt, 

Du tuſt gar ni gutt 

Gieb em ſeine Sache, 

Luß äm Härrn de Rache! 

A Naſequetſchel waer arg ... 
Nee doch, nee doch und mache 
Mach' em an'n urndlichen Sarg!“ 


Mie ihch mihch ahnfung zu beſinnen, 
Do merkt' ihchs balde: 's redt' aus mihr, 
Das feine Stimmel kam vun drinnen, 
Vun Menſchens ſeinem Hauptquatier, 
Wu ſihch de Seele mid em Härzen 
Zuſammen findt bei Luſt und Schmärzen. 


Ihch ſproch: „Frau Steinern, gude Nacht!“ 
In mei Werkſtaetel bihn ihch gegangen, 


Durt ha ihh em ann Sarg gemacht, 
Wie ſihchs die Nafe kund verlangen 

Nu mügen ſe geruhſam liegen, 

Die Naſe und ihr ſaeljer Schmuch — 
Got wird ſemm denk ihch kleene kriegen; 
Im Himmel traet ſe keener huch. 


De Sunmerkindel. 


„Lieſel, gih und hul mer Praezeln, 
Anne ganze Mätze vull, 

Denn de Summerkinder agzeln, 
Daß ma ſe ock ſtuppen ſull. 

s kummen immer drei bag viere 
Und in Gelde macht's zu viel; 
Singen je nich vur der Thiere 
Was de Plautze halten wil: 


„De guldne Schnure giht üm das Haus, ‘ 
De ſchiene Frau Wirthen giht ein und aus, 

Se ihs als wie ein Tugend, 

Eine Tugend! 

Des Murgens wenn ſe früh ufſtiht 

Und in de liebe Kerche giht, 

Do ſetzt ſe ſihch nieder an ihren Ohrt, 

An ihren Ohrt, 

Und hürt gor fleiſſig uhf Gottes Wohrt!“ — 


De Lieſel rennt nach Praezeln wel. 
De Jumfer „Mitteln“ ſtiht am Kuchelgatter; 
(De Kinder drauſſen gihn hald nich vum Fleck!) 
Do kümmt de Stiege ruff der Herr Gevatter, 
Der arme „Lorenz“. Kaum derblickt ack daer 
De Summerkinder, prüllt a wie a Baer 

Und ſchlägt wie tull uff ſeinen Gotlieb nei', 
Dän grußen Lümmel, denn där is derbei: 

„Ich ha derſch ſchund viel ſchilgemol geſa't, 

Du oder läſſt dich nich bedeuten. 

Hot a dich nich vur allen Leuten, 

Im ſchweinſchen Keller hot a dich gefra't, 

„Sol ich a Lümmel läuten?“ 

Säubartel du mit deiner Pudelmütze, 

Du biſt eemol und wirſcht eemol niſcht nütze; 
Nu leefſt de mid a Summerkindern rüm!“ 


De Jumfer Mitteln ſpricht: „Ihch bitt in drüm, 
Gevatter Lorenz, lärm a nich a ſu; 

Luß är a Gotlieb gihn! Was is's denn nu, 

A ſingt a wing! Und ſeyn das Alles ſeine?“ 

„Nu freilich Jumfer, das ſeyn Alles meine: 

Der Gotlieb, Ihr Toofpathelchen ſtiht hie; 

Derneben das ihs haldig de Marie, 

A ſchmuckes Kind, wenn's nackicht is; im Haus 

Nu freilich ſitt's wie a Fetzpopel aus. 

Das dritte ihs der Hanns, das vierte ihs der Luſchel 
(Glei gibſt i'r ufs Patſchhanderle a Guſchel!) 

De fünfte do, das ihs die Lehndel!“ 


„Mein“ 


Spricht nu de Mitteln, „tutt ma ſihchs bedenken; 


A hot fünf Kinder?!“ 


„Die nach Brute ſchrein: 
's is mer wul ſchier, als müßt ich mihch derhänken!“ 
— — Nu kümmt de Lieſel mid a Praezeln rein, 


Do ſtimmen ſe flugs alle fünfe ein: 


„Ruthe Ruſen ruthe 
Blühen uf em Stengel, 


Der Herr is ſchien, der Herr is ſchien, 


De Frau is wie a Engel. 
Kleene Fiſchel kleene 
Schwimmen uf em Teiche, 


Der Herr is ſchien, der Herr is ſchien, 


De Frau is wie ne Leiche. 
Der Herr där hot anne huche Mütze, 
A hot ſe vull Tukaten ſitzen, 

A wird ſich wul bedenken, 

A wird mer wul was ſchenken?“ 


„Kee Herr ihs hie im ganzen Hauſe nich! 
Gevatter kummt; ihr Kinderle kummt mite! 
Du oder Lieſel mach und feedre dich: 


Scherg's Koffeetüppel zu, ſchmaer anne Putterſchnitte 


Und mach und zünd a gales Waxlich ahn; 
's muß drinne noch a Ziegeröhrel ha'n. 


Setzt euch zengsrüm; denn's tutt mich ſchier derbarmen 


Daß Dër nich beſſer ſeyd, als wie de Armen. 
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Nu hürt mer zu, ihch wil euch was verzählen, 
Ihr Summerkindel! Weil mei Winter kümmt, 
Do wil ich mer vun euch ärnt zween derwählen, 
Wie ma ſich haldich Kinder zu'n ſich nimmt. 
Gevatter, geb' mer nu zwee, 

Klaub' a ſeaus!“ — Der Lorenz där ſpricht: Nee! 


Der Zutabärg. 
(1827.) 


Wenn ihch mihch manchesmol weit in der Welt, 
Im deutſchen Landel ha zengſtrüm getrieben 
Und bihn in grußer Stad und fremden Feld 
Där lieben Schlaeſing gründlich treu verblieben, 
Do extert's mihch, wu merſch boch ſuſt gefällt, 
Doch immer wieder heem zu meinen Lieben 
Und immer tracht' ich, dahß ihch's wieder breete 
Und ſetze mihch fix uf de Puſtkarrete. 


Se ſtüſſt wul ſihr, — mei Härze ſtüſſt noch ſirrer; 
Jedwede Meile is mer wie a Kuhß, 

Dän ſich a Bräutigam, a recht gefirrer, 

Vo ſeinem Bräutel irſcht abrankern muhß. 

Je nähnder nu de Gränze, after kirrer 

Wird ſchund mei Maul, — do ſpür' ich annen Gruhß! 
Mir ihs, wie wenn i'n mer de Lüftel ſa'ten, 
Wie wenn ſe mich üm mei Geſchickſal fra'ten! 


—̃ͤ —— —— 
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Antwohrten kann ich nich, — do muhß ihch flennen! 
Nu hür ihch ſchund a guden Pauerſchmahn; 

Zu iglichem möcht' ich am liebſten rennen 

Und möcht i'm gleich a rechtes Patſchel gan. 

Ich dächte doch, ſe müſſten mihch derkennen? 

Was ſtuurt i'r mihch denn gar ſu eeſem an? — 
Nu ſäh ich ſchund a „alen Zutabarg“ — 

Do kniet' ich gärne in a tifſten Ouark. 8 


Ach Zutabarg! Du ſchiener bloozr Hübel, 

Du biſt urnär a Wächter uf em Turm, 

Du meldſt uns iglich Guttes, iglich Uebel, 

Du meldſt uns Raegen, Suuneſchein und Sturm. 
Wie ufte ha ihch nich aus meinem Stübel 

Nach dir gelinzt und deiner Ohnefurm: 

Denn warſche blau, da kunnt ma Raegen ſpieren 
Und warſche grau, do gingen ber ſpazieren. 


Do ſtihſt de noch uf deiner alen Stelle 

Und ſiſt uf de Verwirrung üm dich här! 

& is viel paſſiert, du ſchlaeſcher Altgeſelle, 
Mitunter gings boch bluttich zu und ſchwaer: 
Bas uben nuff zu deiner Waldkapelle 

Drung ju der Krig mit feinem Schiſſgewähr ... 
Du oder ſtihſt a Hirte mid a Lammeln, 

De Lammelwülkel tuſt de üm dihch ſammeln. 


Und Friede ſitzt in deinen grienen Haaren, 
Blitz, Dunner, Hagel kämmen ſe der aus. 


P 
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Erführſcht du oder, was ihch ha derfahren, 
Du riſſ'ſt derſche im Schmärze ſelber aus. 
Mei Grahm ihs eener vun a rechten, raren, 

A ſitt mer ju zu allen Mienen raus, 

Denn wie ihch bei der war, do kamen Zweene: 
Kaem' ihch itzunderſch, kaem' ihch ack allene. 


bernig. 
(1827.) 


Denk' ich doch ſchilgemol dran; das warn mer jaelije 
Tage, 

Wenn ich nach Obernigk ging, im Winter aber im 
Summer, 

Aus däm Teebs in der Stad zum heemlichen Dürfel; 
ach Jemerſch! 

Tage lang freut' ihch mich ſchund zuvor und zählte 
de Stunden 

Und zur Nacht fuhr ich uhf im Troome, als waer' ich 
ſchun drauſſen, 

Hierte de Tarel und ſa'g beim Förfchterhäufel je 
ihwänzeln. 

Oder derwacht' ich, do kam de Lieſel irſchte mit Koffeh: 

„Jungeherr, ſtihn ſeuhf, 's is ſchun drei Virtel uf achte!“ 

Uhfgeſprungen und fir gewaſchen, getrunken, gegangen 

In de Schule. — O je, waerſch ock nur dasmal * 

zwelwe! 
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Guder Weinert bei dir, bei dir, du ehrlicher Vogel, 

Saß ich nu, treemerte ſu, a recht niſchtnütziger Junge. 

Oder um zehne dernach entwuſcht' ich däm Manſo, 
im Flure 

Schub ich bei⸗n⸗i'm vurbei und naus zur Weiſſen! 
Die hatte 

Kuchen mit Flaumen belegt; ma brauchte nich gleich 
zu bezahlen. 

Nu vun durte im Drahb do ging's, anne atliche Zaspel, 

Ueber a Kränzelmarkt wek durch's Tuchhaus, — (wu 
biſt de geblieben?) — 

Ein-a Eliſabet⸗Kirchhof nei und haft de geſehen: 

Ruff uf a Turm, wie der Wind; (vum Beinlinge 
krigt' ber a Schlüſſel.) 

Ach do verführt ber awn Lenz und fagen ei's Land 
wie de Prinzen, 

Sa⸗g⸗en jedweder dän Ohrt, wohin a de Feirien reeſte. 

Ich ſa⸗g Obernigk ahn und ſa⸗g am ſandigen Hübel 

Juſte de Farrkiefer ſtihn. Do ſchlug merſch Herze, ich 


duchte: 

Hinte zu Obende ſtihſt de durte und ſiſt nach Gruß⸗ 
braſſel 

Und do ſiſt de dän Turm beſcheiden wie jitzund de 
Kiefer. 


Eſſen do kan ich nich viel, de Freede verſetzt mer a 
Hunger. 

Gleiſevul hatt! ber was Gutts: im Süppel a quatſch⸗ 
liches Hühndel, 
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Nudelkuche dernoch, vun Flaumen⸗Schmootſche de Tunke! 

Oder ich ha keene Ruh! Od furt! ... und über de 
Brücke 

Und beim „Wäldel“ vurbei, beim „pulſchen Biſchof“, 
durch „Klatſchke!“ 

„Ruſel“ das luſſ ich der links und „Lielienthal“ zu 
der Rechten, 

Sing mer a Liedel derzune und ſpielnige bihn ihch in 
„Hühnern“. 

Oder die Stiefeln brennen a wing; ... do ihs ja der 

Kraetſchäm, 

Under der Hausthier ſtiht der Vater Ruther: „Got 
grüß i'n, 

„Eb's wul Knackwürſchtel hot?“ Und wunderſchiene, 
das denk' ich! 

„Chriſtel, do bring' mer a Paar!“ Zu Mittage kunnd' 
ich nicht äſſen, 

Oder nu ſtellt a ſich ein, der Hunger. — De Chriſtel 
brengt Würſchtel, 

Gerne wul geb’ ich trih Geld, doch gleiſewul lieber 
a Guſchel, 

Denn⸗t⸗es läßt ir nich tumb der kleenen numpernen 
Gritte 

Und ich derwiſch merſche ſchund, fang' ahn, daß ihch 
ärnt haſeliere, — 

Ho, do derhebt ſich a Lärm, do kriegen fe ſihch bei a 
Klafteln, 

Nee doch, ſe klacken ſich gleich und thun ſich verdunnert 
kallaſchen! 
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Das ſeyn Pauern gewieß und Kunzedorfer derzune, 
Denn die ſeyn ja bekennt zengsrüm; — und wie ſe 
) dän Genen, 
Daß ſ' i'n zum Stübel naus geſchmiſſen han und a 
ſtiht noch, 
Sucht ſich a Hutt und a Kamb, do gih ihch i'm noch 
Ri und ich frog in: 
; Cb a ufs Kunzedurf fährt? und wil uf a Wagen 
| mihch nähmen? 
Niedergebeugt wie a ihs verakkudiert a merſch häflich 
Und ihch geb' i'm zwee Beemen und rücke mich feſte 
| in's Struh nein. 
Mach a Niderle drinne, ... im Durfe häld a und 
weckt mihch. 
(Eb a nich ooch underwegs gehalden hätte, in „Schäbitz“ 
Und in „Henningsdurf“ doch, das will ich juft ni 
verſchwaeren?) 
Nu meine ſieben gebacknen Birnen im Arm, zum | 
Gepüſche. 


Ueber das Hübelchen naus! ... Do ſäh ihch a „Kirſch⸗ 
berg“... do ſtiht a 

Hingen ſei Nupperſchbärg mit Birken bewachſen, der 

3 „Blüchert!“ 

Dörfel, wie lachſt de mihch ahn und Abend, wie biſt 
de ſu ſanfte. 

Sunne, wie färbſt de ſu blank de Wälder; und Lüftel, 
wie reene 
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Ziht i'r um Garten und Zaun! ... mei Herze, wie 
biſt de ſu glücklich! 

Schlaeſing, Mutterland du, dihch lieb ihch immer; 
dihch lieb' ihch, 

Eb ihch in Grafenort ſtih uf ſtarren Gebirgen und Felſen? 

Eb ihh in Obernigk gih durch ſandiges Kiefergepüſche? 

Üben und unden und hie und do wie überal meen’ ich, 

Daß ihh derheeme bihn!? ... In der Schlaeſing bihn 
ihch derheeme! — 

Nu zum Herrne uf's Schluß! Du ale hülzerne Baude, 

Sä ich dich wieder amol? Im Flure under a Balken 

Bammelt der Weetzekranz, . . . o jekerſch, do warn ber 
wul luſtig! 

Und am Trender do hängt a Bindel Grusvaegel, es 


ſeyn i'r x 
Underſchiedliche dran: de Schnarre derkenn' ich, a 
Ziehmer, 
Wul boch de Amſel, dän Dieb! .. . 's is doch noch 


zeitig im Hürbſte; 

Oder was Dohnenſtrich is, kümmt kenner im Kreiſe 
dam Förſchter, 

Keener dam „Zacher“ hie gleich! ... Nu Hundel, 
ſtille mei Viechel: 

„Straubing,“ bellſt de? ich bihn's! Gelt ja, bewuſch⸗ 
pertes „Schnapſel?“ 

Ih Vater Koch, nu ja, do bin ihh! tutt tr ärnt 
brummen? 

Is denn der Herr derheeme? „Ih ja doch, fe ha'n 

ju Gerichtstag!“ 


Is der Zurifte do? der Schwarz? ... Gott grüſſ' 
euch beiſammen! 

Rückt mer nu's Tintefaß weg und hult a Fläſchel: 
Willkommen! 

Gläſel nu mach deine Tur; nu trin? ber Geſundheit 
und plaudern, 

Nehmen ſich gor a Pukal: „de alte Hacke! — — 
Der Unger 

Werklich, das is noch a Wein, do weeß ma doch was 

ma im Glas hot. 

Schaubert rufen wer aus, gezubenamſet: Karl 
Wulfgang! 

— (Hippe⸗Hanns, feif' nich a fu, du feffſt uns no nich 
ei's Bette) — 

Oder doch gleiſewul wird hie manch Flaſchel getrunken 

Und fur a Landwirt ſeyn de Zeiten fu ſchlimb; wie 
dermacht a's, 

Daß a fu tüchte traktiert, der Landmann? Wenn 
doch aus Gruttkau 

Aber aus Neiſſe (waer wiſſ's?) im Wahndel kümmt der 
„Kurnalek“ 

Und der „Suchanek“ boch, und wenn ſe gleich, daß 
je dän Unger 

Billiger luſſen, das macht doch immer an'n Rieß uf 
de Letzte; 

Wie derſchwingt a's der Man? ... Ih nu, weil a 
ſpart und genau is 

Fur fid) ſelber alleene und weil a ſich's Gröſchel hald 
ümdreht, 
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Kan er a Shaler dernach mit guden Freunden vers 
trinken. 

Su ihs der aide Gebrauch, fu han's de Väter ge 
trieben 

Und in Obernigk ihs vun Olims Zeiten das Gude 

Stihn geblieben; ... jedoch vum Neuem Hiert ma 
deſtholb ooch; 

Denn vurſuſte nich heeßt der Herr der „Amerikaner.“ 

Wenn er gleich, daß a kee Weib genommen hot, liebt 
a de Kinder, 

Liebt a de ganze Welt doch herzlich ſihr. Und wie andre 

Hageſtulze ihs er gewieß und wahrhaftiglich ni nich. 

Läſſt a nich Grabe ziehn und Steene heefeln zu 
Bärgeln, 

Pur ock, daß a mid Art a Tagelöhnern zu thun gibt, 

Daß ſe nich müſſich gihn und daß ſe ihr Brut ſich 
derwerben? 

Hott a nich Vorſchuſs gemacht a Aermſten ſelber? 
Wie war der 

„Sandbrühl“ (Got gaeb'm Ruhl) verſchuldt und kam 
agebättelt, 

Iglichesmol daß a kam, derbättelt a fieh a paar 
Thaler. 

Do derbei wuſſte der Herr, er krigte ſei Laebtig niſcht 
wieder. — 

Ja, beinam fitten Man, do ſitzt ma gaͤrne am 
Tiſche. 

Trinkt ma gärne ſei Glas, und zankt ſich mid i'm a 

Brünkel. 


Wenn a uft wunderlich ihs und ſtreit über Mariches; 
2 ma rar wie a gedenkt, und daß er ein red- 
licher Man ihs! 


Su boch ihs der Juriſte derbei, der Schwarz; oder 


ſchwarz nich ; 
Ihs däm Manne fei Härz. — Stußt an: verwichene 


Zeiten!! 

Zeiten, wu ſeyd ir nu hihn, ihr Tage, wu ſeyd ir 
geblieben? 

Tud, was huſt de gethau? Ihr Gräber, künnt ir nich 
raeden? 


Ihr no Läbendigen boch, ihr ſeyd jur ſtille gewurden? 

Schnie liegt euch uf em Kupp, und Schnie fällt über 
de Gräber. 

Kinder, 's ihs Winterſchzeit; ihr künnt merſch globen; 
ich friere. 

Ader er muhß wul dod zurückekummen, där Frühling? 

Waerſch uf Aerden nicht meh, ſu wäerſch doch under 
der Aerden. 

Und verleichte, wenn ihch vermodert bihn und ver- 

r wittert 

Lange ſchund, blüh' ich amol, fur Bliemel verſtellt, 
aus em Grabe, 

Blüh' und mei „Heinerle“ kümmt und pfluckt mihch: 
gibt mihch der Schwäſter, 

„Siech Mariele und reuch!“ — Ma wißs hald niſchte 
Gewiſſes. 
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Ach, wie fu ſüſſe der Schlaf dam jungen Purſchen 
der tüchte 

Irſchte gewandert hot, dernachern a Lüſchel getrunken: 

Ungerſcher Wein der is ſtark, a giht in's tiefſte Geblütte, 

Jecht derſch vum Härze zum Heet und macht gefähr- 
liche Treeme. 

Fix in a ländlichen Sinn geſellt ſich de Stad und ihr 
Irrſal; 

Hot der vo Schafeln getreemt und hirſcht de Glöckerle 
bimmeln, 

Si'ſt de de Haerde fu weiß am Birkewaldel ſich 
ſchippen . 

Plutze wul wechſelt der Wein de Lammel üm, wie a 
Zauber: 

Was der dei Härze turbiert, das quillt aus dan 
Viechern: de Wulle 

Wird zu geluckichtem Haar und winken thun ſe der 
alle, 

Miendel, Jettel und du, üm die ich ſu jammern that, 
Mielchen! 

Ach, wie der Troom uf mer liegt und wie a mich 
ängſtigt und extert: .. 

Oder do kümmt ſe ju ruf, de Murgenſunne, ſe 

5 ſtreicht ack 

Über a Reif und furt wie wek gebloſen verfleugt a. 

's Murgengeläute derklingt und uhferweckt mich zum 
Laeben, ` 

Aanevull ihs mei Härze; Gottlohb ihch bihn uf em 

Lande, 


— 1 = 


Und in a Gluckeklang vermengt ſich Förſchterſch fei 
Waldhurn. 

's rufft mihch — (je paffen wul ſchund ?) — zum Treiben, 
und wenn ich boch werklich 

Niſchte nich treffen nich thu, fu ſchiſſ' ich doch wie a 
Bruder. — 

Sieh, vur däm Förſchterhaus, in Reih und Glied, 
wie ſe do ſtihn, 

Alle de Nupperſchleute vo „Riemberg“, Wilren“, 
„Karoſchke“, 

„Leipe“, „Schimmelwitz“; hae? Vermengt ſein Amt⸗ 
mann und Jäger; 

Treiber vun iglicher Art, vun fufzig Jahren zu fufzen, 

Klapperle han ſe in Händen, ſe künnen's em gar nich 
derwarten. 


Siech ock, wie gärne der Puuſch uns kommen ſitt, 
wie a de Aerme 

Urdenär ausbritt noch uns und ſauſt, wie wenn a uns 
grüſſ'te! 

Uhfgezogen hot er und ufgeſammelt dan Summer 

Haſen und Hühner und nu vergünnt är uns, daß ber 
ſe ſchiſſen. 

Iglicher Jäger gedenkt an's Wilpert, denkt ſuſte niſchte; 

Ihch oder mach mer a fu derbeine andre Gedanken: 

Hundertjähriger Wald und 's Beemel vun vorichtem 
Jahre 

Stiht neberſammen und ſpricht, — ma muhß ock ver⸗ 
ſtihn, was ſe reden. 
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Ooch der Vogel verzählt uf feine Weiſe und plappert, 

Eb's nu a Schätſcherle ihs, a Finkel, a Zeiskel, a 
Gimpel. 

Aber a Nuhßhacker gor!? Se han haldich ooch ihre 
Sproche 

Und je gedenken fid) boch, wie ihch, fu ihre Gedanken ... 

s ihs wul manch Scheitel Hula hie aus daͤm Walde 


gekummen, 
Werklich, gemelkt han ſe ſihr de griene Kuh, oder 
dennoch 


Gibt ſe noch immer was Milch! — de Milch, das ihs 
haldich ocks Reiſich; 

Sahne ihs's Klafterhulz; ... der Pelz oderſch Bau 
hulz; do hapert's. lın. 

Melkt ock de griene Kuh; jedennoch hatt i'r gemulken, 

Gebt tr zu freſſen ooch, das heeßt: beflanzt ooch de 
Schläge; 

Kieferäppel ſaet hin, nich ärnt ack lauſichte Birkel, 

Denn in zukünftiger Zeit wird's eben a Leuten gefallen, 

Hot ihre Sahne an'n Pelz, wie's euch gefallen tutt heute. 

Lange nich tauert de Ja'd; ber han fünf Treiben ge— 
trieben: 

Hafen a Mandelchen ſchier: a Reh; an Fuchs und 
was Hühner. 

Nu mag's gutt ſeyn; ma wifi a fu nich Alls zu ver⸗ 
wiſten 

Und ma wird uf de Letzte zum Haſen ſelber fur äſſen. 

Su wie zur Kälberzeit, do hat ma in Schlaeſing de 

Satſe: 


— 69 — 


„Bale: hund plät ihch wie's Kalb.“ — Nu, wenn ma 
ircht liff wie a afe! 


Kummen ber itzund retur de Riemberger Straße und 
biegen 

Rechts zu der Windmühle nüm, Herr Jemerſch, was 
ſol denn das heeßen? 

Abgeloofen ihs ja der Hedwigsteich!? ... „Nu, ber 
fiſchen 

Meinem Beſuche zur Luſt, (ſu ſpricht der Herr) — 
ader irſchte 

Trink' ber und eſſ ber a wing!“ — Nu, das ihs wul 
anne Freede. 

Ziht ack und ſchleppt euer Netze; im Schlame wudelt's 
und mudelt's: 

Karpfieſch, Same und Strich ... und Fröſche, die 
ſtihn wie de Manne! 

Braden do helf ich a wing. „A Schuck!“ ſchreit 
immer der Wallheim. — 

Oder de Fröͤſche die nähmt und ſchmeißt ſe aparte 
in'n Zuber, 

Daß a zum Hechtteichel kümmt. — Und in das 
Kanndel hie ſetzt ich 

Guldſchleile eenzig allene, do mach ber ſihch gude 
Freunde, 

Denn⸗t⸗in am gläfernen Kräuſel nur rar luſſen die 
uf em Tiſche. ; 
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Farrhäuſel, dihch muhß ich ſähn, und euch, die drinne 
thun wohnen. 

Kirchel, du numpernes Ding und Kirchhof dihch; biſt 
de kleene, 

Gleiſewul biſt de nich laer und Raſen wächſt wie a 
Wald uhf. 

Eb tn de Zähren gedüngt? Geflennt ihs manche ge 
wurden, 

Freilich verſchiedentlich ooch; nich Cener flennt wie 
der Andre. 

Jigliches Oge wird naff bei'm natſchen und nich 
immer 

Mite weenen! tut's Härze; denn hat ma nich de 
Exempel, 

Daß, wenn de Ogen geflennt, de Härzen gelacht hau 
im Leibe, 

Oder doch ſeyn ſtuckſtille geblieben und harte? — Wie 
Jänner, 

Däm war de Frau in a Wuchen geſturben und wie 
a zum Farren 

Kümmt, ihr Begräbnus beſtellt, da trifft a a Kanter, 
do ſat a: 

„Urgelt a's Sterbelied, Herr Kanter, do luſſ a a 
Brinkel 

Meckern a Ziegebuck, do flennt ſich's hald aſter 
beſſer!“ — 

Nee, ſulche Thränen ſeyn nich hie uf dan Kirchhof 
gefallen. 

Hie hat Liebe geflennt und Schmerze, kriſtliche Hoffnung. 
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Hie wohnt Frieden und Ruh, . .. und drüben im 
Farrhäuſel eben. 

Sägen verleiht deine Hand, dei Mund gibt Lehren, — 
und Beiſpiel 

Gibſt du ſelber; ja du verdienſt a Hirte zu heeßen. 

Seelen a Hirte biſt du; vun dir mit rechte zu jagen, , 

Wie's in dam Spriechwohrte heeßt: Du biſt ja recht 
anne Seele 

Vun am Manne! — Mid Stolz ſchreibt nu meine 
Fäder daͤn Namen: 

Woite! in Obernigk Paſtor und Freund von redlichen 
Freunden; f 

Lehrer biſt du anner Schaar, die jigt ſchunt Kinder 
hot; — Lehrer 

Wieder vun ihren Kindern und immer munter und rüſtig, 

Immer zufrieden im frommen Vereine mit deiner, 
der Paſter n, 

Fleiſſig im heemlichen Hauſe, vergnügt wie Kaiſer und 
König. 

Waern ber ock alle wie du, das waer der Himmel 
uhf Aerden. — 

Oder die Linde ſauſt, — (de Königslinde, du weeßt 


wul?) — 

Aus ihrem hürbſtlichen Laub erſäuſeln verſchullene 
Namen. 

Soll ich ſe nennen? Ach nee! Uns ſein ſe ni nich 
verſchullen! 


Stell' dich ans Fänſterle; blick a Kirchhof ahn. Vun 
a Linden 
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Fallen de Blätter gor fir, ma denkt fe fielen fur immer! 

Kaum ihs der März vurbei, das Fruhjahr kümmt, — 
ſe dergrienen. 

Aus ihrem ſaftigen Laube derſäuſeln verſchullene Namen. 

Ehb⸗berſch uns ſelber verſähn, da blühn ſe. — Ooch 
uhf em Kirchhof! 


' Stiehufmandel. 


De Maſern warn's. — Do ſiehlt ma ſihch im Bätte, 
Der Dukter nergelt und de Mutter brummt; 
Wenn ma nur bluß an'n Tupp vull Waſſer hätte, 
Su friſch wie's grade aus em Brunnen kummt! 
Vur Durſchte kan ma's ſchier nimmeh dermachen, 
Wenn's Fieber in a Adern rum rumohrt, 

Ma möchte nicken und ma muhß doch wachen, 
Weil's in a Gliedern kitzelt, oomſt und bohrt; 

's warn meiner Sieben rechte Mattertage. 

De Langeweile blib de grüßte Plage. 


Nu bruchten ſe mer allerhand zum ſpielen, 
Sie ſihch's fur mihch ſchund nich meh ſchicken tat: 
Armbrüſtel, ju ufs Fliegezeug zum Zielen; 

A Archel vuller Viech; doch anne Stad 

Mit galen Häuſern; anne Lammelhaerde; 
Bleirne Suldaten: Reiter uf em Faerde, — 
Waer wiſſ was meh? Ich has nich ſihr geacht. 


Ack bluß ee Ding hot mer Pläfter gemacht, 
Hot mer de lange Zeit a wing vertrieben; 
ss kam wul vun meiner Lieſel, meiner lieben, 
Vun unſer guden Schleiſſern ſicherlich: 

A Stiehufmandel warſch, ſuſt niſchte nich. 
An'n Behmen hot's gekuſt. Fur zähn Tukaten 
Hot's reichlich feine Schuldigkeet gethan; 

ss ihs em hald eemol gar zu gut geraten, 

ss fung fier vun ſälber feine Streeche ahn; 
s war ni marode, immer unverdruſſen, 

Bett uhf und nieder that's bewuſchbert gihn, 
Und kaum hot's ſeinen Purzelbuck geſchuſſen, 
Glei ſa⸗g⸗ma's fejte uf em Fußwerk ſtihn. 


Das kleene Ding, ſei rötliches Geſichte, 

Der gruße Kragen und der ſchwarze Bart, 
Dus ſtäckt mer gleiſewul midunder Lichte 
Jitzunder uhf, — heeßt das, uf ſeine Art; 
Gedenk' ihch wie's vum dicken Schädel pluge 
Mid eenem Schwapper wieder Fuſs gewan — 
Ihch mache merſch uf meine Art zu nutze, 
Und ſtelle mancherlee Vergleichung ahn. 


Ihs Eener im Examen durchgepurzelt, 
s ihs ſchund a ſu, 's kan Jiglichem geſchähn!) 
Wenn a dernachern uf a Büchern knurzelt, 
Und läßt ſihch uf der Gaſſe nich meh ſähn, 
Uud extert ſihch halb aelend mit ſtudieren, 

Und wil's partu zum Zweetenmal probieren, 
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Da fällt merſch haldig immer wieder ein, 
Der ſille muhß a Stiehufmandel ſeyn. 


Hot Eener feinen ſchmucken Laden müſſen 

! Zumachen, weil a fertich wurden ih, 

| Und fei Geſchäfte ganz im Stillen ſchlüſſen, 

| A fängt doch wieder ahn, das ihs gewieß. 3 
Was ſchadt's denn? a Bankruttel, fu a kleenes, 
Wirft ſei Profietel ab, ſei rundes, reenes; 

Do fällt merſch haldich immer wieder ein, 

Der ſille muhß a Stiehufmandel ſeyn. 


Stiht Eener huch am Ruder, — und de Klippen 
Gaben däm Staatsſchif annen plutzen Stuk, 

(Su wahs geſchicht!) do wird's i'n ooch furtſchippen; 
Kleen ihs a hinte, nächten war a gruß. 

Wus tut's? Aer ſtreicht a Fuchsſchwanz wie a Bruder, 
Uf eemol ſtiht a uben do am Ruder! — 

Do fällt merſch haldich immer wieder ein, 

Der ſille muhß a Stiehufmandel ſeyn. 


Nu irſchte gor ju a Kummeedjenſchreiber, 

Där furſch Theater ſitte Stücke macht, 

Dän ja'n ſe manchmal wie an'n Schweinetreiber, 
Do wird a ausgefiffen, ausgelacht. 

Und ehb vier Wuchen ſeyn ins Land gegangen, 
Hot är a neues Stückel ahngefangen. 

Do fällt merſch haldich immer wieder ein, 

Der ſille muhß a Stiehufmandel ſeyn. 
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Do war a Man — a hot merſch eingeſtanden, 
Daß Pn fei Weib derbaͤrmlich hot kollaſcht, 
Wenn a de Nafe ſihch beguß. Zu Schanden 
Hot fin geſchla'n. — Kaum warſche abgepatſcht 
Aus ünſem Jammerthal und war geſturben, 
Glei hot a üm a zwotes Weib gewurben. 

Do fällt merſch haldich immer wieder ein, 

Der ſille muhß a Stiehufmandel ſeyn. 


Das feam ad Flaufen’ 

Oder kumm' ihch juſte 
Uf annen Kerchhof ſchwiſchen Gräbern hin, 
Und rufft's aus jedem raus: du, nunder mußt de! 
Do giht mei Spielzeug mer boch durch a Sin. 
Do wird mer doch, ma kan's nich recht beſchreiben, 
s frat was: „Wirſcht de fur ewig liegen bleiben?“ 
Do fällt merſch haldich immer wieder ein, 
Sölld' ber nich Alle Stiehufmandel jeyn? 


Wag warſch fur Hue: 


Vun Ruffland de vormalje Kaiſerſchfrau, 
Haldich Härrn Nicolauſſen Seine, 

Uem de dreiſſicher Jahre ſchickten die 
Ihre Dukter (de Dukter ſeyn feinel) 

In de Schlaeſing nein, als wie zur Kur. 
Se hatten's wul ärnt geruchen, 
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Weil de Allergrußmächtigſte manchesmal 
Vum Jahre Dreizen geſpruchen, 

Vun jerr glückſaeligen Jugendzeit, 

Daß de „Herrſcherin aller Reuſſen“, 

Noch immer in kindlicher Wehmutt geducht 
Ahn de junge Scharlottel vun Preuſſen. 


Nu ja, Die hot dazumal gewohnt 

Bei der Friesnern, und ſtatts der Krone 
Do trug fe ad blußich awn Blütekranz, 
Wenn ſe ſtund uf Friesnerſch Balkone. 
Se war ſu ſchiene, ſe war ſu gutt, 
Hald Friedrichs und der Luiſel Blutt. 


Hernachern zum Summer hatt' ſe ſihch 

Im Kunzedorf rüm getrieben. 

Do ſeyn ſe, waer wiſſ wie lange, durt 

In der Grofſchaft drinne verblieben. 

Zerirſchte vurm Waffeſtilleſtand 

Bedrickt vun allerhand Surgen. j 
Seit der Katzbach blis friſcher Wind durch's Land, 

Do derhub ſihch a neuer Murgen; 

De Luft ward reene — Viktoria! 

Das ale Preußen ſtund wieder da! 


Kurzum de Dukter in Peterſchburg 
Verſchrieben ir ſchlaeſche Freede. 

Da klaubte ſie ſihch aus der Zarenſtad 
Wie a Hirſchel uf ſaftige Weede; 


Da kam fe bas nach Sybillenohrt, 
Im Jagdſchluſſe tat je wohnen, 
Vergaß under griener Beeme Pracht 
De Pracht von a guldenen Thronen. 
Durt hot ſe ſtille Tage verlaebt 

Im heemlichen Vaterländel, 

Ufte ſeyn je nach Tomatſchiene gerännt, 
Se warn urnär wie vum Bändel. 
Mitunder hat ſe ſihch eingeladt 

Was braſſelſche Härrn zum Aeſſen; 
Natürlicherweiſe de Exelenz 

A Merkel nich zu vergäſſen! 

Dän getreuen Merkel, der dazumal, 
Wie ber Alls verſpielt und verloren, 
Als tüchter breslauſcher Bürgerſchſohn 
Steif hilt und muttig de Ohren; 

Där bas nach Memel und Königsbärg 
Seinem Könige nach ihs gangen, 
Där mittend im grußen Undergang 
Hot feſte ahn Preußen gehangen. 
Waer kennte nich Dän, wenn a fu kam 
Getraeten mit feſtem Schrite? 

Am Stulpeſtiewel klirrte der Spurn, 
A Kupp trug a grade där fitte, 

A trug en huch, als müßt's a fu ſeyn, 
Klaräugich guckt a in's Laeben nein. 
Mid eenem Wohrte a Ehrenman 
Uenſe Härr Oberpräſedente. 


Vun alem ſchlaeſchen Schrote und Kurn ... 


Ack bluß, daß a ſihch verrente 

A Brünkel zur Demagogenzeit, 

Und daß ſe dän praven Merkel 
Verläſterten beim hochſaeligen Herrn. 
s gibt ſchund eemal ſitte Ferkel, 


Die ſchnuffeln und ſtankern üm jeden Quark. 


Zum Glicke warſch do nich gar ſu arg; 
Ehb's de Feinde noch kunnden wehren, 
Do ſtund a wieder in Ehren. 

Aus Thomaswaldau han ſe'n geruft 


In fei Ambt; das verdruſs gar manchen Schuft. 


Dän ſitten Merkel dän lud ſe ſihch naus 

A letzten Mittag im Grienen, 

Was ma de Henkerſchmalzeit heeßt; 

Und ſe tot en ſelber bedienen, 

Und ſe nickt em zu: „Nu ſchänk der ein!“ 
Hub's Glaſel und nippte a Trüppel Wein — 
In a Oogen hung tr de Zähre; 

Ahn Vater und Mutter geduchte ſie, 

Wie doch ahnhänglich gaegen die 

Där Merkel gewaeſen waere. 

Se hatten gar gude Biſſen gehat, 

Su ſchickt ſihch's auf Kaiſertiſchen, 

Viel Gebrots, Gemengſel, und Allerlee 

Samt Krebſen und grußen Fiſchen. 

Zerletzte kam oh noch 's Kuchewärk, 

Gebackſel vun tauſend Surten, 


| 
| 


| 


| 
| 
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Und rares Obſt, franzöſches Kunfekt, 
Und zwanzigerlee ſüſſe Turten. 


De Kaiſerin ſa'te: Das ganze Zeug 
Vur mir mag's in Ruhe do liegen, 
Künnd' ihch a allereenzigmal 

Ack ſulchen Kuche no kriegen 

Wie bir en jeſsmal im Kunzedurf 
Vun der guden Bäckern ſihch hulten! 


Ganz Peterſchburg ha ihch ümgedräht, 


Daß ſe mer'n ſu ſchaffen ſullden; 
Der Kaifer hot ſihch ſälber bemüht . 


Ich kunnd 's em ni recht beſchreiben, 


Ihch weeß ock blußich wie gutt a ſchmackt, 


Und wie a uns tot bekleiben. 


Ihch zerbrech mer a Kupp und mir fällt's ni ein — 
Wahs mag dahs ärnt fur a Kuche fein? 


Der Merkel lacht fu fur ſihch bibu, 
Där kunnde gor pfiffich lachen!) 
Und gedenkt: „na wart ad Majeität, 
Dahs wullen ber ſchund dermachen.“ 


Su wie a Abenſt nach Braſſel küunmt, 


Glei rennt a zur Frau Exlenzen, 
Kaum daß a daer de Sache derklärt 
Leeft ſie, ihr Kuchelvulk ſtenzen; 

ss giht drüber Haer mid vuller Kraft, 
Ahns knäten, wulgern und machen, 
Se riehren Eier, Zucker und Mähl 
De geſchlagene Nacht thun ſe wachen, 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 
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Su daß, ehb de Sunne ſihch aus der Bocht 
Vun Wulken hot raus gewunden, 

De ſtulzen Kuchen, a ganzer Bärg, 
Ausgebacken beiſammen ſtunden. 

Se ruchen nur gutt; ſe hatten juſt 

De gehürige Didde — nu freilich, 

Aus ſulchen Patſcheln; und waerſche faq, 
Däm wurden de Zähne eilich. 

De Merkeln hot ſe eingepackt, 

Erbärmiglich gruß war de Schachtel. 

Kaum hatt' ſe's vullbracht, do kam ſchund Er 
Su bewuſchbert als wie de Wachtel, 

Wenn je daß je fruhs aus em Weeze ridt, 
Und ſihch's Wätter betracht und pickberwickt. 
A war ſu munter, a flaſchelte ſu, 

A freute ſihch uf die Freede, 

Die de Kaiſern wer' zuverläßig han — 
„Und dernachern freun ber ſihch Beede!“ 
Und nam de Schachtel und ſatzte ſihch 

In ſeine Karrethe geſchwinde, 

Uf a Knieen hild a de Kuchelaſt, 

Gleich a führ a mit annem Kinde, 

Annem kleenen Würmel, was ärnt no pitzt — 
Su hilt der Merkel de Schachtel jitzt. 


's bleibt gleiſewul immer wunderlich, 
Su a aeberſchter Preſedente, 

Der de ganze Provinze verwalten tutt 
In gewaltigem Rejemente, 


Und jigunder do ſitzt mid ſteifem Leib 
Im Wagen wie a alt Kinderweib, 
Poſchoit a Kuche uf ſeinen Knien, 

Daß ärnt keene Krümel nich runder gihn. 


„Luß loofen, Kutſche, fahr tüchte zu, 

Dahß birſche beim Koffeh derwiſchen!“ 

Der Kutſche heebt uf de Faerde nei, 

Se rennen wul wieder vum friſchen — 

Su a vullgefutterter Kutſchegaul 

Wird ſchund nach der irſchten Meile faul, 

Und kurz und gutt ſe verſpätigen ſihch, 

Denn wie ſe endlich abbiegen 

Vun de Oelßer Schoſſeh uf Sybillenohrt, 

Do ſitt a de Wagen wul fliegen 

Durch die eene Alleh, hiert bloſen und ſchrein; 
Durch de andre fährt är mid em Kuche nein — 
Du meine Gütte, wu die ſchund ſeyn! .... 


„Und ihch muhß ſe derwiſchen! Fur ſunſte nich 
Hot de Merkeln nächten gebacken! 
Luß loofen Kutſche, fahr tüchte zu, 
Was ſchonſt de denn deine Kraden? 
Ber müſſen ſe kriegen, ihch muhß ſe han, 
Ihch muhß der Kaiſern a Kuche ga'n!“ 
s giht immer noch riſch genung retur 
Bas in de Antoniengaſſe 
Vur de Puſthalterei — ja, huſt de geſähn, 
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Su a Kaiſerzug ihs nich zum Spaſſe; 
Wahs halbich brauchbare Faerde ſeyn 
Hot der Sauer zuſammen getrieben, 
Ack etwan de alen Hotzeln warn 

Uf Reſerwe im Stalle geblieben. 

Nu ſchreit a, der Oberpräſedent: 

„He' meine Faerde zum Sakkerment!“ 

„Verzeihn Se in Gnaden Exelenz, 

Die loofen ſchun; 's gieng gedrange, 

De Ruſſen ſchrie⸗g⸗en Murdpeſtellenz, 

Exelenz die mährte ſu lange, 

Bir duchten Se waern verleichte krank, 

Und kämen gar nich?“ „Nee Gott ſey Dank. 

Ihch bihn furmunter.“ Laeg ihh im Bette 

Bis über de Naſe, deſthalb doch hätte 

Ihch uhf mich gerappelt zur heutigen Tur; 

Ack daß mei Kutſche nich flink genung fuhr; 

Zum Frühſtücke kam' ber leider zu ſpaete. 

Nu weiter im Texte! 's ihs ja bekannt, 

Und ſtrafbar waerſch wenn ihchs nicht taete: | 
Bas ahn de Gränze vum Schlaeſingerland 

Muhs ihch de Majeſtät begleiten — 

Su weit giht's ader nimmeh mid Reiten. 


| 
Der Sauer hot ſihch pluge gefaßt. | 
Kaum daß der Merkel a Weilchen paſſt, 
Do brucht am de eegenen Schimmel; 
„Nu fahr zu, Hanns, als gieng's in a Himmel!“ 


Und der Hanns fährt zu, daß Alles knirſcht, 
Der Wagen tutt knacken und krachen. 

Wahs hot's gehulfen? Nu ſeyn ſe do 

In Neumarkt — e ihs ſchier zum lachen, — 
Üben fahren ſe nein — beim letzten Haus 
Fährt unden de Kaiſern wieder naus! 


Durt hatten ſe uhf der Puſt oh nich 

Vun Faerdeſchwanz meh de Probe; 
Wahs Vorſpan hiſſ war mite furt. 
Hul mihch der Geyer, ihch globe 
Nu giht's mid em ganzen Lenze krumb? 
's waer meiner Sieben doch gar zu tumb! 
Ader nee! 's hot Pauerſchſöhne durt, 
Aus Neuſchierigkeet hihngekummen, 
Weil ſe „wöllden Herrn Königs Tochter ſaehn, 
Die ſihch hot an'n Kaiſer genummen;“ 
Die warn berieten uf gudem Vieh; 
8 warn reiche Knaſter vun Pauern Die! 


| Die wußten ni wahs där Herr im Wa'n 
Bedeuten tät ſamt där Schachtel? 

Uf eemol hatte der Eene — ſchwap! — 
Überſch Maul anne urndliche Tachtel, 
Und — ſchwap! — där Zwote; dahs klaſchte recht, 
Se turkelten ad — do derkannte 

Der Dritte irſchte am Schwinderling, 
Weil en de Fräſſe fu brannte, 

A geſtrengen Landrat, und 's ful em ein: 


Dahs muhß der Debſchitz vun Rackſchitz ſeyn, 
Denn ſuſte Keener tar nich ſu ſchlan! 

Ih A warſch ooch richtig; a fuhr fhe ahn: 

N „Ihr ſchockſchwerenoths Holunkezeug, 

i Fur wahs ſeyd ihr denn uhf Aerden? 

| Do jtihn fe und han Maulaffen feel! 

Al Marſch, fahrt en mid euren Faerden. 

N Glei ſpannt anſammen ſu fix wie's gibt, 
Und wu de Geſchirre ni langen, 

Breet's mid Strickeln und feedert euch, 

Suſt werdt ir murgen gehangen. 

De beſten drei Reiter ſetzt euch uhf, 
Sechsſpännich fahrt en ihr Kinder, 

Kuraſche, daß⸗d-ir üns Ehre macht! 

Fahr tüchte mid em zum Schinder! 

Ihch muhß naebern Wan vun der Kaiſern ſeyn, 
Ihch jäche zuvor — und nu hult mihch ein!“ 


Do giengs doch reene als wie geſchmaert. 

Im Neumarkter Kreiſe do ſtäckte. 

Wenn dahß der Debſchitz gekummandiert, 

Noch a Reſtel vum alen Reſpekte. l 
Se preſchten hinger däm Rackſchitzer Haer, | 
Wie wenn där Merkel geſtohlen waer. 


In Parchwitz machen ſe „Prr!“ Do hält 
Zum Aeſſen de Kaiſerſchwiete. 

De Kaiſern taffelt im Gaſtſtübel wu, 

De Hofdamen löffeln mite — 


Do trit mei Merkel ſachte derzu, 

(A war wul bieſe zerſchüttelt); 

De Kucheſchachtel kunträr, kee Stuß 

Hot die im Geringſten gerüttelt; 

A hielt ſe huch in a Händen frei, 

Wie wenn je ſchwaebte — ſu trat a nei: 
„Dän Kuche, dän Kaiſerlich Majeſtät 

Als zarte Jungfrau zu äſſen 

Su gärne flegten und dän je ooch 
Seitdem ni kunnden vergäſſen, 

Hie thu ihch en brengen und ganz gewieß 
Meen' ihch, daß 's dahsmal der rechte ihs!“ 


Se klappen a Schachteldeckel uhf, — 
De Kaiſern klatſcht in de Hände — 

Se reißt ſich flur an'n Zumpen ab, 
Und würgt en nunder behende, 

Mid vullem Maule ſchreit ſe: ja, ja, 
Dahs ihs der rechte! — Nu da, nu da! 


Wie han de ruß'ſchen Kärle geſchielt 
Vuller Neid uf a Merkel! — Se günnten 
Däm, deutſchen Manne nich ſulche Gunſt; 
Ja, wenn fen vergiften künnden! 

Der Merkel hot ſe nich äſtemiert; 
Hingaegen a greift in de Weſte, 

Aus der Taſche brengt a a Zetterle raus: 
„Majeſtät, hie han Se glei 's befte 

Vun Meiner ausgeprobierte Rezept 


Zu ſulchem Kuche; Jedweder 

Kan's do dernach breeten, und wenn Se daß 
Se Gelüſten ſpieren, äntsweder 

In Moskau aber in Peterſchburg, 

Im Winter aber im Summer, 

ss ihs leichte. Ilſch brächt en ſälber uhf, 
Dahs waer mei geringſter Kummer!“ 
Und während dem daß de Kaiſerſchfrau 
Noch immerzu ſchnabelierte, 

Empfuhl mei Merkel zu Gnaden ſihch, 
Gieng naus wu a wacker amtierte, 

Und forderte ſihch ſei friſches Geſpan, 
Und fuhr däm Zuge immer vurahn, 

Bis wu das Durf Gruß-Leſſen ftiht, 

Wu de Schlaeſing vund uf de Neege gibt. 


Dahs ihs de Geſchichte vum Kuche gewgeſt, 

A ſu hot die ſihch begaeben: 

Mir hot ſe der ſaelije Heinke verzählt, 

(Ich wöllde a waer noch im Laeben!) 

Mir hot ſe gefallen. Nu waer' merſch lieb, 
Wenn fe Andern gefallen boch taete! 

Dahs warſch worum ihch ſe niederſchrieb; 

Se kümmt wul a Brünkel ſpaete: 

's ihs länger wie's Vierteljahrhundert Haer — 
Suſte wüßt' ihch nich wahs no zu melden waer! 


Verleichte ruffen de ſchienen Damen: 
„A jigli Kind hot doch feinen Namen, 


Und a Kuche hot ooch dän ſeinigen meeit; 
Ma will doch wiſſen wie a heeßt? 


Du mein! wahs a rechter Schlaeſinger ihs, 

Där wird nich irſchte drum fragen! 

Was ſol in der Schachtel gewaeſen ſeyn, 

Die der Merkel ſu weit hot getragen? 

Was braucht Pr zu raten? was braucht ihr zu ſuchen? 
Herr Jekerſch, 's warn haldich Streuſelkuchen. 


Der Leierman. 


A hot ſich lange rümgetrieben, 

Där ale, arme Leierman; 

Nu ſtiht's em uf der Stirn geſchrieben, 
Daß a nich meh weit graegeln kan; 
Ich ha's i'm ſält ſchund angeſaehen, 
Doff a am letzten Luche blies 

Und ſa'te: 's ihs i'm recht geſchaehen, 
Weil är a fitter Sifflich ihs! 


Do ſtiht a nu und draeht de Leier, 
Uemzechig trinkt a annen Schluck; 
De kleene Ruſel rafft de Dreier 
Vum Boden, ſtäckt ſ' i'm in a Ruck. 
Und künnd a i'r a Kleedel koofen, 
(Se braucht's bald nötiger wie Brud!) 
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Do läſſt a's durch de Gurgel loofen 
Und 's arme Ruſel leidt de Nut. 
Do kümmt a junger Grawe gangen, 
Där ſitt de Ruſel eegen ahn, 

A ſpiert a heemliches Verlangen 
Und möcht' ſe uf ſem Schluſſe han. 
Do läſſt a ſich dän Alen ruffen 
Und läſſt i'n ſpielen fur ſei Geld 
Und trinken boch, bis a beſuffen, 
Uhf de gewirxte Diele fällt. 


Nu fängt de Ruſel an zu flennen, 
Das Flennen oder hilft tr niſcht; 
Se wil wul naus zur Thüre rennen, 
Der Junker hat ſe fix derwiſcht, 

Und hält ſe feſte, tutt ſe drücken 
Und küſſt ſe recht inbrünſtiglich, 

Als wällt a ſe derbein' erſticken. 

De Ruſel währt ſich mürderlich. 


Wie 's oder doch mit allem Währen 
Schund uf de letzte Neege giht, — 
An's Schrein tutt ſich der Graf nich kähren! — 
Und wie a ſe dernieder zieht, 

Do rufft je aus: „Härr Gott, fitzunder 
Derbarme Du Dich über mihch, 

Rettige mihch mid annem Wunder 

Und luff tm feinen Willen nich!“ 


Der Junker lacht und fat: „Mei Engel, 
Zu Wundern ihs de Zeit nich mieh; 
Fluckt ma de Ruſe ſich vum Stengel, 
Do thun de Dürner ooch nich wieh!“ 
Und wie a grunzt: „Jitzt biſt de meine!“ 
Do richt ſich vo däm lauten Ruf 

Där ale Leiermann derbeine 

Wie anne tute Leiche uhf. 


Und ſitt i'n ahn mit ſtarren Blicken, 

Tutt einen Gal — und zuckt, — und ſtirbt, 
Daß a dam Junker ſei Entzücken 

Und ſeine Liebesluſt verdirbt. 

Der Junker liſſ de Ruſel giehen, 

Vun Schreck wi uf a Kupp geſchla'n, 

Blieb ſtille bei der Leiche ſtiehen, 

Bas ſe de Leute naus getra'n. 


' hot an'n Haken. 


„Härr Farr, ihch wiſſ mer ni zu raten, 
De Liebesnut hot mich derpackt 

Und's waer mer ſuſt ſu weit geraten, 
Jedennoch giht merſch gor vertrackt; 
Se nähme mich, ja, meiner Treu! 
Hätt's nich a Häkel no derbei.” 


„A Häfel!? Nu mei lieber Jäkel, 

Geſtieh' a merſch; verleichte giht's, 

Daß ma's dermacht und bricht das Häkel 
Vunſammen; fag a ock, wu ſtiht's? 

Und wie? und wu? und was? und wenn? 
Bei was fur a'm Zippel krigt ma's denn?“ 


„Härr Farr, das Häkel ihs nich ſcheene; 
'3 ihs haldich ock, — ſuſt ging's gewieß, 
Das Häkel ihs mei Weib alleene, 

Weil die halt noch am Laeben ihs; 

Die willt nich in die Sache nein!“ — 
Do wird's wul gar a Haken ſeyn!“ 


Der Stürz. 


De Sunne wullt' in's Bette gihn, 

Se war vum langen Summertage miede, 
Uf ihrem matten Oogenlide 

Sag ihh a kleenes, gilbes Wülkel ſtihn; 
Sie drähte wul, ehb ſe de Aeberdecke 

Uf de maroden Knuchen zug 

Ihr Angeſicht noch eemol üm de Ecke 
Vun annem Hübelchen, üm das ich bug. 


Ihch kam im Puſche mit me'm Reeſeſtucke 
Und feederte mich uf a Kraetſchäm zu; 


Ma hierte ſchund zengsrüm de Obendglucke 
Und do verlangt's a Wanderſchmann nach Ruh! 
Mir war ſu bängſam üm's Gemütte, 

Ich wuſſte nich wuhin? wuhär? 

Und duchte: waer ock ſchund in ſeiner Hütte 
Bei annem hübſchen jungen Weibel waer! 
Guid hätt fem wul in meiner Laederkatze, 

Ack kee zu Hauſe ha ihch nich fur mihch; 


Doch fählt merſch immer noch an eenem Schatze! ... 


Was ihs denn das im Erlicht? 


Si'ſt de fiedh: 
Do kümmt im allertiefſten Sande 
Es hot in dän fitten Wäldern nich Schufjeh!) 
A grußer Wa'n. 's wor anne rechte Schande; 
Anſtatts, wie ſich's gehiert, drei aber zwee, 
A eenzig Faerd! Mich jammerte de Large, 
Daß ſe ſich ſchleppen mußte mit dam Quarge. 
Das wor a Stürz! — Mei Tage ha ich nich 
An'n ſitten mad'jen Stürz geſahn; 
s lag ock Gerümpel d'ruhf — ma hätte ſihch 
Urnär geſchamt dervohne was zu han; 


Ma hot's 's i'm beſſer uh? der Bodenkammer! ... 


Und uben druhf, da fag ich irſch wen Jammer: 
Do ſaſſ a Weib, das war ſteenalt zu nennen, 
Verſchrumpelt ſchund, ock wie a Kind ſu kleene; 
Ihr Angeficht kunnd' ma nich meh derkennen; 
Zuriſſen warn de Kleeder, oder reene; 


Se ſaſſ do druben, wie uf a'm Gerüſte 

Und ſchwappte immer haer und hihn; 

Bei jedem Stuß ducht ich in meinem Sin, 

Daß ſe partu vum Stengel fallen müſſte. 

Se kippte boch a paarmol, oder fung 

Sich immer noch ahn annem Schämmelbeene; — 
Dernaebern, bei däm Färd ging anne ſcheene 
Grußmächtje Jumfer, wunderſcheen' und jung. 


Wie ber ſihch trafen, juſte hielt ſe ahn, 

Da ſich ihr Viech a wing verbloſen ſöllde. 

„Gott grüſſ!“ — „Gott dank!“ — Se flaſchelte. 
Zahn 

Wie Helfenbeen! Mir war, wie wenn je wöllde 

Mid mir Tiskorſch anfangen; ich ging rahn 

Und fag merſche nu recht vun Nahndem ahn. 

Gott's Flickerment, das war a fein Geſichte! 

Su trifft ma ärnt wul im Getichte! 

De Pauerſchmädel; uf em Durfe nich. 

Se ſa't: „Verleichte, Man, derbarmt a ſich 

Und hilft mer ock a wing de Mutter rücken, 

Se ſitzt ſu ſchlimb: ihch bihn zu ſchwach derzu 

Es muhß ſich juſtement ſu glücklich ſchicken, 

Daß ihch i'm hie im Wald begegnen thu!“ 

Ber klättern alle Beede uf de Rade, 

Ber greifen 's wacklichte Geſäße ahn 

Und rücken de Frau Mutter wieder grade; 

Das Biſſel Arbt war ock zu fix gethan. 

Nu wird ſe, (ducht ihch,) wieder weiter rumpeln 
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Und ihh muhß wieder meine Straße humpeln. 
Sie ader ſetzt ſich gleiſewuhl dernieder 

Und lae't a Kupp in beede Hände nei; 

O Jemerſch, ſa't ſe, immer Jemerſch wieder. 
Mir wurde ganz derbärmiglich derbei. 

Ich wuſſte nich, ſullt' ihch fie aͤrnt befragen, 
Was ſe doch hätte in's Mallehr verſetzt 

Und fu dergleichen? ... Ader uf de Lebt’ 
Kunnd ihch nich anderſch denn doch: „Jemerſch!“ jagen, 
Su frij? ber nu: „o Jemerſch!“ alle beede 

Und 's Faerd ſucht ſich derweilen a wing Weede. 


Ber hätten anne Stunde no gekriſſen, 

Waer mir nich endlich de Geduld 

Vur Glutt und Hitze murz anzwee geriſſen. 

Ihch farg de Lucken, hälle wie vun Guld 

Und fasg de Patſchel, feine wie vun Sammte, 

De Backen rut, de Füſſe kleene — und — 

Doch ducht ich gar, daß ſe vum Himmel ſtammte! 


Se that merſch boch dernachern jälber kund, 
Denn ſe derzähte mer — na, hürt ſe reden, 
Ich wette, ſe bekitſchelt annen jeden. 


„In Gramſch, do war der Vater Ackerburger, 
A war bluttarm, jedoch dernährt a uns; 

Do kam der Tud, där unparteiſche Wurger 
Und wurgte Hanns und Hinz und Kunz; 

A äzelte urnär uhf Menſchenlaeben 
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Und hot em Vater boch a Reſt gegaeben. 

Irſcht fung är ahn dan armen Man zu knergeln 

Und macht in gramlich über jeden Quark; 

A thot a ganzen Tag niſcht meh wie nergeln 

Und nergelte bas in a Sarg; 

A ſturb; und wie a ſturb, do war a tud 

Und liſſ uns niſcht uf annen Biſſen Brut. 

Mid meiner Hände Arbt ha ihch's dermacht, 

Bis uns verwichen neues Ungelück betrof. 

Ber lagen juſtement im tifſten Schlof 

(Vor, aber ärnt gleich nach der Mitternacht 

Su üm de Drähe warſch!) do frieg der 
Wächter: 

„'s brennt hingen naus beim Rindviech-Pächter!“ 

Vo hingen ſtiſſen ber mit dem zuſammen; 

Mid graden Beenen ihch zum Bette naus — 

Ni jeſeſſ, jeſeſſ, ünſe kleenes Haus 

Stund ſchund in puren, hallen, lichten Flammen! 

Zu rettigen war ooh wul nich meh wahs: 

De Mutter ack und hie a wing Gerümpel, 

De Kitſche ihs verbrennt und ooch mei Gimpel, 

Vu allem ünſigen blib niſcht wie dahs! 

Ufbauen funnd ber nich; ber han a Brandfleck 

Urnär verſchenkt. — 's ihs wul a reter Schandfleck 

Vur Vaterſch Brüder, die üns ſchuldig waeren; 

Se bruchten uns vun ihren alen Mähren 

De magerſchte; die ha ihch eigeſpannt, 

Do ziehn ber nu zur Muhme nach Grusheede, 

's gieht oder bieſe in dam tiefen Sand.“ 


„Ih,“ ſprech' ihch, „'s ihs mer anne rechte Freede, 
Ber gihn wul noch a Stückel Hand in Hand?“ — — 
Furt war de Sunne! mit guldruten Striemen 
Warſch Fermamente überdeckt. 

Do ſtund' ber nu am Durf, 's genenntſich „Aebergriemen“, 
's liegt fu beſcheiden hingeſtreckt 

In grünen Püſchen, an der klaren Bache, 

s' ihs ock ſchermant, do ihs gor keene Sache. 

Und wie ber zun-a irſchten Häuſern kummen, 

Do hür' ber Tutenglocken brummen 

Und ein Begräbnuß kümmt uns juſt antgaegen, 
Das war a andrer Stürz wie ünſer ſchier: 

Jerr liſſ ſich in de letzte Stube laegen; 

Ma ſterzt nich meh aus däm Quartier! — 

's war ock a Wittiber; eelitzich 

Hatt' a gewohnt in Griemen und vermacht 

Sei Häuſel annem Jungen, där niſchtnützich 
Schund in der Fremde Alles durchgebracht. — 

Ich bleib’ am Häufel ſtihn. 's ihs Iaer. 

Kee Hausgeräthe ihs nich zu derblicken, — 

Mei armes Mädel tutt mer freundlich nicken, 

Als wölld' je fan: wer boch da drinne waer! 

Ich ruffe: halt! und gih zum Härrn vum Ohrte 
Und frog i'n: ka ma mul das Häuſel han? 

Där kennt mich nu und ſpricht: „Was wil a gahn?” 
„Nu, hundert Thaler!“ — Weiter keene Wohrte, 
Schreit är, a ſol das Häuſel han; 

Ich bin der eenz'ge Vormund drüber 

Und zieht a in mei Durf, do ihs merſch aſter lieber. 
Holtei, Schlej. Gedichte. 20. Aufl. 5 
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De Punktation wird uhfgeſetzt, 

Der Paſter und der Schulze ſeyn de Zeugen, 
ss ihs Alles richtich und zu guder Letzt 

Tutt ünſe Härr in ſeinen Käller ſteigen, 

Und hult a ales Flaſchel ruff 

Und ehb ber gihn, do trink' ber amol druff. 
Nu kumm' ich naus! — Se ſtiht ſamt ihrem Sterze 
Noch immer vur dam kleenen Haus 

Und flennt ganz ſachte-wek in ihre Scherze. — 
Nu ſchrei ich: „Mach und ſpann ock aus; 
Das Haus ih meine; ſchlaeſt de ein, 

Do kan's boch dir zu eegen ſeyn. 

Alleene ader krigſt du's nich! 

's ihs där Kuntrakt: das Haus und mihch.“ 


Su zug’ ber ein und fein a treues Paar, 
Derleben wul no manches gudes Jahr; 
Hult Eens der Tud zum Stürze ab, 

Do fegt im's Andre fir a Kreuz uf's Grab 
Und grämt ſich ſtille in ſeim Herzen, 

Bihs dahh es uh? de Letzte boch kan ſterzen. 


Alleene. 


Jedweder Menſch hot ſeine Ohrte, 
Wu a im Stillen flennen kan; 
Do macht ma weiter keene Wohrte 


Und tutt's irſcht keenem Andern jan: 
Ma giht alleene aus em Haus 
Und weent ſich ganz alleene aus. 


Ihch ha an'n Ohrt, wu hohche Buchen 
Beiſammen in a'm Keſſel ſtihn. 

Kee Menſch kümmt durte nei gekruchen, 
Ma jitt ooch keene Bliemel bliehn; 

's ihs niſchte durt, wie Einſamkeet 
Und ihch mid meinem Härzeleed. 


Und gihd dernoch de Sunne under, 

Do ſtellt ſich noch a drittes ein. 

's kümmt vun a grienen Buchen runder 
Und fra't: Tar ihch derbeine jeyn? 

Mit Härzeleed und Einſamkeet 
Vermengt ſich de Glickſaelichkeet. 


De Birnbeemel. 


Kümmſt de nachtſchlofender Zeit vo „Schimmelwitz“ 
runder gefahren, 

(Sicherlich huſt de beſucht dan alen ehrlichen „Badelt“ 

Und ſeine „Mutter“ derzu, ſei Weib, die bethuliche 
Wirten!) 

Kümmſt de a Leimberg retur, do ſchnudern de Faerde 

und ſchnodern, 
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Dre we 


Sirag e 


Schitteln de Köppe gar ſihr und ſchlan mid a Schwänzen, 


turnierenn . 

's ihs do nachtſchlofende Zeit und alles ſchläft ju 
jitzunder; 

Schläft denn de Weſpe nich, de Hirlitze und de 
Bremie . . 


Warumb tutt ir a fu ihr wilden, rasnijen Aeſter? 

Oder do draeht ſich üm der Kutſche am Bucke: „Ock 
ſachte!“ 

Spricht a furchſem zu dir, „ock ſachte! Ber ſeyn a 
der Gränze, 

„Durt, wu de Kubitze ſtiht, do ſchwiſchper dän Birn⸗ 
beemeln, beeden; 

Alle mei Laebtage haer worſch hie uf dam Fleck nich 
geheuer. 

Bihn ihch in „Obernigk“ nich im Aeberdurfe geboren? 

Tauſendmohl bihn ihch paſſiert den Weg bei Nacht, 
oder immer 

Han ſich de Braunen gefurcht, Sie ſeyn's ock a ſu 
nich gewahr wurm.” 

Sprichſt de: „Warum juſtement akkrat hie bei dan 
zwee Beemen? 

Wiſſen möcht' ihh das Ding, verzähl' a merſch 
Kutſche a Brinkel, 

Nähm ea de Bloſe hihn und ſtupp a ſihch eene!” — 
do fängt a, 

Wenn a ock, daß a nur vurbei bei dan Beemen und 
wek ihs, 

Glei zu verzählen der ahn de ganze bieſe Meſchpoche: 
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„Schwiſchber dan Birnbeemeln do ſtund mitten drinne 
a Häuſel, 

Wu nu der „Ruppert“ ſaſſ, der Fritze, 's war väter 
lich Erbteel, 

Oder 's ihs lange ſchund haer, ma kan's em gar 
nich gedenken. 

Nu, das war nu hald, där Fritz, anne luftige Blutter, 

Immer halarde und fix und hott' anne durſchtige 
Kähle. 

Tanzen thot a wie tull; wu ad nur a Tänzel ge- 
macht word, 

Do vermengt' a ſich nei, ſu riſch wie Quark in a 
Faffer. 

Uem fei Weib hot a ſich wul keemol gegrämt noch 
gekümmert, 

Eb ſe flennte derheeme in ihrem Jammer und Aelend. 

Gieng a, do ſa't a kee Wohrt, do Kifj a je figen und 
winſeln; — 

Oder kam a retur, a Hutt ack halb uf em Kuppe, 

Turklich vo Bier aber Schnaps und ful a ſchier ei de 
Stube, 

Do ſchrie⸗g udih där Kärl: Nu Weib, was huſt de 
zu äſſen? 

Rühr' dich und richt' mer was zu, koch Eier aber 
Artuffeln, 

Oder luff je mer boch hübſch prietzeln gehörig und 
prägeln, 

Kreeſch' ſe mer braune mit Fetz, vergieß nich de 
Zwippel derzune, 
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Machſt de merſch nich wie ihch wil, ihch ſchmeiſſ' der'ſch 
Gezeug ei de Fräſſe! — 

Ach, do zerrung je de Hände wmd frieg: Grund- 
güttiger Himmel , 

Hilf mer ack vo dam Laeben! — Und eemol hatt’ je 
ihr Maſſer, — 

s war a Kniefickel warih, — ſe ſatzte ſich's ſchund 
an de Gurgel, 

Wullt' ſich a Garaus machen, do ſchrie⸗g ihr Kind ei 
der Kammer 

Und do ſatzte ſie ab und ging und gab im zu trinken; 

Oder das arme Kind trunk Zähren mite und Galle, 

Und doch hat ſe'n ſu lieb dan wilden eeſemen 
Dingrich: 

Denn a war ſu weit kee tummer Man nicht vum 
Anſähn 

Und wenn a wullte von ihr a Pathegröſchel beluuren, 

Aber ſuſte was han, do kunnt' a nur prächtig De- 
kitſcheln 

Und do war a fu from, bewuſchbert und kunnte fe 
guſcheln 

Und ſe betalkern und thun, als waerſche anne Prinzeſſen. 

Kaum ader hatt a's dermacht, do liff a geſchwinde 
dervohne 

Und verthat ir Geld und 's war hald dieſelbige Sache. 

Wie ſe nu Beede niſcht meh in ihrem Vermögen nich 
hatten, 

Schulden die macht a derzu, ſu viel wie de Leute im 
burgten, 


Bis daß Häuſel und Grund, de Kuh und de Schweine 
im Stalle, 

Bis niſcht feine meh war! ... die Frau oder flennte 
derheeme; 

's Schubendächel war murſch, der Rägen treeſcht ir 
ei's Stübel 

Und ei's Kammerle nei; do ſchwam ock Alles im 
Trantſche. 

Nu keene Milch nich meh, kee Brut, kee Lümpelchen 
Wäſche, 

Sie mit dam Kindel alleene und är keene Nacht nich 
derheeme! — 

Do derſchien im amol, (a wullte juſt vo der Lehne, 

Wu vs dermite hilt, zum Bräuer gihn,) do der- 
ſchien im 

Anne weiſſe Figur; ſe hatte a Kind uf a Armen, 

Wuſchte und glitt vur im hin, verſunk und vergung 
tiff im Puſche; 

Sauſende fiff der Wind und mid a Zweigen im Kanicht 

Spielte der Zwirbelſchnie, de Eiszappen klungen wie 
Glöckel! — 

Do derſchrak em fei Härze und fung im Leib an zu 
ſchuttern 

Und a geduchte bei ſihch: was hot denn das zu be— 
deuten? 

Eb wul Deiner was ihs? ihch will doch irſcht amol 
heemgihn! 

Iglicher Schritt dan a macht, där wird im ſaurer und 
ſchwerrer, 
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Immermeh quengt's im de Bruſt, a möchte lieber gar 
naatſchen. 

Siehch, do kümmt a nu hihn ... und was derblickt 
a? Herr Jeſſeſſ, 

Eingeſterzt ihs das Haus, — de Gläubiger kummen 
und Hulin 

Sihch das Biſſelchen Hulz, was halbich no nich ver- 
fault ihs; 

Där nimmt de Stühle, a Tieſch, das Pläutzel Gebette 
nimmt jerr fih... 

Fix ihs Alles geräumt, do ſucht a irſch te noch Seiner. 

Oder die ſitzt ſtuckſtille, im Arme hot ſe ihr Kleenes 

Und verfruren zur Nucht ſeyn Beede, das Kind und 
de Mutter. 

Bloo und ſtarr wie a Aſt, ſu ſitzt je: über de Backen 

Hot je Perlen hangen, — das warn de gefrurnen 
Zähren. 

Do derwacht im mit Macht de Liebe zu ihr und ſemm 
Kinde, 

Und a ſchmeißt ſich dernieder vur ihr uf ſeine zwee 
Kniee 

Und a küſſt ir de Hand und heult: Wach' uhf, ock noch 
eemol, 

Nur awn Ogenblick wach' und ja merſch, daß d'mer 
verziehn huſt, 

Gärne will ihch dernoch mei traurig Geſchickſal der- 
leiden? — 

Oder ſe wacht ni meh uhf, ſe hot de Nut überſtanden 

Und a Engelchen ſitzt mit ihr beim himmliſchen Vater. 


Das hot a Fritze turbiert, do Hot a ſich's Laeben ges 
nummen 

Uff dem Flecke, ju do! Deſthalb muhß a ümgihn, 
noch immer, 

Und das ſpiert fu a Faerd, das hot anne fiffige Nafe, 

Gleiſewul klüger ihs's .. . Prr, Brauner, ſtih! Nu, 
do ſey ber!!“ — 

Jitzt giht de Hausthüre uhf, dei Weibel kümmt der 
antgaegen, 

Fällt der üm deinen Hals, du kannſt ſe nich uft 
genung guſcheln — 

Und dam Kutſchen vergieb ack ſeine ſchlechte Ver— 

zählung. 


A Schäpſekriſtel. 


Was war äm Härrn Pate ock eingekummen, 
Daß a mihch Chriſtuff benamſt hot, där Man? 
Ihm kunnt's ja doch niſchte nich frummen 

Und ihch muhß a Schaden dervohne tra'n. 
Denn weil ihch Chriſtuff hiſſ, do genennten, — 
(Gehat wil a's gleiſewul nich han!) — 

Se Chriſtel mihch und's bleibt ſchund gewieß, 
Daß aus dam Chriſtel bei allen Bekennten 

A Schöpſekriſtel entſtanden ihs! 


A Schöpſekriſtel! Narrheeten verfliſchte! 

Wie kümmt der Chriſtel zum Schöpſe? Hae? 

Kan ihch nich raeden? A Schöps kan niſchte 

Und kan eemol niſchte nich ſprechen, wie: Bäh! 

's leeft ooch dam Chriſtentum antgaegen, 

Denn a Chriſtel ihs doch a kleener Chriſt; 

Und waer gibt dennt am Schöpf ſan'nchriſtlichen Saegen? 
Und a Chriſt laebt doch anderſcher allerwaegen, 

Als wie a Schöps uf ſeinem Miſt? 


Gleiſewul ihs mir där Name verblieben, 
Wie anne Klette klaebt a mer ahn. 
Wildfremde Kärle, meiner Sieben, 

Als ſtähnde merſch uf der Stirne geſchrieben, 


Thun Schöpſekriſtel zu mer ſa'n. 

Schund in der Schule hot's mihch verdruſſen, 
De tümmſten Jungen hiſſen mihch ſu; 
Spielt' ihch ärnt eenem an'n kleenen Puſſen, 
Gleich ſchrieg-a: du Schöpfekriftel du! 


Wenn der Härr Lehrer ſammt ſeinem Stöckel 
Vun eenem Platze zum andern ging, 

Däm ſillen gab a an'n Klaps uf's Röckel, 
Däm fitten huſcht' a de Lohden a wing, 
Jedweden wullt' a examinieren, 

Su kloppt a, huſcht' a, lobt! a — ad mihch 
Ueberſprung a; vun mir wullt' a niſchte hieren; 
A fate: Zu was befrog ihch dihch? 

Du Schöpſekriſtel weeßt's ja doch nich! 
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Und irſchte de Maedel! Seyn das Kraeten! 

De Bäcker⸗Karliendel überhaupt. 

Ich mußte hüben im Garten jaeten, 

Do hab' ihch ir Blümel ausgeklaubt 

Und ha P ir durch die Planke geſchmiſſen, 

In ihren Hof, wu ſe ſtricken ſaß; 

Ader wenn ihch ſe bat und ſe möchte mihch kiſſen, 
Do wullt' ſe niſchte dervohne wiſſen: 

Du Schöpjekriftel? Das waer fu was! 


Mit däm Bäckerjungen, do kunnt' ſe wul muſcheln; 
Wie's dämmrich wurde ſtellt' a ſihch ein, 

Do hört' ihch ſe durch de Planke ſihch guſcheln; 
Cemal, — ber hatten juſt Mondenſchein, — 

Fung ihch erbärmlich an zu ſchrein. 

Der Fritze jag mich. „Biſt du das,“ ſpricht a, 
„Du Schöpſekriſtel?“ Und ihs nich faul 

Und klatſcht mer awn Klumpen Teeg in's Geſichte, 
Wie a Beemen-Brut. Na, do hild ihch mei Maul. 


Tumm bihn ich nich! Ihch hab' ooch geben 
m Stillen meine Gedanken a ſu. 
Ack blus ihch kan ſe nich von mer gaeben; 
Und bihn ihch alt gewurden im Laeben 
Und wünſch' mer niſcht weiter meh wie Ruh! 
Ich laeb und ſterbe als Schöpſekriſtel!! — — 
S ſtund in der Wieſe vull Klee und Gras 
Amol anne truckne eelitzige Diſtel, 
ie uf de Letzte a Eſel fraß. 


Derheeme. 
(1828.) 

Wie huſt de dich doch feit verfluſſnen Jahren 
Su ümgewendt, ſchermantes Braſſel du! 
Was huſt de nich fur Ungemach derfahren 
Und juſtement das ſätzte dich in Ruh; 
De Feſtung han ſe reene weggeſchliffen 
Und Finken feifen, wu ſuſt Kugeln pſiffen. 


Zengſtrüm blühn Blumen uf der ganzen Plane, 
Und wu ma gibt, ihs Alles friſch und grien; 
Im Wale ſchwimmen de ſchlohweißen Schwane, 
Ma ſitt ſe mid a Waſſerhiehndeln ziehn; 

Do hat ir Gänge, krumme und doch grade. 
In deutſcher Sprache heeßt's: de Prumenade. 


De Väter vun der Stad han's ſu derſchaffen, 

Mit Müh und Kuſten han ſe's irſcht dermacht. 

Wul mancher ſtund und liſſ de Guſche klaffen 

Und hot de kleenen Beemel ausgelacht; 

De Beeme oder ſchiert kee ſitter Puſſen, 

Die wachſen furt mit Sachten, unverdruſſen. 


Wer' immer ſchönder, grünliche Empore! 
Wachs immer mite, gude Vaterſtad; 

Niſcht hält dich uhf! Sugar de kleenen Thore, 
Wu ſuſt 's Sperrkreutzermahndel ſitzen tat. 
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Ooch die ſeyn furt; nu wachs ock und verbreete 
Dich vulgens naus bas an de Kräuterreehte. 


Naus aus der Stadt! Ich bin ja doch vum Lande 
In's Freie naus, do wird ma wieder frei. 

Im Buchenwalde, wie im Kieferſande, 

Wu Beeme ſtihn, do bin ich boch derbei! 

Furt aus a Gaſſen! Schlaefing, ich kumm wieder, 
Mei Herz vull Treue und de Bruſt vull Lieder. 


Ihr Berge ſauſt mit euren grünen Kronen, 

Ihr Bachen rauſcht — ock rungeniert niſcht meh! 
Ihr Felſen ſtarrt, lußt Adler ob euch wohnen, 
Grunenze Wieſe, reucht du ſüſſer Klee! 

Ihr Birken, quillt! Und ſtiht ihr alen Tannen, 
Ihr Eechen ſtiht und tutt wie ſtulze Mannen! 


Wie ihs mer denn? — Wenn ihch in ſchwarzer Wracke 
Spazieren liff im prächtigen Perlin, 

Doch bangt's mich immer nach der Leinwandjacke! 
Mit der ihch uf em Durf geloofen bihn. 

Es ihs nur wundernſchiene und'r'a Linden — 

De Kuppe ader kan mei Blick nich finden! 


* 
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Die Sehnſucht wil ich wie an'n Schatz verwahren, 
enn meiner Seele ihs ſe Honigſeem. 


Und ihs s nich ehnder, is 's mit weißen Haaren; 


Ehb uf a Stirbs ich gihn thu, muhß ihch heem; 
Ja, wenn's ooh irſchte nach memm Tode waere! 
Giht's nich de Längde, giht's doch in de Ougere. 


Derheene. 
(1861.) 

Nu bihn ihch noch labendich heemgekummen, 
Giengs gleich midunder ſchun derqugere ſchier; 
De Schlaeſing hot mihch herzlich uhfgenummen, 
Und Stad und Staetel gaben mer Quatier; 
De Sehnſucht ſchmaerten je mid Honigſeeme, 
Zengrüm durchs Ländel war ihch wie derheeme. 


Ack gleiſewul wiſſ ma in manchen Stücken, 

Wenn Eeens de Sechzich uf em Puckel traet, 

Sihch in de junge Zeit nimmeh zu ſchicken; 

Ma feedert ihh und kümmt hald doch zu ſpaet. 

Nu vunzemal Grußbraſſel! meiner Sieben 

Dahs macht ſihch raus — es ihs werklich übertrieben. 


Do hot der Furtſchriet (denn a ſu genennen 

Se glei a Ding im Zeitungsblate jitzt), 

Sihch uhfgemacht und bleibt in eenem Rennen. 

Ma ſtiht als wie de Gans, wenns kracht und blitzt'. 
Ma fra't: bihn ihch denn eegen bei Verſtande? 

Ma graegelt rüm wie in am frembden Lande. 


Buhin ma trit, 's reene zum derichrecden, 
Nur Luſtbarkeeten! immer Faſchingzeit! 
Tanz und Muſikke klaebt ahn wieviel Ecken! 

Do wudelts aus em Thor, wer wiſſ wie weit 
Ooch Wuchetags! a rechter Schwarm vo Bienen, 
Vo wilden Hummeln — ack in Krienelinen! 


Ach do muhß Geld ſeyn multum viel, allengen! 
Do müſſen eemol gude Zeiten ſeyn! 

Ihch globe ärnt de Ziegeröhrel brengen 

A Handelsleuten jitzund ſu viel ein? 

Dahs ſtiht dernochern gutt fur jeden Schaden. 
De dritte Thiere ihs a Tobacksladen! 


Und Häuſer ſeyn gewachſen, ganze Gaſſen! 
Grußbraſſel wirſch de jitzt mid Rechte fen; 
Vur häller Pracht kan ma ſihch gar ni faſſen. 
Dahs Eenzige gefällt mer nich do drahn, 
Daß ſe ſu eſem huche Häuſer bauen; 

' ihs ja fund kee Gebirge meh zu ſchauen. 


Vun der Baſtion derblickſt de Dach bei Dache, 
Suft niſchte nich — A Feifen wird verfiehrt, — 
Nich ärnt vun Finken meh! — ' ihs keene Sache, 
De Menſchheet hot erſtaunlich profentiert; 

Se wandert hihn und her mid jedem Zuge, 

Se fitt de ganze weite Welt — ... im Fluge. 


's ihs wundernſchiene! mid der Hand zu greifen 
Wie's zunimmt do derbeine 's Menſchenglick. 
Und möchten ſe meinswaegen noch ſu feifen, 
Mir ihs 's ock blußig üm mei Obernigk, 

Do wölld' ihch mihch im ſtillen Puhſch verlieren, 
Do möcht' ich lieber kee Gefeife hieren. 


's hilft ader niſcht. De Welt fulgt ihrem Gange, 
Und weils mid Unſereem ſchun taprich giht, 

Do zieht ma nich meh mid am gleichen Strange, 
Eb ma ooch ſuſte noch rechtſchaffen zieht. 

's wird alles anderſch: Häuſer, Menſchen, Beeme — 
Ma ihs derheeme und ooch nich derheeme. 


Dahs trifft wul manche Freeden hie uhf Aerden, 
Wornach de huſt gehimpert Jahr üm Jahr; 

De Gaegenwart brengt allerhand Beſchwaerden, 
Am lichten Tage ſiſt de uft ni klahr, 

Und irſchte bei der Nacht in deiner Ninne, 
Wirſcht de der wahren Freede wieder inne. 


Und irſchte wenn die Tage ſeyn vergangen, 

Die's de der halb verdurbſt mid Nergelei, 

Do tutt's dihch Wunder wie dernoch verlangen — 
's ihs hald zu jpäte, denn fe ſeyn vurbei; 

Se ſeyn vurbei; do wird's ni lange waehren, 
Wer'n ſihch ſe in der Seele dir verklären. 


Wahs frembde war, verfleugt fur Spreu im Winde, 
Wahs heemlich blib, hält'ſt de im Härze warm, 
Du tuſt dermite wie mid annem Kinde, 

Wie anne Mutter ſchleppſt de's uhf em Arm, 
Und ſingſt em deine eegnen Kindertreeme — 
Jedwedes Liedel reimt ſihch uhf Derheeme. 


Pe Farr'n. 


Gräupnerſch Julchen ſpricht zu ihrer Mutter: 
„Mutterle, worum han dennd de Juden, 

Wie ſe noch derheeme ſeyn gewaeſen, 

Ehb ſe ſeyn bis noch der Schlaeſing kummen, 
Ihre Faren gemußt zum Opfer ſchlachten?“ 


„Weeß denn ihch's? Du kleenes Kümmergrittel? 
Und was gihn denn dihch, du Alp, de Juden 
Und der Juden ihre Farrn ahn? Luſſ mihch! 
Fur meineswaegen mügen ſihch ſe ſchlachten, 
Wenn ſe wullen alle underſammen, 

Judekärl und Jüdchen ſammd a Kindern.“ 

Und de Julchen kümmt zu ihrem Vater: 
„Vaterle, wißt ihr merſch ärnt zu fagen?” 


„Ach, Quargſpitzen! Gih mer weg mitt ſitten 
Taelſchen Fragen; was ſchiert mihch der Jude? 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 6 


Schuldig bihn ihch keenem niſcht und ſuſte 
Kan a mihch — mit Frieden luſſen; hürſcht de?“ 


„Ader, Jeſeſſ,“ jammert nu de Julchen, 

„Fur was hab' ihch denn zum heiljen Chriſte 
Su a Buch gekrigt, als Einbeſchärſchel, 

Su ta dickes, Bibel heeßt's; fur was denn? 
Wenn ihch nich fol drinne laeſen dürfen? 
Und was nützt merſch laeſen in der Bibel 
Wenn merſch, daß merſch Keens nich wil derklären? 
Nächten warn ber hie im kleenen Stiebel, 
Ihch, Venditerſch Lieſel und de Tildel 

Vum Partkrämer, wu a feine Baude 

Vur em Rathaus hot bei der Staupſaule. 
Und da ha ber ſihch was vorgelaejen, 
Haldich aus däm alen Teſtamente. 

Oder da ſtiht's ganz ausdrücklich drinne, 
Daß ſe ſullen annen jungen Farren 

Uf em Altar ſchlachten. Meiner Gütte!! 

Und bir Maedel hätten weiter niſchte 
Einzuwenden wieder das Geſchlachte, 

Wenn's nich juſtement de jungen träfe. 

Ale Farren hot's ja überflüſſig 

Und um ſille waerſch kee grußer Schade, 
Wenn ſe uhf a Kuttelhof fe fiehrten; 

Worum hot der Härr denn zu däm Moſus 
Nich geſa't a ſol de alen ſchlachten? 

Kunnd' a nich de jungen gihen luſſen? 

Ihch bihn eemal lieber in der Kerche 
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Wenn de hübſchen, jungen Kandeldaten 
Uhf der Kanzel ſeyn, — nu ja! — wie wenn der 
Senejur und Suppenſenejur, 
Ader de Diakonuſſe predjen. 
Denn de jungen machen's werklich ſchiener 
Und es läßt i'n haldich eemol beſſer. 
Warum ſol ma denn de jungen ſchlachten? 
Ale ſeyn genung! Ack furt dermiete!“ 
„Du verfliſchte Kraete,“ ſpricht der Gräupner, 
„Tirletanz du kleeuer, drehniger, 
Redſt du ſchund vun Jung und Alt? Dir ſöllde 
Alles Mannsvulk noch Partie eingal ſeyn. 
Kümmſt d'mer noch eemal mit ſitten Raeden, 
Krigſt de ſicherlich an Schilg; ihch wihl dihch 
Schund verſohlen, naſeweiſe Boorſchte!“ 
Und zu Seiner ſa't a: „Siſt de, Lore, 
„Was derbeine rauskummt, wenn de Kinder 
In der Bibel laeſen? Se verſtih'ns nich! 
Sulch a Buch, was wieviel hundert Jahre 
Uf em Puckel hat, aus fremden Landen 
Und aus fremden Zungen ſtammt, das ihs nich, 
Daß ma drinne liſt, wie in dan Büchern, 
Die⸗s⸗d'der aus der Leihbibliaptheke 
Hulen tuſt. Do han de Schriftgelehrten, 
Wenn je uf em Predigtſtuhle paapern, 
Manchesmal zwee Stunden lang zu maehren, 
Ehb ſe ua Flee numpernes Geſetzel 
Vun zwee Zeideln ock vunſammen klauben? 
Uhf de Letzte, wenn bir nich meh kunnen, 
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Wir vum hieren blußich, fie vum raeden, 
Sey ber ſu geſcheidt als wie zuvor.“ 


Underdeſſen hot ſihch ünſe Julchen 

Aus em Hauſe uf a Hof geſchlichen; 

Do begegnet ir der Schneider⸗Fritze, 

Där kümmt juſte aus der Kinderlehre. 

Dän befragt je boch. — Gerechter Struhſack! 
Wil ſihch där nich etwan ſchäckicht lachen? 
„Pücklich künnt' ma drüber wern,“ ſu ſchreit a; 
„Hot ma ſu was ſchund derhürt, ihr Gänſe?! 
Wißt ir nich was Farr bedeut? A Uckſe 

Ihs a Farr! Und Udjen muhß ma ſchlachten.“ 


Und de Julchen ſtellt ſihch wie de Henne, 
Wenn je gaakert. „Was? A Farr a Uckſe? 
„Nee uf ſu was waer' ihch mei Laebtage 
Nich geraten! — Seyn de Farren Uckſen?! 
Deſthalb thun je manchesmal ju prüllen !* 


Guttſchmäcke macht Bettelſäcke. 


De Julchen ging wul in de Schule, 
Se hot ooch ziemlich gutt gelaͤrnt; 

Das Julerle wurd anne Jule 

Und war ſu weit nich häßlich aͤrnt: 
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Se machte ſihch! Kam je gegangen, 
Sag ſich je wie a Todel an; 
Se lief nich mit dän andern Rangen, 

Se ging bedächtiglich vuran; 

Se hilt uf ſihch und ihre Sachen; — 

In eenem Punkte blus warſch gahr, 

Do kunnden ſe niſcht mid ihr machen 

Weil ſe zu ſihr gelüſtich war. 

Was hulfen alle guden Gaben? 

Där Fehler machte ſihch zu breet: 

Uf was ſe aezelt, wil je haben, 

Se platzt ſchier vur Naſchhaftigkeet; 

An jedem Tüppel muhß ſe lecken, 

In jeden Tiegel guckt ſe nein, 

Und wiſſen werd ſe alle Ecken, 

Wu kack Kanditer drinne ſeyn. 

Se denkt nur bluß uf Schlung und Magen, 
Wu Eeng wag ifft, fragt fie: Wie tutt's? 
Su wie ſe heem kümmt, muhß ſe fragen: 
Nu Mutterle, was han ber Gutts? 

Der Gräupner bleibt in eenem Brummen, 
Doch richt a niſcht dermite aus, 

De Frau hot's Rejement genummen, 

Und der Panklatſchke meeſtert'ſt Haus; 
Gegräupe kan der Vater wurgen, 

Sei Tochterle krigt andre Kuſt, 

Ehb ſihchs de Mutter hatte burgen 

Zu teuren Zinſen ſchund gemuſſt: i 
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Gebrots und Fieſch und ſüſſe Kuchen. 
Obſt, Bäbe, Milchkoffee und Wein; 
Was ſe nich glei ſitt, giht ſe ſuchen, 
Alleene, in de Mimer ’nein; 
Und ſu gewählt, die kleene Made, 
Wie's ir nich ſchmäckt, flucks läßt ſe's ſtihn. — 
Ach, Julchen, 's ihs üm dihch wul ſchade; 
Wie wird derſch nur amol dergihn?? 
Na, wie dergings ir? — 

Aus em Glicke 
Wird Aelend, ehb ma ſihchs verſitt; 
Der prawe Gräupner kam zuricke, 
Weil a vun Seiner Alles litt; 
De Nahrung blib zerletzte ſtucken, 
Gemarkt wurd niſchte, reene niſcht, 
Deßhalbicht doch de beſten Brucken 
Fur de Fruvölker uhfgetiſcht. 
Und wie ſturb, do krieß a freilich: 
De Meinigen ſeyn Schuld do dran, 
Sie hans verurſcht, 's ihs unverzeihlich! — 
Nu ſterb ihch wie a Bättelman. — 
Vun eener Wuche bas zur andern 
Han ſe verkooft nu und verſetzt, 
Sugar ihr Bettzeug mußte wandern; 
Und niſchte blib in, wie zur Letzt 
Ack blußich nur vum Braut-Gedecke 
A Tieſchtuch noch, — na gude Nacht! — 
's war vuller Feb: und Tunken⸗Flecke. 
Und was han ſe dodraus gemacht? 
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A Bättelſack, mit däm ſe kruchen, 
De tumme Mutter ſammd em Kind, 
An fremder Menſchen Thieren puchen, 
Durch Staeberwetter, Fruſt und Wind. 
Nu künn ſe andern Lehren gaeben, 
Und wern noch tüchte ausgelacht, 
Daß meeſtenteels im Aerde-Laeben 
Guttſchmäcke Bettelſäcke macht. 


A Gänſebliemel. 


De irſchte gob mer anne Nälke 

Und brach mer ihr gegaebnes Murt; 
De zwote gob mer anne Välke, 

Ehb ihch mich ümſa⸗g warſche furt. 
De dritte gab mer anne Ruſe, 

De vierte a Tolpahndel gar .... 

De Lene oder, wie de Suſe, 

Treu blib nich eene bun där Schar. 


De fünfte war urnär a Engel, 

(Die, ducht' ich, wird beſtändig jeyn?) 
Se gab mer annen Liljenſtengel; 

A andern Tag bürt ihch je ein. 

De ſechste ſproch: Ehb ich dich laſſe, 
Vergih' ihch! .. . a Vergießmeinnich 
Kam ihrem Schwure juſt zu paſſe; — 
An Monat druhf verſprach ſe ſich. 
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Par ducht’ ich, wenn de Weiber immer 
Ei Blumen ihre Liegen thun, 

Do füllen Blum’ und Frauenzimmer 
Vur mir mein Tag in Frieden ruhn! 
Do kam de ſiebente gegangen, — 

Die muhß mer han was angethan; — 
Ihch ſpierte's gleich, ihch war gefangen, 
Uem meinen Fürſatz warſch geſchahn, 


Die ſa'te niſcht. — Ihch oder guckte 
Ihr in de Oogen, wie in's Grab, 
Und eenes Sunntag Murgens fluckte 
Sihch ſe a Gänſebliemel ab, 

Und ſtackt' ir'ſch uf de Härzenſtelle; 
Sie ſa'te niſchte, fag mich ahn! 
Ihch ſproch zu mir: Uf alle Fälle 
Muhß ich das Gänſebliemel han. 


Und ſproch zu ihr und ſa'te: „Lieſe, 

Ich bitte dich üm anne Gunſt, 

Jedennoch oder ſey nich bieſe, 

Verſpriech merſch, liebe Lieſel, ſunſt —“ 

Sie ſa'te: „Spriech!“ Ich ſprach: „Ich mechte 
Dei Gänſebliemel han!“ — Sie ſprach: 
„Das wälke Ding, das kleene, ſchlechte?“ 
Und gab merſch hin und ſeufzte: „Ach!“ 


Und flennte dicke, helle Truppen 
Und ſa'te: „Lieber, guder Hanns, 
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„Du wirft mich tumme Lieſe fuppen; 
Ich bin wul anne rechte Gans; 

Ich kann derſch oder nich verſchmärzen, 
Wie ihch derſch Bliemel jitzund gab, 
Do warſch, als rieß ich mir vom Härzen 
An ganzen Fetzen mite ab.“ 


Do turkelt ihch, als wie im Schwiemel, 
Beſuffen vo där Liebesglutt 

Und ſtackte merne Hamfel Priemel 

Uf meinen neuen ſchwarzen Hutt, 

De Lieſe ſchrie⸗-g: „Wahs foll de Priemel? 
Du tuſt ja wie a Bräutjam, Hans?“ 
Ihch oder hielt mei Gänſebliemel 

Ei Handen — und im Arm de Gans. 


Anne Satſe. 


Ihr Kinderle, was teebſt ir dennt? 

Glei wird de Mutter ſchmählen, 

Wenn ihr ſu grauſam ſpringt und rennt. 
Ihch wil euch wahs verzählen; 

Kummt alle haer und hürt mer zu, 

Setzt euch zengsrüm, halt's Guſchel! — nu 
Kümmt anne ſchiene Satſe. 


Se ſetzen ſihch, ſe hurchen ack 
Mid beeden Ohren Jedes; 
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's denkt Keens uf annen Schobernack, 
Und Keens tut Keem a Leedes. 

Und wie's Geſchichtel alle war, 

Do fra'ten ſe: is's werklich war? — 
s ihs hald fu anne Satſe. 


's ihs blußich, wie's in Büchern ſtiht, 

A numpern Kindermährel; 

Das macht, wu's wieder weiter gibt, 
Niemenſchen a grau Haerel, 

Das ſchadt im niſcht und hilft im niſcht, 
's wird immer wieder uhfgetiſcht, 

Und bleibt ſu anne Satſe. 


Vur ſulchen Satſen braucht ir ſich 


In Obacht nich zu nähmen, 

Die ſtiften keene Zwietracht nich, 
Do dürft ir euch ni ſchämen. 

Die oder a Schwanzmützel tra'n, 
Mid allerhand Schandflecken dran, 
Das ſeyn de bieſen Satſen. 


Do hütt euch Kinder, ſeid nich faul, 

Und ſtellt euch fir zur Waehre, 

Kümmt ärnt ihr ſchandlich Lügemaul 
Amol euch in de Quaere. 

s fängt irſchte an, als waerſch zum Spaif, 
's weeß gleiſewul vun Jedem was: 

„s ihs hald ſu anne Satſe.“ 


„Der fille hot glei das gemacht? 
Die ſitte jeſs begangen? 

Uf Jänen han ſe dän Verdacht! 
Nu ſol mihch's ock verlangen, 
Eb's denn ooch menſchenmöglich ihs? 
Bis dato weeß ma's nich gewieß, 

's ihs hald fu anne Satſe!“ 


De Zunge ſtellt a Löffel vor, 

Die rührt ſe üm, de Patſche, 
Schmaert allen Leuten zent üm's Ohr 
Ihr madiges Geklatſche. 

Und manches Menſchen guder Ruf 
Giht über Nacht wie niſchte druf, 

Ack bluß durch anne Satſe. 


Wenn ihch a Jahre lang Künich waer', 
Ihch lifi de Laſterzungen 
Ausſchneiden ritz ratz eh kuntraer 
A Alen wie a Jungen; 

De alen in a Schurſteen nein, 
De müßten gut gereechert ſeyn, 
De Jungen luſſt mer päkeln! 


Und wenn dernoch a Läſterdarm 
Sihch mauſich machen ſöllde, 

Fra't mer'n, eb a de Zungen warm? 
Eb kalt fruhſtucken wöllde? 


Verzählt em was geſchaehen ihs, 
Do ihch fe rig ratz ſchueiden lij! — 
's ihs ooch fu anne Satſe. 


Abſcheed. 

(Weimar 1828.) 
A ſchlaeſches Liedel willſt de han? 
Ich ſing' derſch nu ſu gutt ihch kan; 
Ich fing’ derſch wul aus gudem Härzen, 
Jedoch vermengeliert mit Schmärzen: 
Denn weil ihch muhß aus Weimar ziehn, 
(Se ſchmaeren ſchund de Wagenradel) 


Do möcht' ihch in der Booſt vergihn, 
So ſtiht mer boch kee Stecken grade. 


Das ihs a bieſe biſſel Ding 

Hie uf dam taelſchen Aerdering: 

Bal muhß ma bleiben wu ma gärne 
Dervohne gieng' bas an de Stärne! — 
Bal muhß ma gihn, blib gärn' in Ruh! — 
Su trifft's jitzundern mihch; indeſſen 

Bin ich ja ſchund wer weeß wie fruh, 

Wer ich nich gar zu fix vergäſſen. 


Und fahr ich nu zum Thore naus, 
Betracht ich mer noch manches Haus, 
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Thu in a blanken Fänſtern laeſen, 
Wu ihch vergnieglich bihn gewaeſen. 
Denn Fänſter ſeyn an jedem Haus, 
a Was Oogen jeyn in am Geſichte; 

Und manchmol ſähn zwee Oogen raus, 
Mit annem rechten hällen Lichte. 


Und hinte, wu ich fahren thu, 
Leit Alles in beſcheidner Ruh, 
Und meine Oogen ſeyn nicht trucken, 

Ich kan nich in de Hiechte gucken, ..... 
Do guck ich mer in's Härze nein 

Und thu geſchriebne Schrift derblicken: 
Mag ärnt boch was zuriſſen ſeyn, 
Ma kan's verleichte wieder flicken? 


De lahme Grethe. 


„Zum Oſterfeſte,“ ſproch der Paſter, 
„Wenn de Natur tutt uferſtihn, 

Wirſcht de ſamt deiner lahmen Schwäſter 
Zu ünſes Härren Tiſche gihn.“ 


„Bewandert ſeyd ir alle Beede 
Im heiljen Evangelium, 

Zeug hat ir ſchund zum neuen Kleede, 
Hie hat ir boch a Tüchel drum.“ 
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De Lieſe ſat's der lahmen Grethe; 

De Schwäſter ſa't: „Nu's ihs ſchund gutt; 
„Ich wiſſ nie — 's ſtäckt mer was im Heete 
Ich ha zu niſchte rechten Mutt.“ — 


's ſeyn ihrer dreitzen, die uf eemol 
Zum Abendmal beruffen ſeyn; 

Su viel beiſammen warn irr keemol, 
Das wird urnär a Uhfſtand ſeyn! 


Und ehb där Tag mit feinem Saegen 
Uf die geputzten Menſchel guckt, 

Do wullen ſe de Kerche faegen 

Und han ſich Tannegrien gefluckt. 


Se wullen ſe zengſtrüm behängen 
Mit Kränzen, die von Tauer ſeyn, 
Und in a gruß' und kleenen Gängen 
Wulln ſe mid friſchem Sande ſtreun. 


Aernt üm de dritte Seegerſtunde 
Gihn ſe zum Sandbärg alle naus, 
Su längs der Bache hin, im Grunde; 
Jedwede hot an Blumenſtraus. 


's ſeyn juſte zwelfe — ... denn de Lahme 
Die humpelt eenzlich hingerhaer, 

Alleene ock mid ihrem Grame 

Und's Härze ihs ir gar zu ſchwaer. 


De andern ziehn in eenem Reigen, 
Ahnſammen wie an eener Schnur, 
Und wie ſe in de Grube ſteigen, 

Do ihs de Lahme noch retur. 


De Zwelfe kriechen in de Grube 
(s giht ärnt a kleenes Färtel nein), 
Drinn is's geraum wie anne Stube; 
Flugs machen ſe an Ringelreihn. 


De Lahme hiert's am Eingang drauſſen, 
Und ſa't: „Ich tanzte gärne miet!?“ 
De andern ſchrein: „Mach keene Flauſen, 
Du huſt ja annen lahmen Schriet!“ 


Und vo dam wilden Tumbgethue 
Und dam Getöſe in der Schluft 
Tutt's annen Kracher drinne. — Ruhe 
Wird hingendrein, wie in der Gruft. 


De Grethe fra't, de Grethe jammert, 
| Se ſchreit am Eingang was je kan, 
t Se ſtiht, de Hände feft verflammert, 

Und fitt ſich de Beſchaerung an. 


's gibt keene Antwohrt nicht! Kee Singen, 
Kee Gal, kee Lachen und kee Tritt; 
De Grethe mag de Hände ringen, 
De Zwelfe ſeyn eemol verſchütt. 
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Do hinkt de Grethe heem zum Durfe 
Und ſchreit's bei jedem Hüttenthor 
Und ſchmeißt in eenem enzjen Wurfe 
A Aeldern's ganze Unglick vor. 


i Do wird a Fragen und a Deuten, | 
A Rennen und a Angſtgeſchrei, f 
De Glocken fangen ahn zu läuten ... 
Schier jedes hot a Kind derbei. 


De Mannen, Greiſen und de Weiber, 
De Mütter und de Brüder ſchrein: 

Zum Sandbärg naus, wu tute Leiber 
Wie in der Schlacht verſammelt ſeyn! 


Se fangen alle ahn zu graben, 

Der Sand wird ſchund vo Zähren naſſ, 
Bas ſe de Kinder wieder haben, 

Der Eene jeſſ, der Andre das. 


Und wie nu Härrnes Tag gekummen, 
Do war das Kerchel aanewull. 

's Geläute that gor traurig brummen, 
A Strom vun hällen Zähren quull. | 


Zwelf Sarge ſtihn vur däm Altare, 
Mit Blümeln ſeyn ſe ausgeziert, 

Vo dreitzen aus der ganzen Schare, 
Werd ock de Lahme kunfermiert. 


Holtei, Schlef. Gedichte. 20. Aufl. 


Daß fe der Buck ſtiſſt, flennt de Grethe: 
„Ruht ſamfte ein err kuhlen Bucht! 

Es ſtäckte mer wul was im Heete — 
Su ſchlimb hätt' ihch merſch nich geducht.“ 


Uben naus. 


„Wull' ber nich a Brinkel ſingen, 
Ehb der Sunneſchein vergiht? 
Luſſt de galen Geegen klingen, 
Sing ber ock a Schänſcherlied: 


„Hopſa, hopſa, rüber und nüber, 

Gi'm mer a Guſchel, ich ga derſch wieder, 
Hopſaſſa!“ 

Wie de galen Geegen han geklungen, 
Sey ber üm die Saule rümgeſprungen 
Hopſaſſa! 


„Sing ber noch a Schänſcherlied, 
Lußt de galen Geegen klingen; 
Ehb der Sunneſchein vergiht, 
Wull. ber fingen, tanzen, ſpringen! 
Vunzemol mei Luſchel 

Mit ſem rute Guſchel! 


Sa mer ock, was ihs der denn? 
Trübetümplich tuſt de, 
Rute Oogen huſt de, 
Sa mer ock, was ſtihſt de denn? 


Mutterle, luſſ mich ock 

Stihn wie an Knoteſtock, 

Fra nich, was mihch betriebt! 
Mutter, ihch bihn verliebt! 


„Ha ich merſch ni geducht, mei Läuſel? 
Herr Jeckerſch ſa mer ock in waen? 

Dir ſol kee Menſch a Kupp verdraehn! 
Biſt de nich reich? Ihs nich dei Häuſel 
Friſch uhfgeputzt? Ihs nich dei Acker 
Zwelf Murgen gruß? Se lecken ſchier 
De Finger alle ſich nach dir! 

Waehr ihs denn där vermurxte Racker?“ 


Mutterle hütt' dich ock 

Vur Härrns ſem Knoteſtock, 

Daß d'en nich ärnt verſpierſcht, 
Wenn's de ſe ſu titelierſcht: 

's ihs de Gräwen, de junge! — — 


„Du verdunnerter Junge!“ 
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Do waer' ich nu! 's war wul a weiter Weg 
Vun do derheeme bis zu dan Gebergen, 
Die ma de Grofſchoft heeßt. Su manchen Steg 
Bin ich paſſiert; gor wievel Hundelärgen 

Han mich verfulgt; 's war manchmal Sunneſchein, 
Hernochern wieder fiff a Wind antgaegen; 

Ihch ader duchte: 's muhß gegangen ſeyn, 

Am Pulterobend ihs zu viel gelaegen! 


Do waer' ich un, ock pur um's grattelieren! 

Zwar do dermiete ih's nich abgethan; 

Ma muß das Brautvulk boch a Brünkel ſchmie ren 
Was ſchenken muß ma und Präſentel ga'n, 


Suſt ſeyn ſe tückſch; das weeß ich ganz perfekt; 
Ihch ha a Mitebrengſel eigeſteckt, 

Hie in dam Packſte ha ihch merſch vermacht, 
Wenn ma's irſcht fitt, 's is eine wahre Pracht! 
's is ärnt kee Zeug zu annem neuen Rude? 
Nee, nee, 's gehiert an eine kleine Glucke; 

s iß ader bac nich etwan eine Uhre? 

Nee, nee! 's is blußich anne Klingelſchnure. 


hr ſittes Ding läßt oder ooh nich tumm. 

S tutt anne Stube immer atlich putzen, 
8 macht Staat und is derbeine ſihr vun Nutzen. 
Ich ſag's euch ooch weſtwegen und worum? 
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Fruh murgens, wenn ma aus a Fädern kricht, 
(Zur Winterſchzeit brennt Lampe, aber Licht,) 
Do zuppt de Frau, do klingelt's und do tutt 
Der Koffee kummen und der ſchmackt nur gutt. 


Hernachern leeft der Mann fix naus uf's Feld, 
Do wächſt em in de Taſchen 's pure Geld. 

De Frau zuppt wieder: „Ruſel, mach' de Bette, 
Ich mach' derweile meine Tualette!“ 


Um Zwelfe rüm do kümmt a wieder heem, 

A guſchelt ſe, das is wie Honigſeem! 

Do zuppt ſe, — nu ſtiht's Eſſen uhf em Tieſch 
Sechs Tage Fleeſch und uf a Faſttag Fieſch. 


Und hot de Sunne ihren Gang vullbracht, 
Kreucht in de Bärge, kümmt de liebe Nacht, 

Do zuppt de Frau, — ihr is ſu ſamft zu Sinne, 
Mit ihrem Manne giht ſe in de Ninne. 


Seyn Gäſte da, nu da, wie zuppt je do: 
„Mach fix, breng' Milch und Streuſelkuche oh! 
Ich ha' en ſelber geſtern friſch gebacken!“ 

Se eſſen wul uf alle beede Backen. 


Und ehb a vulles Jahr verfluſſen ihs, 

Eemol zur Nachtzeit zuppt ſe ganz gewieß, 

Und zuppt und zerrt, als wölld' ſe Feuer läuten? 
Der Man ſpringt uhf, — das hot was zu bedeuten. 
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Su gibt de Zeit mit lauter zuppen hihn; 
De Klingelſchnur verknüppelt ſie und ihn. 
Zerletzte han ſe Kinderle wie Puppen, 

Die wern irſcht tüchte an der Schnure zuppen. 


Und ſeyn eemol a fufzig Johr vergangen, 
Tutt meine Schnure wie a Klunker hangen, 

| Is je zuriſſen numpern kleen zu Fetzen, 

Do mügt erſche do noch zuſammenſetzen 

Und flicken, daß ſe noch amol euch freut, 

Zur guldnen Hurt a Pulterobend läut, 

Und üm euch haer wie anne Fahne bammelt, 
Bis euch der Tud zum grußen Vulk verſammelt, 
Wu weiter niſchte bimmelt, aber klingt, 

Wie wenn ee Stern an's andre Sterndel ſpringt. 


| Pe ehrlichen Pice. 


In Farrerſch feinem Grabje-Gahrten 
| Wächſt wunderſchienes rares Ohbſt 
Vun allen Surten, allen Ahrten, 
Gor multum viel; und wenns de globſt 
A ſchachert aber feelſcht dermite, 

Do tuſt d'em ſicherlich zu viel, 

Denn eh kuntraer, där Man, där fitte, 
Verſchenkt dervohne was Gens wihl. 


Schund lange ihs a hie derheeme, 

A kennt de Menſchen und kennt's Land; 
Geflanzt hot är die grußen Beeme, 
Glei wie a kam, mid eegner Hand. 
Wahs Fruppen ihs und Okulieren 
Verſtiht a gutt. Nur ih's 's verfliſcht: 
Vun ſeinem ganzen Strappezieren 
Behält a uhf de Letzte niſcht. 


Su wie ack haldich bluß a Fleckel 
Sihch ahch a Birnen gelbe zeigt, 
Und wie de Aeppel rute Bäckel 

Ack haldich kriegen, — und do ſteigt 
De liebe Jugend überſch Gatter. 

Se han in mancher eenzgen Nacht 
De vullſten Aeſte kahl und glatter 
Als wie an Rattenſchwanz gemacht. 


An Farrn hot's weiter nich verdruſſen, 

Und wenn fem keene Grautſchke nich 

Im Gahrten hätten hangen luſſen. 

A fat: Ich günn's en ſicherlich! 

s ihs freilich wul .. . ach, Huls der Schinder, 
Zum Glick, daß 's in der Freundſchaft bleibt: 
De Beeme ſeyn boch meine Kinder; 

Wenn 's a Farrkindern ack bekleibt. 


Pur juſte üm die Himbeeräppel, 
Die hingen bei der Scheuer ſtihn 
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(s war gleiſewul a tüchter Stäppel), 

Thu ihchs derbärmiglich begihn. 

Denn weil die daß ſe gar ſu ſchmecken 

Der gnaedjen Frau vum Schluſſe — Mein! 
Nu kan ſe ſihch de Finger lecken, 

's wird niſcht mit äm Präſentel ſeyn. 
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Ihr taet ihch doch vun Härzen jenten, 
Was ſie a Brünkel ärnt gelüſt, 

Denn arme Kranke zu bedenken 

Ihs ſie ja Tag und Nacht gerüſt; 
Kaum hürt ſe wahs, ſtellt ſe beſcheiden 
Mid vullen Patſcheln glei ſich ein, 

Und ſie läßt Keens nie drunder leiden, 
Daß bir im Durf Katholſche ſeyn. 


's ihs oder anne wahre Schande! ... 
Su trit a uf de Kanzel naus; | 
A ſchreit: Ihr ſeyd ja rechte Bande 
| Midſammen! Macht je madich aus. 
| Fui, in de Hölle werdt er kummen, 
Spitzbuben! — 's hätte ſchier kee Hund 
A Stücke Brut meh ahngenummen 
| Vun Keenem där im Kirchel ſtund. 


Fui, ſchri⸗g a; ſtiert mid uffnem Maule, 
Und ſchielt euch Eens das Andre ahn, 
Verkricht euch ſchwiſchber Stuhl und Saule, 
Ihr ſeid's gewaeſt, ihr hat's gethan. 
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Ihch mach's euch Rackern gar zu leichte, 
Deſtwaegen ſtählt ir unſcheniert. 

Na, giht ack heuer in de Beichte! 
Dahsmal wird Keens nich abſulwiert. 


„Wahs ihs em denn de Quaere kummen? 
Du, Jürgel, ſpriech, meent a wul gar, 
Weil berm das Biſſl Ohbſt genummen? 
Nu, dahs geſchicht ju jedes Jahr!“ 

Ja, jedes Jahr! Ihch thu nidh zählen, 
Was Gott beſchaert, ihr tumme Narrn, 
Fräßſäcke ihr! und müßt ir ſtählen, 
Beſtählt zum Geyer euren Farrn. 


Do bleibt ir bei der alen Regel; 


Der Farr drückt beede Oogen zu. 

Den Himbeeräppelboom, ihr Flegel, 

Dän luſſt mer wenigſtens mid Ruh! 
Där ihs der gnaedjen Frau, ihr Rangen, 
Ack dän verſchont mer künftighihn. 

Weeß Gott, meh künnt er ni verlangen, 
Geſtiht merſch, daß ihch billich bihn. 


's ihs boch zu eurem eegnen Nutzen — 
Und daß de⸗irſch lieber balde wiſſt: 

Jer kan ſihch Maul mit Schwaewel putzen 
Där jitzt noch Himbeeräppel frißt. 

Denn mid där Surte hot de Utter 
Jesmal geluckt, das ihs gewieß; 


Vertragen hätt's de Eva⸗Mutter, 
A Vater brucht's üm's Paradies. 


Däm blib der Griebſch im Halſe ſitzen. 


Ihr Kärle ſchreibt's euch hingerſch Ohr: 
Waer eenen Appel wird ſtibitzen 

Vum Boome naebern Scheunethur, 
Dän jan de Engel, de Schandarmen, 
Aus meinem Gahrten in a Stuck, 

Und das Gerichte ohn' Erbarmen 

Nimt em de Hoſen und a Ruck. 


Do kan a's wie der Adam machen, 
Wenn em der Hürbſt a Liedel geigt. 
Ihr Andern aber tut mer wachen, 

Doß Keener uf a Boom nich ſteigt. 
Was ſuſte wächſt, dahs mügt ir fräſſen, 
Schlat euch de Wampen ahnevull, 

Nur dürft ir nimmermeh vergäſſen, 
Was ünſer Gnaedjen bleiben ſull! 


Und wie ſe aus der Kirche gingen 
Das junge Völkel, han ſe ſtumm 
Sihch beim Treskammerle derhingen 
In eenen Ring geſtellt zentrum 

Und han gepaſſt wie anne Haerde 
Vun Schofen uf a Hirte paſſt, 

Bis daß der Farr ſich zeigen waerde, 
Und wie a kam do han ſem faſt 
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De Aermel reene ausgeriſſen; 
Jedweder wil der Irſchte ſeyn; 

Mid Bitten und mid Händekiſſen 
Faͤhrt Alles in a Priſter nein: 

Se wullen ſu wahs nimmeh machen. 
Der Appel där vom Zweigel fällt, 
Do wulln ſe raedlich drüber wachen, 
Daß dän de Gngedje ooch behält! 


Ja, ſan ſe, nich amol im Troome 

Sol Eener an Mundbiſſen han 

Vun ſittem Himpelbaerenboome, 

Und taet a wievel Scheffel tran! 

Ja, wenn de Schlange ſälber kaeme 

Und zinnte! frieß! — nich rühr' an, — nee! — 
Ehb ihch ein Himpel⸗Appel naehme, 

Nähm' ihch vun Farrerſch ſeinen zwee. 


Do ſprach der Farr: Ihr taelſchen Jungen, 
Uhf euch kan ma nich bieſe ſeyn! 

Zum Zurn ha ihch mihch ack gezwungen, 
Nu ſtellt ſihch flur de Samftmutt ein. 

Wil Eens fur Diebe euch derkennen, 

Ma muhß doch, wiesdeir vor mer ſtiht, 
Ehrliche Diebe euch genennen. — 

Der Kließelſeeger ſchlaet — nu giht! 


| 


| 


| 
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A wil's nich gehat han! 


Und ihch ha's em geſat, a ſu künnd's nimmeh gihn, 
Und a hätte zu viel uf em Kerbhulze ſtihn, 
Und a rennte partu in fei Unglücke nei, 
s darf ack haldich kunträr gihn, do waerſch mid em 
vurbei, 
Und a ſöllde ſihch raffen, ſuſte kippt a, der Wan! ... 
Oder a wil's nich gehat han! 


Ach ihch bat ſu ſcheene: Nim's Exempel an mir. 

Ihch ha ooh mid em Gelde geurſcht a ſu ſiehr, 

Ihch war ooch niſchte nütze, überall ubennaus, — 

Keene Nacht nich im Boochte, keenen Tag nich im Haus; 

Hätt ich ehnder gefulgt, was waer ihch fur a Man! ... 
Oder a wil's nich gehat han! 


Gleiſewul, ſproch ich, warſch no bei mir nich zu ſpaet, 

Wie ihch alt wurde, ha ihch mihch fix ümgedraeht, 

Ha mihch pluge gebeſſert, ha de Löcher geflickt, 

Da mihch ſtille und ſtumm in de Urdnung geſchickt. 
u Huft juſte noch Zeit, a Erempel nim dran! ... 
Oder a wil's nich gehat han! 


Und do gih deinen Weg uf a Höllenfuhl zu! 
Ja ich ſaeh dihch ſchund broten, du Niſchtegutts du! 
Ja ich ſaeh ſchund a Teufel, wie a kimmt und dich hult, 


Und ihch hier’ dich ſchund plaeden: „Od a Brünkel 
Geduld 
Allerſchienſter Herr Teufel, — daß ihch beſſern mihch 
i 
Oder där wil's nich gehat han. 


Gruſz⸗Braſſelſche ktinder. 


Ma wif nich wie ma heeßen fol 
Und ruffen, — meiner Gütte! — 
De ſchlaeſchen Maedel; funzemol 
Grußbraſſelſches Geblütte? 

Denn von der irſchten Windel ahn, 
Bis zum Merino Kittel, 

Zu jedem Lebensalter han 

Se immer friſche Tittel. 


Ahnfänglich, wu das tumme Ding 
Sich noch nich kann beriehren, 
Wu ſich's bemachen tutt a wing 
Midunder und beſchmieren, 

Do heeßt's: „Mei Ungeziefer du, 
Mei Schneckel, krich in's Häuſel, 
Wird's Würmel balde ſchlofen nu, 
Mei allerliebſtes Läuſel?“ 


Wenn's Maedel ſchier alleene ſtiht, 
Wenn's mid a Zinken zappelt, 
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Wenn's ſchund uf allen Vieren giht 

Und durch de Stube krappelt, 

Und es hält fidh feſte an der Wand, 

Verleichte gar am Tiſchel, 

Do ſpricht de Lehne: „Wie ſchermant 
Mei Kraetel kraucht, mei Fiſchel!“ 


Nu wachs dich recht beſcheiden aus, 
Du ſchmuckes rotes Buttel! 

Do ſa't de Lehne: „Gih ber naus 
Mei Hühndel, hae mei Puttel?“ 

Se ſteigt ſchund bis zum Federviech 
Uf ihrer Liebesleiter 

Und füttert dihch und guſchelt dihch, 
Su kümmſt de immer weiter. 


Und han ſe dihch gekunfermiert, 
Zum Tanz gihſt du wie Eene. 

Wenn jetzt de Lehne haſeliert, 

Do gibt ſe der vier Beene; 

Do nennt ſe dihch (im Stillen blus), 
„Mei Lammel, wunderſcheenes; 

Ach Got, was wird das Kalbel gruß, 
Mei Hundel, du mei kleenes!“ 


Jitzt ader hot ſie ausgeredt! — 
Nu kummen wilde Faͤger, 

Die ſeyn gor fiffig und adrett, 
Freiwill ge Maedel⸗Jaeger 
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In ihrem grienen Jackerle 
Und ſchrein, die Herzensdiebe: 
„Du Luderle, du Rackerle, 
Du Viechel, was ich liebe!“ 


In Obacht ader nihm dihch ſihr 
Hur ſulchen Jäger⸗Riſſen, 

Vur Bumbadier und Kareſſier, 
Suſt giht derſch gar beſchiſſen. 
Siech, daß de annen Man derwiſcht 
Dan nihm der, ohne fragen, 

Kan er zu dir ooch werklich niſcht, 
Als bluß: „Mei Engel!“ ſagen. 


Glaswoore 
zum Pulterobende. 


Nu, wu giht's denn nei? — Oh verfliſcht noch amol, 
Das is ja hie a verdunnerter Sool: 

Zengsrüm hot a Fanſter, wie anne Lotärne, 

Die funkeln und finkeln vo weitem als wie de Stärne, 
Dan bin ich nachgangen! Nu ſiſt de, ſiech, — 

Do ſtihn ſe und han Maulaffen feel? — Ihch — 
Und ihch wihl mich partu nich verblüffen laſſen, 
Und mügt ir waer wiſſ wie luuren und paſſen! 

Hie wird doch gepultert? Gelt ja? Uf a zwelften 
Sol Hurt ſeyn, do pultern de Leute am elften; 
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Und zum Pulterobende breng ich wul wahs, 

Ader 's ihs och zerbrechliches Zeugs; 's ihs Glahs. 

Do tar ma nich pultern dermite, ſuſte zertöppert ma 
dahs. 


Efem weit kum ich her an meinem Stucke, 

Uf em Buckel mid meiner Hude, 

Denn ich war durch a Staub und a tiefſten Quark 

Bas drauſſen im Lande Steiermark; 

Meine Kinder wulld' ich do drauſſen beſuchen. 

Do hot meine Tochter zu mir geſprochen: 

„Weils de doch deinen Weg nach der Heemth wieder 
nimmſt, 

Richt' derſch ei, daß de boch durch de Grofſchoft 
kümmſt, 

Wenn de Welly juſte in Grafenohrt ſihch 

Ihrem Manne läßt anträuen; feedre dihch. 

Nihm ir mite das kleene gefluchtene Kürbel!“ — 

(Hie ha ihch's, hie ſtiht's.) Ader's ſeyn ock Schürbel, 

A por Glasſchürbel drinne. Oder, ſproch de Marie: 

„Was bir Jungefroon ſeyn, bir ſetzen die 

Uf a Tiſchel, wie Spielzeug; 's ih ünſe Wunne; 

Jedes Flaſchel füll' ber mit Ohdekulunne 

Und wenn ber amol verdriſſlich ſeyn, 

Do ſteck ber blußich de Naſe nein.“ 

Und ſproch de Marie: „Dernach luff ich ir ſagen, 

Se ſohl ſihch ſo gutt mid Ihrem vertragen, 

Wie ihch mit Meinem; ihch ſchärf erſch ein: 

Sie ſohl glücklich machen und glückſaelich ſeyn!“ 


A Mallehr ihs mer leider Gots zugeſtußen: 

Nächten bin ihch haldich an eenen recht grußen 

Boomlangen Leduchen angerannt, 

Daß mer mei Schädel hot gebrummt und gebrannt; 

Und da bin ich glei rücklings hingeſchlagen, 

Wie a Sack uf mei Kürbel. Nu muhß ihch's wul 
ſagen, 

Denn Se wa ern's doch ſaehn: 's hot geknackt und 
geknickt 

Und die eene Flaſche hot an Sprung gekrigt. 

Se müſſen ſe hald immer ſtellen und draehen, 

Daß ma bluß de geſunde Seite kan ſaehen! 


Wen ma's recht bedenkt, is 's mit Glicke und Ruh 
Im menſchlichen Laeben boch a jur. 

Eines jiglichen Menſchen ſei Glicke hot an Rieß 
Und antzwee is bei jedem wahs, ganz gewieß. 

Nu muhß ma ſich immer fu ſtellen und draehen, 
Daß die andern Leute dan Rieß nich ſaehen, 

Und daß man'n uf de Letzte ſelber nich ſitt! 

Ader fur jeden Erdenrieß hat's eenen Kitt, 

Eenen Kitt, der die tifſten Springe kann heelen, 
Der zuſammen hält, was das Schickſal wil teelen, 
Der wieder verbindt, was ſich manchesmal trennt, 
Eenen Kitt, den ma freilich wul Liebe genennt, 
Der ader irſcht recht beglückt uf Erden, 

Wenn a tutt zu herzlicher Freundſchaft werden. 
Denn Liebe ohne Freundſchaft hot ni nich Beſtand, 
Die is wie a Maler ohne Hand; 
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Der fitt ooch im Kuppe de ſchienſten Sachen 
Und kann uf de Letzte kee Bild draus machen. 


Na, nu is meine Puſt gehürich beſtellt 

Und nu ſetz' ich a Stab wieder weiter in de Welt, 
Denn ich bin fu a Brünkel vum ewigen Juden; 
Ader nich ärnt im Bieſen, kunträr: im Guden; 

Und ihch jate wul Keenen in's Aelend naus 

Vun der Hausthüre wek, wenn ihch, daß ihch a Haus 
Uf der Erde wu hätte, — oder ad anne Hütte!“ 
Ader ihch ha niſchte, du meine Gütte, 

Weiter niſchte wie meinen Wanderſtab 

Und de Ausſicht uf anne Wohnung im Grab. 

Nu worum; 's kan do drunden recht heemlich ſeyn! 
Fur uns Alte, heeßt das. Ihr mügt no nich nein; 


Und do hat ir ganz recht: irſchte wullt ihr laeben, 
Do derzune mag Got euch Freede gaeben! 


Zum Pulterobende. 
(Gruß-Braſſel, im Dezembermonate 1865) 

wie ſihch der Herr Profeſſor Förſter, der Oogendukter, de Freele 

Hurſt genommen hot, do kam a Pauermaedel und ſproch: 
Uhf em Durfe, wenn Zweene Hurt wullen machen, 
Muhß a Druſchmer ſeyn mid em KnitterguldRichel, 

id am langen Gertel, am ſeidnen Tichel; 

nd ea treibt feine Flauſen, bas Alls tut lachen! 

Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 8 
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Wenn der Geiſtliche redt, wird a Tröppel geflennt, 
Gleiſewul wird dernach in a Kraetſchem gerennt, 
Und do giht's drüber haer, ihch bitt' euch drüm, 
Manchmal reene wie taelſch üm de Saule rüm. 


Oder hie in der Stad hots a ander Geſichte, 

Do derfulgen Präſentel und rare Getichte, 

Do krigt Alls glei an Ahnſtrich waer wiſſ wie ſiehr, 
Und ihs Eens vum Durfe, do ängſt ſihch's ſchier. 


Vulgens ihch! Mein, wahs breng ihch? Dahs Kürbel 
bluß, 

Naeberſch Uewel, furſch Hulz. A ganzer Stuk 

Hot nich drinne Platz. 's is a kleenes Geſchenke. 

Jedennoch ihch muhß mich getröſten, ihch denke 

De Brautleutel reechen a Willen ahnhnn .. 

s hot wul oh noch wahs Geſticktes drahn, 

Wie an Kranz han ber dahs zendrüm gewunden, 

Daß a bliehn ſol zu allen Tagen und Stunden, 

Durch Hürbſt und Winter, mag's frieren, mag's ſchnein, 


Denn bei euch ſoll's immer fruhjährlich ſeyn, 
Nich acks Hulz alleene, oh de Liebe heetzt ein! 


Wie ihch fu mid dam Kurbe bihn haergegangen, 
Han de Sterndel zu fünkeln ahngefangen, 

Han geleucht und gelacht uhf de Aerde haer, 
Wie wenn jiglich Sterndel a Ooge waer. 


Na, je ſeyn ooch Oogen; je gucken runder 
Uhf uns und dän eeſemen Aerdenplunder, 
Und ſe ſchicken uns Troſt in de tifſte Nacht, 

Denn de Dogen die han eemal fitte Macht. 

Ehb's nu himmelſche ſeyn mid däm Wunderlichte, 
Oder irdſche meinshalben im Menſchengeſichte, 

Um de Oogen ihs 's haldich a ſu beſtellt, 

Daß niſchte nich drüber giht uhf der Welt. 

Wer geſunde hot, mag ſeinem Schöpfer danken, 

Und behütte Got an Jedweden vur kranken! 

s hot irr ſchund genug, ach, derbärmiglich, 

Und ahn Leiden fählt 's ja uhf Aerden nich. 


Gelt? Dahs weeßt de, du guder Man aus em Furſchte? 
Jitzund ſtihſt de vur deiner Zukunft Hurſchte, 
Naeberm Bräutigam ſtiht je de liebe Braut .... 
Ader pultern ber hinte nich gar zu laut, 

Suſte hullen fen bale wef vum Altare: 

Š künnde ſeyn boch a gienge?! Dahs ihs der Wahre! 
Wu a denkt, daß a helfen und rettigen kan, 

Läßt a's Liebſte im Stiche, där prave Man. 

Bahs ber wünſchen zu euerem Ehrenfeite? 

Nu, ihch wüſſte wul wahs, und dahs waerſch Beſte: 


Alle Menſchenoogen, dies du huſt koriert, 

Dies du huſt zum Lichte wieder gefiehrt, 
aͤn du huſt Angſt und Schmärzen vertrieben, 
aß ſe ſeyn laebendige Sterndel geblieben, 
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Und die fullen der leuchten, daß ma's derkennt, 
Fur ewige Sterne am Fermament; ö 
Die ſullen euch Beeden hie ſchund uhf Aerden 

Zu annem Himmel vull Glicksſtärndel waerden! 

Und kümmt a Gewülkel und popelt ſe ein, 

Se machen ſihch Luft, und ihr ſaet a Schein. 


Där geleit euch uhf euren Waegen und Staegen. 
Ja, wer Guttes tutt gibt ſihch ſälber a Saegen. 
Und der himmelſche Vater winkt em und ſpricht: 
Du gehürſcht zu Mir in's ewige Licht! 


Zum Herr Juſef Grawen Boberden feinem 
Geburtstage. 
Gruß⸗Braſſel a 26. September 1867. 


Verwichen Jahre fafi ihch maulfaul hie, 
Niſchte nütze, zu niſchte nich nutze, 

Und ſulde raeden und kunde ni. 

ss geſchach nich ärnde aus Trutze; 

Nee! 's kam mer haldich zu pluge. 

A ſu wahs tar nich zweemal geſchaehn. 
Na, Hinte ha ihch mihch fürgeſaehn, 
Daß bir vur lauter trinken und äſſen 

's Geburtstagskindel ni wieder vergäjlen. 


's ihs wul a Biſſel mauſchel gewaeſt, 
's neun und ſechzigjährje Kindel; 


Gedrange wurd's em im weeche Naeit, 
Und's ſtrempelte ſchund in der Windel; 
Gedrange wurd's em in Stad und Haus, 
s ſchrie⸗g immerzu: „ock naus, ock naus! 
Ich lieg urnär wie uhf Kohlen, 

Ihch will mihch im Warmbad derhohlen.“ 


Sei Warmbad läßt der Grawe ſchund nich, 
Und 's Warmbad läßt En oh nich im Stich: 
Kam a doch retur wie neugeboren, 

A häld ſe gehürich ſteif de Ohren, 

Halarde ihs a, friſch uhfgekratzt — 

(Um a Fuß rüm wird noch a Brünkel gepatzt,) 
Suſte ihs a ſchund wieder flink uhf a Beenen. 


Und graegelt a glei ſchwiſchber Leicheſteenen, 
Schwiſchber Grab⸗Monementeln hihn und haer, 
Dahs macht Em irſchte Pläſier Eh kuntraer; 

Denn ſchaffern muhß a mid Geiſte und Hand 

Fur de Kunſt und de Wiſſenſchaft hie im Land, 
o wil a vum Puſten nich wanken und weichen. 
Wöllde Got ber hatten ſen meh feines gleichen 


Und hot a ſihch abgerackert ſchier 

Mid ſchreiben und allerhand Urdnung machen, 
Do ſitzt a Obenſt beim Glaſel Bier, 

Beim Putterſchnietel. Do kann a lachen, 
Denn weil daß de Gräwen bei⸗n⸗em ſitzt 

Im Stübel drinne. 


| 
| 
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Pe 


Ihch mag ni ſchmeicheln, 
Und gaeb mer Eens waer wiſſ wahs jitzt, 
Ihch mag eemal und ihch mag ni heucheln, 
Oder dahs tar ihch ſa'n, wie's im Härze ſtiht, 
Daß mer niſchte nich über de Gräwen giht. 


Meine Främmichkeet ihs veränderlich, 

Und a Grawen drickt ſeine oh weiter nich, 

Drum getrau ihh mihch ni flink zu⸗n⸗a Frummen. 
Hingaegen thu ihch zur Gräwen kummen, 

Do wird mer lamper, do faſſ' ihch Mutt. 

Gaegen ſihch is ſe ſtrenge, gaegen Unſerees gutt; 
Ja die ihs in Wahrheet kriſtlich geſinnt, 

Vuller Nachſicht und Milde. Wahs ihr beſchieden, 
Dahs brengt je ooh Andern: a rechten Frieden! 
Und je brengt en oh dam Geburtstagkind. 

Drum wenn ber de Glaeſel zum Wiwatte haeben, 
Do luff berſche glei alle Beede laeben! 


Ahn de Schlaeſinger in Leipzig. 
April 1869. 

Wenn der Menſch, daß a Siebzich durch ihs, und taprich, 
Uhf de Oogen ſchwach, uhf de Knuchen lahm, 
Und a ſchleppt ſihch ock ſu, nu do giht's wul haprich, 
Um a Kupp zieht em öfterſch a Wülkel wie Grahm: 
Keene Freede ahn niſchte, zu niſchte meh Luſt! — 
Wie a laebenslang ſihch hot rackern gemußt, 
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Über Tags vur am Schreibetieſch Bicher machen, 

Brengt a's doch nich zum ſchlofen, muhß Nächte ver- 
wachen, 

s ihs a Laeben vull Trübſal und Mühſal meeſt, 

s weeß niemenſch nich weſthalbich's laeben heeßt. 


Gleiſewul laebt ma weiter. Eb flux dar Engel 
Dän ſe Tud genennen zendrüm ſiehch riehrt, 
Ahn de Häuſer kloppt mid em Liljenſtängel, 
Unſe liebſten Freunde zur Grube fiehrt. — 
Immerfurt ſol ma helfen de Andern begraben, 
Ach, do flennt Eens hinter a Särgen haer! 
„Künd 's unſereens nich oh ſu gutt haben, 
Daß a laedig vun feinem Leibe waer?“ 


Der liebe Got muhß dahs beſſer wiſſen, 
Bir wullen kuſchen und ſtille vertraun; 
Nach wieviel Stürmen und Wulkegiſſen 
Wird a Zippelchen Himmel wieder blaun. 


Aus a letzten Blaeteln, wie je verwälken, 
Entſpriſſen verleichte friſche Bloovälken. — 
Härr Jeeditt, wahs kümmt mer dann ader ei, 
Daß ihch ſu eeſem ſihr lamentiere, 

ls waerſch mit Freeden und Bliemeln vurbei? 
Stieht's Fruhjahr nicht juſtement vur der Thiere? 
Hot merſch nich nächten a Richel gebrucht, 

ur mihch aparte geklaubt und geſucht, 
Wu je mihch aus Liebe dermiete beducht? 
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’3 kümmt freilich, heeßt's, aus Leipzich in Sachſen, 
Ihs ader doch in der Schlaeſing derwachſen, 
Denn weil, daß jigliches Blüthel-Blat 

Seinen urndlichen ſchlaefingſchen Namen hat. 


Aus ſittem Richel vernähm ihch's klingen, 
Su ſampfte, heemlich, wie 's jesmal klung, 
Do in der Kindheet zu meinem Singen 
Feld, Wald und Wieſe miete ſung. 

's ſeyn pure bekännte Jugendlieder. 

Se wachen uhf im Härze wieder, 

Se kirmeln mihch uhf a Stündel jung, 
Und munter machen ſe riſch a Kranken. 


Där wil ſihch ſcheene furſch Richel bedanken; 
A laet's in de gruße Mappe 'nein, 
In där alle Richel beiſammen ſeyn, 
Die a hot gekrigt uhf der Aerde-Reefe. 


's gieng ärnt nich immer im gleiche Gleeſe; 
Jitzund wu's gar uhf de Neege giht, 
Do ſitt ma irſchte wie ſcheef daß's ſtiht. 


A hot nich geſpaart, a hot niſcht derwurben; 
Und ihs a gegangen zur Grabesruh, 

Wird's heeßen: „A ihs in Armut verſturben, 
Verläßt ack blußich die Richel. Nu, nu!“ 


Do ſchreit's aus em Sarge: Ihr ſölld euch ſchaemen, 
Ihr Geldkärle künnt mer a Reichtum nich naehmen, 
Sulche Richel ſeyn nich zu koofen. Die han 

Annen Wert dän kee Guld nich bezahlen kan; 

Die ſeyn's Erbteel fur meine Enkelkinder! 


Mid euch möcht ihch keenen Tauſch nich eingihn, 
Denn eure Schätze hult alle der Schinder, 
Und meine hieren nich uhf zu blihn. 


Ahn a Düren Franz Harfi 
zum 20. Junius 1867 
wie je jei fünfundzwanzigjähriges Feſtel beim ſchlaeſchen Kunſt⸗ 
vereine vegiengen. 
Der Birnboom hot, das muhß ma jagen, 
A hot a ſaftich Früchtel getragen 
Jedennoch 's hat Birnen allerlee ... 
Warſch ärnt wul anne Flachsbirne? — Nee! 
Keene Zimbtbirne nich, keene Tafelbirne, 
Keene Blanſche nich, keene Salzburger Birne. 
Anne Pergamutte? .. .. Wahs kümmt der ein? 
Anne Arſchklamer kan 's irſche gar nich ſeyn! 
Nu zum Geyer, wahs fur anne Surte warjch? 
Anne Wein birne haldich . . . . hie heeßt je Kari). 


Ja der Karſch der ihs aus Birnboom gekummen, 
Hot ſihch jung ſchund tüchte zuſammen genummen, 


s wurd’ a ſchmuckes, bewuſchbertes Pürſchel draus, 
Allſu zug a glei uf de Reeſe naus. 

Gor mid Diamanten hot a gehandelt, 

Hot vum Süden bas in a Nurden gewandelt, 
Irſcht im Ungerlande Geſchäftel gemacht, 

In Aedelgeſteenen gleichwie in Härzen; 

De Hucke hot a ſihch vull gelacht, 

Hot ni niſcht geſpiert vun Liebesſchmärzen, 

Liſſ ſihch fu Geld wie Wechſel behagen, 

Und wechſelte bas uhf Kuppenhagen. 

Wahs hot a in fremden Landen geſaehn! 
Gehürt vun Allem wahs war geſchaehn! 
Kunde multum viel derlärnen allengen, 

An Packſt vull Erfahrung nach Hauſe brengen. 
Nu kam a heem, nu war a a Man, 

Fung ſeine Betriebſamkeet rüſtig ahn, 

Verſtund ſeine Sache flink zu betreiben, 

Und wahs a began und das tat bekleiben. 
Seit annem Vierteljohrhunderte ſtiht 

A jitzund mi Ehren do und nu giht 

Wahs de Kunſt ack derſchafft zum Schmuck fur de Wände, 
Alle Malerkunſt giht durch ſeine Hände; 

Und do ſchreibt a, ſurgt a, zerreißt a ſihch, 
Keene Miehe verdreußt en niemalen nich, 
Unermiedlich und immer vull gudem Mut! — 
Deſſenthalben ſeyn em die Härm a fu gutt. 


Uhf Ausſtellungen ihs a eſem verſäſſen. 
's hot em lange kee Trunk ni geſchmäckt, kee Aeſſen, 


Weil a Tag und Nacht hot gefimmeliert, 
Im Gewerbeblatte gelammentiert, 
Bis daß je endlich im Schlaeſinger⸗Lande 

Noch eene Ausſtellung bruchten zu Stande: 
Anne Ausſtellung fur de Induſterrie! 


Denn de Schlaeſing die liebt a, Got weeß ack wie, 
Seelensgärne vergünnt a 'ne Hamvel Thaler 
Uenſen Landsleuten: „das ſeyn ſchlaeſche Maler!“ 
Wu es ack halbich gibt fadt a 's dännen ein, 

Eb ea ſuſte noch fu genau mag ſeyn. 

j Mid a ausländjchen greift a 's anderſch ahn, 

Und die ſchindt a beim koofen wu a kan. 


Oder gleiſewul macht a Alls nur eegen, 
Daß a niſcht nich verurſcht, daß a alle Neegen 
Noch benützt und verwendt, daß a kratzt und ſpart, 
Und däm Kunſtvereine 's Gedeihen bewahrt. 
Sey begriſſt zu däm heutigen Jubelfeſtel 
Hie im nunſchbernen kleenen Anton-Näſtel, 

} Wu s du dir ahn flüſſigem Traubeguld 
Ooch ſchund manch Haarbeutelchen huſt gehult. 
Graegle lange noch rechtſchaffen, fleißig, munter 
Deinen Weg weiter furt! a giht wul bergunder ... 

u, dahs ihs nich anderſch! 


Oder kümmſt de amal 
In a Himmel aus irdſchem Jammerthal, 
Und der Petrus wart mid a Schliſſeln uhf dihch, 


Lieber Birnboomer, do gedenk ahn mihch, 
Und nimm dihch zuſammen. Suſte fra'ſt d'en gewieß: 
Eb a Mitglied vum breslauſchen Kunſtverein ihs? 
Und dahs künd' er verleichte ni recht vertragen, 

Und a taet der die Thiere vur der Naſe zuſchlagen. 


Fulge mir, und ſpriech bluß: Sie, heiljer Man, 

's ihs der Karſch aus Braſſel, der kümmt juſte ahn, 
Nu ſeyn ſe gebaeten und fiehren Se'n hihn, 

Wu de ſchienſten himmelſchen Bildel ſtihn; 

Uem de Kunſt hab' ihch mihch zeitlebens bewurben, 
Ja mid frummen Bildern bihn ihch geſturben, 

Fur de Bilder laeb ihch in Ewigkeet, 
Ohne Bilder giebt's keene Saelichkeet. 


Sweiter Teil 


Gemülle raus. 
1848.) 
Weil ich a kleener Junge war, 
Do ſchrie⸗g's immer in Grus-Brajjel 
(Es is itzundern ſchier fufzig Jahr!) 


Durch alle Gaſſen und Gaſſel, 
Vur jeder Thiere, vur jiglichem Haus: 
Gemülle raus! Gemülle raus! 


Do kam a Wa'n — 's war voch kee Wa'n, 
s war a grußmächtiger Raften; 

Derngeben lif der Gemülle-Man, 

Sei Faerd das lifi a raften; 

Das war ſu dicke, ſu ſchniegelfett 

Vum guden Marſchtallsfutter 

Und fünkelte wie a Kuchelbrett, 

Wenn's glitſchich is vun Putter; 

Und ging im Schrite und blib wieder furn. 
Der Man oder mußte fixer gihn: 
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Där nahm a Köchin de Kiftel ab, 
De Tünndel, aber de Kürbel, 
Was i'm nu anne jedwede gab, 
A Plunder und de Schürbel; 
Hald's Kehrich und Unrat aus em Haus! — 
Aer ader ſchrie⸗g ad: Gemülle raus! 


Ma ſöllde denken, weil ſe 's a ſu 
Vun Alterſch her han getrieben, ' 
's waer ſchier an fitten Gemülle nu 
Im Staetel niſchte verblieben? 

Und 's müßte Alles reene ſeyn? 
Deſtwegen thun ſe grade noch ſchrein, 
In jeder Gaſſe, vur jiglichem Haus, 
Wie dazumal, heute: Gemülle raus! 


Das macht haldich, weil Tag fur Tag 
Wahs abfällt beim irdſchen Laeben; 
Und wenn ma ſihch noch ſu ſihr plogen mag 

Und ſihch noch ſu viel Mühe gaeben 

Mit Waſchen, mit Kehren, mit Putzen und Faegen, 
Mid Häuſerderbaun und Steenpflaſterlaegen, 

Mit blanken Lottärnen und Gaslichtelſchein, — 

N Gemülle wird deſtwegen immer ſeyn; 

Und ehnder hots kee Waſſer im Brunnen, 

Wie kee Gemülle in a Kehrich⸗Tunnen. 


Do war Gemülle im Winkel verſteckt, 
Noch aus a Grusvater-Beiten, 


Vergakert, mit Schimmel überdeckt, 

De Ratze hatte ſchund drinne geheckt, 

Ma kunnd's gar nimmermeh ſtreiten; 

's lag hinger modrichtem, murſchem Hulz: 

's hiſſ Koofmann's Hochmutt, 's hiſſ Adelsſtulz, 
's hiſſ Bürgergrobheet und Kleeſtaeterei, 

Ooch a Reſtel vun pulſcher Schweinerei, 

Und Judeklunkern doch was derbei! 

Das lag underſammen in manchem Haus — 
O Jekerſch, ihr Leutel, Gemülle raus! 


De Zeit nimmt a Baeſen in de Fauſt, 

(De Zeit, wenn ſe wihl, hot ſe Kräfte!) 

Und kratzt und bürſcht, daß 's ock a fn ſauſt 
Das is der Zeit ihr Geſchäfte: 

Se kährt Alles üm, ſammt Manne und Maus, 
Und plaeft wie am Spiſſe: Gemülle raus! 


Wie's nu der marode Gemülleman 

Im grauen, verſchuſſnen Kittel 

Mit ſeinem Faerd nich derſchleppen kan, 
Do macht de Zeit friſche Mittel: 

Do wird anne Schnellpuſt eingericht, 
Die giht und kümmt aller Stunden; 
Die brengt a braſſelſchen Kindern Bericht, 
Was ſuſte wu is derfunden. 

Und de Zeit die haut in de Faerde nei, 
Riehrt de Menſchen uhf und heetzt in ei 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 9 
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Und je ſchleppen a Unrath aus manchem Haus; 
Und's heeſſt haldich immer: Gemülle raus! 


Uf de Letzte reechen de Faerde nich; — 

De Zeit legt eiſerne Schienen, 

Se läſſt ſich ſihr verwunderlich 

Und künſtlich mit Feuer bedienen. 

Do giht's wul, huſt de nich geſaehn!? 
Kaum is 's geducht, is 's ſchund geſchaehn; 
Do kümmſt de wie der Wind vum Fleck! 
Se ſchaffen's Gemülle mid Dampfe wek. 


Ma ſöllde denken: Nu waerſch im Reenen, 
's Gemülle waer glücklich furtgekaehrt 

Und bei a Grußen, wie bei a Kleenen 
Waer Stübel und Kammerle ausgelagert? 
Quargſpitzen! Jitzund ſitt mu juſte, 

Wu's allerſchlimmſte Gemülle lag, 

In allen Ecken, wu ma ſuſte 

A Wald vur lauter Beemen nih fag. 


Nu ſpiert ma irſchte, wu ſihch's verhalden, 
Nu ſpiert ma irſchte, wu's modrich richt 


Und wu ſich hinger dan Schranken, dan alden, 


Das ganze verfaulte Gemülle verkricht. 
Die Leute thun nich wing derſchrecken: 
Wie kunnde ſihch ſu viel Unrath verſtecken? 
Nu feedern ber ſihch und ſchaff bern vund 
Uf und dervohne bis uhf a Grund! 


Se ruhn nich ehnder, bis daß je dan Wuſt 
In ihren blechnen Schippen ſammeln 

Und tra'n in uhf de Gemülle Puſt. 

Se luſſen alle Geſchäfte liegen, 

Se denken an niſchte bei Tag und Nacht, 
Als wie ſe's Gemülle weiter kriegen 

Und ooch wie ma's am klügſten macht, 
Daß in a Fugen, Spalten, Ritzen 

Nich immer wieder was bleibt ſitzen? 

Su wird geſtirdelt ſpat und fruh, 

De Kinder kummen aus ihrer Ruh, 

De Maedel flennen, de Jungen ſchrein, 

Se gerathen boch in's Ufräumen nein; 

Se wulln nich meh lärmen uf ihrem Stuhle, 
Se wulln nich parieren in ihrer Schule, 

Se ſtaekern mite durch's ganze Haus 

Und prüllen am lautſten: Gemülle raus! 


Das waer an ſihch anne ſcheene Sache! 
(Verleichte wird gründlich uhfgeräumt?) 
Ock blußich, daß bei ſittem Gemache, 
De Jugend de Jugendzeit verſäumt; 
Daß ſe zu altklug wird und daß je 
Statt Kinder⸗Spiel und Kinder⸗Spaſſe 
Mit Ernſte ſpielt und weiſe tutt; — 
Das ihs eemal und ihs nich gutt. 

enn bis ma nich gelärnt hat laeben, 
Kan ma nich Laebenslehren gaeben, 
9 * 


Se bloſen und ſtänkern und kratzen und grammeln, 


Und wenn ma kaum in de Welt nein ſiecht, 
Do kann ma nich wiſſen, was drinne geſchiecht. 
Eb ünſe Jugend noch ſu geſcheidt 

Und ausgewitzt wird bei dieſer Zeit! 

Und eb ſe mit ſechzen Jahren ſchund wiſſen, 
Was fur Miniſter ber haben müſſen! 

Und eb ſe mit dreizen Jahren meinswaegen 
Schund roochen künnen und Gaſſen faegen 
Mit ihrem Sabel aber Daegen! 

Und eb ſe dickplunſtrich vum baierſchen Bier 
Vur Uebermutte zerplatzen ſchier! 

Und eb ſe Katzenmuſikken bringen 

Und repubelkanſche Geſänge fingen, 

Daß je ſich wullen däm Deutſchland weihn — 
Gemülle wird immer was drunder ſeyn. À 
Gemülle vun manchen Arten und Surten, 

Gemülle in Thaten, Gedanken und Wurten, 

Gemülle mit Kahlkupp aber Luckenhaar! — 

Und grünſchnäblichtes Gemülle nu gar! 

Das Vulk, das keenen Frieden nich hält, 

Ack blußich knurrt und murrt und bellt, 

Ack blußich ſchimpft und hetzt und bohrt, 

Im Finſtern urbert und rumohrt; 

Das Vulk das Got ſey Dank! gewieß 

Im Grnnde gar kee Vulk nich is! 

Und wenn's ooch zehnmal Freiheet ſchreit, 

Vun wahrer Freiheet himmelweit, 

Mit ſeinen Kniffen wul ganz ſachte 

Am liebſten uns zu Knechten machte, 


Wenn birſch nich ärnt ſchunt beffer wiſſten! — 
Mit eenem Wohrt: De Kummeniſten! 

Sae⸗g ich ſchund dän Gemülle⸗Man, 

Der das Gemülle nausrumpeln kan! 

A gebraucht ader an ſihr grußen Wa'n. 

Oh, ſchrie⸗-g a ſchund Hinte vur Thiere und Haus: 
Gemülle, labendjes Gemülle raus! 

Und kaeme de Zeit als Köchen geflucht 

Und brächt' ſ' im's labendje Gemülle gebrucht, 
Geknaebelt, geſchniert, mit Spukateln gebunden, 
Gekocht und geprietzelt, gekreeſcht und gefunden’ 
Geſpickt und geſalzen, gefäffert derzu, 

Do waer doch wieder a Brünkel Ruh! 

Oh liebe Zeit, räum aus, räum aus, 

Greif drunder und ſchaff das Gemülle raus! 


Ach zenhundertneunundvirzich. 


„Verfliſchte Kuren, 's wird ſchier zu tull,“ 

„Ma wiſſ kaum wie ma's dermachen full?” 

„Ihch bihn doch ſchund lange uf meinem Puſten,“ 
„Oder wahs jitzunder fur Sachen geſchaehn .. .“ 
„Du himmelſcher Vater, wu hot ma ſuſten“ 

„An fitten Spittakel gehürt und geſaehn!“ 

„Su viel Hundslohden vun allen Seiten“ 

„Fur die paar lumpichten Thaler Lohn!“ 


„Ma kan 's Gepäwel ja nimmeh ſtreiten,“ 
„Schund de Kinder ſpielen uhf Revulutiohn!“ 
„Wu 3 ad Rumohr gibt und Prüllerei,“ 

„Do ſeyn niſchtnützige Pengels derbei,” 

„Se pläken nach Freiheet juſt wie de Grußen,“ 
„Als eb ſe wüſſten wahs Freiheet waer?“ 

„Irſcht nächten han ſe mihch ümgeſtußen,“ 

„'s warn mehr denn hundert vum Ringe haer,“ 
„Do zugen ſe durch de Reuſche Gaſſe,“ 

„Ihch turkelte in a Kraetſchemhaus, . 

„'s ſeyn keene Menſchen meh, 's ihs Raſſe,“ 

„Und dräuſt d' in, lachen ſe dihch vund aus,“ 
„Se förchten ſihch nich, denn weil je wiſſen,“ 
„(Und käm a ganzes Battaljohn!)“ 

„s tar kee Suldate nich urndlich ſchiſſen,“ 
„Davor ihs eemal Revulutiohn;“ 

„Knallt's wunder wie, 's tutt keenen Schaden,“ 
„De Büren ſeyn blußich blind geladen,“ 

„De Fruppen fliegen laer in de Luft,“ 

„Ock geben nur, daß 's a Brünkel pufft!“ 

„Dahs Kruppzeug hot weder Zaum noch Zügel,“ 
„Däm waer hald's Beſte a Puckel vull Prügel!“ 


Nu war ünſer Polezei-Serſchant 
Vun Alterſch haer ſiehr gutt bekannt 

Mid am Feldwäbel. Däm klagt a 's ſachte, 
Wahs em ſu ſchwaere Kümmernuſſ machte, 
Und ſproch: „Su giht's uhf de Längde nich!“ 
Der Feldwäbel meente: „Du, 's ändert ſihch, 
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Ber hüren nachgrade uhf mid ſpaſſen, 

Und wird kee Friede nich in a Gaſſen, 

Do feift aus andern Löchern der Wind. 

Vun hinte ab ſchiſſen ber nich meh blind, 

Dahs kan ihch der im Vertraun äntdeden.“ 

Do krigte mei guder Serſchante an Schrecken 

Sei Härze war putterweech im Grund, 

A tat ad immer wie wenn a taete . 
| Nu blib a ſtihn ... und ſtund ... und ſtund ... 
| 's war üm a Obend rüm ... 's wurd’ ſpaete .. 
„Do rücken ſe ahn, die Schlingel, und ſchrein,“ 
„Ulem de Ecke rüm biegen de Schützen ein . . .“ 
„Herr Jeſeſſ, nu ſeyn je ſchund ahn der Bride ...“ 
„Dahs gibt a derbärmliches Ungelicke!“ 


A rafft ſihch zuſammen, a Häld je ahn, 
A rufft jo laut wie a's rausbrengen kan: 

„Ihr Jungen, ihch bitt euch 's ihs keene Finte.“ 
„Lußt euch verwarnichen, tutt nich tumm,“ 
„Giht alle midſammen heem! — Worum??“ 
„Nu, ſe han ja wirkliche Güttel hinte“ 

„In a Büren drinne! Dorum, dorum!“ 


Do wurden ſe mäuſelſtille ſtumm; 
Bluß der Ahnſtifter vum Krowale, där zinnte. 
Ja, wenn ſe Güttel drinne han hinte, 

o käm ber wul in de ruthe Tinte; 

o verziehn ber ſihch lieber. Partie eingal, 
Ber verſchieben 's hald uhf a Andermal. 
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Kummen Se hübſch wieder! 


Dahs war rechter ſchnaakſcher Man, 
Där ſaelje Küſter Schlucke; 

Vo Weitem ſa⸗g's eem Keener ahn 
In ſeinem alen Rucke. 

A trug noch immerzu an Zupp 

Und hatte niſcht wie Spaſſ im Kupp 
Und machte wievel Flauſen 

Mucht' en der Paſter zauſen. 


Su blieb a ſteif und feſt derbei, 
Seid Ohlims Zeit, ſchund lange, 
Zu jeder Wöchnern ſproch a frei 
Bei ihrem Kirchegange, 

Wie ſe a Saegen durt empfing, 
Und wenn ſe vum Altare ging 
Und ſchlug de Oogen nieder: 
Na kummen ſe hübſch wieder! 


Der Paſter hot's em uft verwaehrt; 

A lifi ſihch's Maul nich binden. 

A ſproch: „Ehrwürden wahs üns naehrt, 
„Dahs müſſ ber ſchickſam finden; 

Do ihs niſcht Bieſes drahn, nee, nee! 
Wu blieben bihr denn alle Zwee, 
Gaeb's nich wahs Kindeltoofe 

Und Kirchegangsgeloofe? 
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„Dahs Biſſel Huxt wird gar zu rar; 
Wer läſſt ſihch denn gruß träuen? 
Irſcht ſchleppen ſihch ſe wievel Jahr, 
Dernochern tutt ſe's g'reuen. 

Zum ſterben ha'n ſe oh nich Luſt! 
Ehb 's nich partu hot drahn gemuſſt, 
Hot ſihch noch Keens dergaeben; 
Waer halbich kan bleibt laeben. 


„De Toofen brengen ärnt zur Nuth 
Uns ünſe mager Futter 

Die ſchmaeren uf dahs liebe Brut 
Manchmal a Kleckſel Putter. 

A Maedel ihs zwar keene Frau, 
Ihch aber naehms ni ſu genau; 
Mir ſchmäcken Kindelkuchen! 

's Kind hot ju niſcht verbruchen. 


„'s waer reene taelſch wenn ihch mer dahß 
Ihch ſe verſcheechen taete. 

Kind ihs hald Kind. Zu fruh kümmt dahs, 
Und jeſſ verleiht zu ſpaete? 

Ehrwürden mügen Zeter ſchrein, 

Ihch ſack mer die paar Gröſchel ein 

Und urgle meine Lieder 

Und ſpreche: Kümmt hübſch wieder!“ 


Deſthalbich ſchwiſchber'm Küſter und 
Däm Paſter blib's Genaergel, 


Se jtriten ſihch, wu je gekunnd 
Uem jiglich Kitſchequgergel, 
Der Schlucke fate, wu an fag 
A Paſter, ſchilgemol im Tag: 
„Se han doch niſcht derwider? 
Na, kummen Se hübſch wieder!“ 


Und eb 's nu paſſte aber nich, 

A Hifi en wiederkummen. 

Zerletzte tot a gar fur ſihch 

Dieſilbjen Wohrte brummen, 

Wenn är daß är zur Urgel ſung. 

Ma hiert's wie's da vum Chore klung: 
Der Paſter ihs derwider — 

's ſchadt niſchte; kummt ack wieder! 


Wie's mid em uhf de Neege ging 
Hot a nimmeh geurgelt; 

Im Sterben hot a noch a wing 
Geſungen und gegurgelt; 

Zum Paſter, weil där bei⸗n⸗em ſtund, 
Do ſa't a, ehb a tut war vund 
Und räckte ſeine Glieder: 

„Nu kumm ber nich meh wieder!“ 


— 139 — 


De Staarmäſten. 


Wiſſt ir, wie's de Jungen machen, 
Wenn im März de Staare ziehn? 
Anne hülzerne Mäſte 

Hängen ſe ſchwiſchber de Aeſte 
Uben an a Boomſtamm hien. 


In der Mäſte is a Löchel, 
Gruß genug fur annen Staar: 
Sätzt euch drinne zu Näſte, 
Heckt ock hie in der Mäſte! 
Ihrer zweene ſeyn a Paar. 


Freiheet, Freiheet fur de Staare, 
Fliegen künnt ir ein und aus! 
Beſſer waerdt irſch nich finden, 
Nich uf Buchen und Linden; 
Zieht ack ein in euer Haus! 


Eene Mäſte wie de andre, 
Gleichheet und Egaleteet! 
Miettzins hot keener zu gaeben; 
Billiger künnt ir nich laeben, 
Recht in där Glickſaelikeet. 


Und de Staare zur Verſammlung 
Flattern aller Enden haer, 
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Mit grusmächtigem Vulke! 
's is, wie wenn anne Wulke 
Ueberſch Durf gefallen waer! 


Nu da ha'n je a palaren, 
Raeden hält jedweder Staar: 
Beſſer kunnt berſch nich finden, 

8 Nich uf Buchen und Linden; 
Su a Mäſtel is vul rar! 


Näſter brauch ber nich zu ſuchen, | 
Keene Müh und Arbeet nich; l 
Schnaebeln künn ber und neden, 
Fräſſen, ſchnattern und hecken, 

Kumm ber und vertheel ber ſich. 


Ja doch! Ja doch! Schrein ſe alle! — 
Mitten nein in dän Tumult, 

Rufft a eenzjer vun allen: 

„Tutt mer ock dän Gefallen, 

Ueberlegt euch, was ir wullt. 


Kinder, globt merſch, ihch bihn älder, 
s is nich ſicher mit däm Ding; 


i In verwichenen Jahren 
f Hab ihch's ooh ſchund derfahren, i 
i Und ihch weeß, wie merſch derging. j 


Ohne Arbeet kümmt kee Saegen, 
Fleiß und Mühe is derbei; 

Wenn ihch, daß ihch merſch klaube, 
Bau merſch Näſtel im Laube, 

Und dernachern bihn ihch frei. 


Underſchiedlich ſucht de Stellen: 
Hingen, vurne, huch und tief; 
Jiglicher Boom hot ſei Plätzel, 
Do verſtäckt euer Schätzel, 
Suſte giht de Sache ſchief.“ 

's ganze Vulk ſchreit: „i du Racker, 
„Günnſt üns ünſe Glücke nich?“ 
Wüttend ha'n ſ' in gebiſſen, 

Schier in Fetzen zuriſſen 

Und a ſturb derbärmiglich. 


Oder wie a nich meh gaekſte, 
Daß a ſtumm und ſtille war, 
Suchten je jedes de Mäſte, 
Heckten drinne uf's Bäſte 

De Frau Staaren mid em Staar. 


Härrlich, härrlich, pur in Freeden, 
's giht in ja waer wiſſ wie gutt! 
Wohnung han ſe und Futter, 
Kinder quatſchlich wie Putter, 
Wercklich anne fette Brutt. 
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Wie de kleenen kaum ack flicke, 
Daß ſe etwan halbich ſeyn, 
Uem nachtſchlofende Stunde, 
Ringsüm zengſt in de Runde 
Stellen ſihch de Pauern ein. 


Man fur Man hot anne Litter, 
Die wird an a Boom gelaet, 
Ruf geſtiegen ganz ſachte, 

Ehb a Staar noh derwachte; — 
ss hot kee Hahn dernadh gekraeht. 


Zugeſtuppt ſeyn fix de Löcher 

In der Mäjte ſtäckt de Brutt. 

Nu bezahlen ſe 's Futter: 

Kinder, Vater und Mutter, 

Schwaer mit Laeben, Leib und Blutt. 


Nu is 's uf a Beemen ruhich, 
Wu's verwichen luſtich war. 
Kee Geſchrei, kee palaren, 
Denn vun alle dän Staaren 
Uebrig blieb ooch nich ee Paar. 


Ader üm de zwelfte Stunde, 

Uem de bange Mutternacht, 

Hürt ma's manchesmal klagen 

Und a Stimmel tutt ſagen: 

„Hätt ir mihch nich tutgemacht“ —! 


Der Buppuchunder. 


Wenn ma fu durch wievel Jahre fit, 
Ueber feinen Aktenſtößen ſchwitzt, 

Und ma kann ſe nich kleene kriegen, 

Möcht ma manchesmal ſchier underliegen. 
Weil der Menſch ſihch immer niederbuckt, 7 
Wenn a bluß am Schreibetiſche huckt, 
Knautſcht a ſihch das Biſſel Eigeweede 

Zu am Knuten. Dahs ihs keene Freede! 
Uf de Letzte wird a Klümpel draus, 

Und a hot ma ſchun dan Gaſt im Haus, 
Dän de Dukter Hyppuchunder nennen, 

Dän ſe gleiſewul ni recht derkennen. 

's fällt in weiter niſcht dergaegen ein, 

Wie daß ſe in eenem Biegen ſchrein: 
Fleiſſige Mution ſol ma ſihch machen, 
Liegen laſſen ſol ma alle Sachen, 

Loofen ſol ma, in's Gebirge gihn! — 

Gih doch, wenn de Bärgel üm dihch ſtihn 
Vun Papiere; wenn dei Ambt rufft: ſchirge, 
Schirge vor! Ja, gih doch ins Gebirge! 
Mach doch reenen Tieſch! Dahs ihs nich fu, 
Denn der Bote ſchleppt ja immerzu, 

Und a brengt in Eenem furt getragen, 

Und der Herr Direkter läſſt glei ſagen, 

Zito waerſch, wul gor Zitiſſimeh! 

Gih doch ins Gebirge, Jeſeſſ nee! 
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's ihs nich ärnt daß ihch a Richter waere; 
Däm kümmt immer wieder friſche Kraft, 
Giht's em manchesmal ooch recht derqugere, 
Fir hot där ſihch wieder uhfgerafft, 

Wie a mid am wichtgen grußen Stücke 
Steene legen tutt zur Ehren-Brücke, 

Die en künftig zum „Geheemen“ haebt. 
Uenſereener ader hängt und klaebt 

In der Kanzelei am dicken Stoobe, 

Und vun Ehren ſpiert man nich de Probe. 
Wul geriffelt wird ma und genaſt; 

Immer ſchreiben, ſchreiben, ſchreiben, ſchreiben! 
Jede Kuh, eb ſe am Stuppel graſt, 

Kan a grienes Halmel doch uhftreiben. 
Uenſereener (ach do heeßt's Geduld!) 

NRuhß ſihch 's Maul ahn Aktentifchen reiben 
Und geſchiecht amol wahs nich geſulld, 
Immer ſeyn „de Subalternen“ Schuld. 


Fufzen Jahre hatt ihch ſu geſäſſen, 

Hatt vur purem Fleiſſe ſchier vergäſſen, 
Daß ma künnde noch was anderſch thun 
Mid a Füſſen, wie in Niederſchuhn, 

In Planklatſchken hing'r a Tiſch ſe ſtrecken, 
Und der Längde nach ſihch unden recken, 
Wenn man uben ahngenagelt bleibt 

Und bis in de Nacht nei macht und ſchreibt. 
Uftmals ducht ihch, nu waer ihch im Stand, 
Dahß ibh mihch an meinem Strumpebande 


Ahn de Klinke hängen taet; fu ſihr 
Wurgte de Hyppuchundrie an mihr. 
Stackte ſihch der Dukter hinger Seine, 
Die ſtackt ſihch dernachern hinger Meine, 
Und de beeden Weiber han geſchrieben 
Ahn a Präſedenten, han 's betrieben, 
Ehb ihch mihch des Dinges irſcht beſan, 
Kam a Urloob vun vier Wuchen ahn. 
Gulf mer duch kee Raeden und kee Spärren, 
Dahsmal warn de Weibſen meine Härren, 
Kurz und gutt han ſe mihch uhfgeſackt 
In a grußen Wagen mihch verpackt 
Uf de Eiſenbahnſtation. Jitzt fahre, 
Magſt de aber nich! Härr Got bewahre! 
Wie beſuffen bihn ihch furtgeſauſt, 
's hot ad Alles um uns haer gebrauſt, 
Wie a Sturmwind ſeyn ber abgezogen, 
Und de Funken ſeyn uf's Feld geflogen. 
Na, do ducht ihch wul, 's waer vulgens gahr? 
Meiner Treu, ihch wiſſ ni wie mer war! 
Oder gleiſewul ma kümmt vum Flecke; 
Über Nacht hatt ber ſchund anne Strecke 
Abgedamft, wu ſuſte fur gewieß 
Halb de Wuche druhf gegangen ihs; 
Und ſu kamen ber in's Paradies 
Gaegen Abend. 
's treeſchte wie mid Kannen, 
Vun dän huchen Wagendähern rannen 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 10 
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Ganze Flüſſe überſch Gleiſe naus; 

In die gruße Sindflut mußt ihch raus, 

Wenn ihch mei Gepäcke wullde fiſchen, 

Oder do war niſchte zu derwiſchen. 

Ihch geriet juft uf a falſchen Fleck, 

Wu de Puſt hantiert. Do Hifi S ad: wek! 

A ſu taperte ihch durch de Bache. 

Wenn zum wenigſten noch underm Dache 

Die Geſchäftel würden abgethan, 

Daß ma treuge ſtähnde, gings noch ahn; 

Aber ſu im allergrüßten Tranſche 

Sulch a Durchanander, und im Panſche, — 
Und was dahs fur grobe Menſchen ſeyn! 

„Sie, mei Kuffer“ — Patſch, do klatſcht a nein 
In de Luſche. — „Müſſen Se'n ſu ſchmeiſſen?“ 
Jitzund wil a noch amol dran reißen, 

Und a reißt em de Handhabe aus, 

Meinem Kuffer kümmt's Gekreeſe raus, 

Hot a grußes Luh in feinem Bauche, 

Und do liegt a mittend in der Jauche. 

Ach das weiße reene Schafwullleibel, 

Hot merſch uhf de Reeſe nich mei Weibel 
Irſcht geſtrickt? 's quull raus wie niſchte Gutts. 
Und der Lümmel war noch vuller Trutz, 
Sproch: ihh möcht mihch lieber bald bequaemen, 
Möcht mer riſch im Hof a Drüſchkel naehmen, 
Suſte, wenn ich drockte, krigt ihch keens! 

Nu, do ging ihch wul und ſucht mer eens, 
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Satzt mihch nei mid meinem Pazienten; 
's war mer ſchier wie wenn ber beede flennten, 
Ihch und ooch mei armer Kuffer. Ach, 
Und das Drüſchkel war ſchund alt und ſchwach, 
's Laederzeug verkrumpelt und verſchrumpelt, 
Niſchte ſchlohß; ſu ſey ber furtgerumpelt. 
's ſtiſſ derbeine wie a aler Buck, 
Immer hulpricht über Steen und Stuck; 
Uhf de Letzte kam ihch aus der Klemme 
Klatſchenaſſ wie Schöpſe aus der Schwemme. 
Vur am grußen Hauſe fuhr ber vor, 
Liff a Rudel Menſchen underſch Thor, 
Stürmten ſe ahn anner kleenen Glucke, 
Schleppten mihch ämpor zum irſchten Stucke, 
Schluſſen mer a ſchmales Stiebel uhf, 
Setzten Stiehle und 's Gepäcke druhf, 
's kam a Frovulk, bruchte wievel Flaſchen 
Mid am Hantuch . .. Sol ihch mihch ärnt waſchen? 
Nu das fählte! Hot där Raegen nich 
Mihch genung geſchweeft? 's ihs lächerlich! 
Wahs ſol mir das tumme Waſchzeug nützen? 
Breng je lieber .. . na, nu kan ihch figen 
Ganz alleene! — 's regent immerzu. 
Mag ihch luuren eb am Himmel wu 
Sihch a lichtes Fleckel taete zeigen? ... 
Niſchte! Nee, mir hängt a nich vull Geigen. 
Drüben uf de Bärge überm Haus 

itt a gar wie ſchwarze Tinte aus. 
10* 
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's oomſt mer boch abſcheulich in a Fiſſen — 
Wenn's ad murgen nich taet wieder giffen! 

Und do fit ma in där frembden Stad, 

Weeß ſihch vurn und hingen keenen Rat, 

Ohne Arbeet, — fruſtrich — ganz alleene — 

's urbert mer wie taelſch im linken Beene — 
Und dahs Stiebel ſteht mer ooch nich ahn; 

's ihs nich heemlich, niſcht wie Schnickſchnack drahn, 
Keene Wände nich, ack pure Thieren 

Rechts und links. Do muhß mia Alles hieren 
Was der Nubber redt und tutt und macht; 

Nich an ſtillen Seufzer bei der Nacht 

Kan der Menſch aus feinem Harze ſchicken, 
Mag's en noch ſu bängſam drinne dricken. 

Wie in am Gebaͤuerle ihs 's hie. 

Sol dahs gutt ſeyn fur Hyppuchundrie? 

Hie ihs 's meiner Sechſe kee Vergniegen; 

Wer ſche no nich hat kan ſe hie kriegen. 

Ack das Eenzje waer in meiner Booſt 

Noch a Rettungs⸗Ankerle vun Troſt, 

Und dahs künnde immer ſein verleichte, 

Daß kee ander Kriſtemenſch ſu leichte 

Sihch uf Reeſen hinte hot gemacht 

Bei däm Wätter, außer mihr. Die Nacht 

Künnd ma doch (der Himmel gaeb's!) im Stillen 
Hie verbrengen, ſtähnd 's in Gotes Willen! 


Und ihch fange ahn und ſchael mihch aus. 
Plutze ſchlaet aus mihr de Kälde raus, 
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ss ſchüttelt mihch wie reener Fieberfruſt. 
Freilich ſey ber mittend im Auguſt, 
Oder in dan Bärgen wu de Winde 
Runder bloſen, ändert ſihchs geſchwinde; 

Uf a Kuppen liegt ja Schnie zenthaer, 

Als wenn 's Zucker über Krappeln waer. 

's hilft niſcht nich, ma muhß ſihch laſſen heezen! 
Anne Schande bleibts wul wu der Weezen 

No nich rei ihs — oder 'ſch macht zu kalt! — 
Und ihch zieh de Schnur vur Gewalt! 

's hot a Viertelſtündel ſchier gewaehrt, 

Bis daß Cener ärnt kümmt ahngemaehrt, 

Su a Naſeweiß kümmt rei geſchlingelt, 

Fra't dahs Rindviech noch: „Han Sie geklingelt?“ 
Seyn Se denn bei Troſte, ſprech ich, Sie; 

’3 ihs ja weiter keene Seele hie; 

Waer denn ſuſte? Schund amal i'rr Viere! 

Feuer möcht ihch haldich han; ihch friere. 
Antwohrt gibt der Lätſchel weiter nich, 

Lachen tutt a und verkrümelt ſich. 

's dauert abermals a Virtelſtündel, 

Bis daß Eener kümmt mid annem Bündel 
Dünnes Reiſich; ſchiebt 's in's Ufel nein. 
„Hausknecht“, frog ihch, „ſol dahs alles ſeyn?“ 
„Hausknecht?“ ſchreit a; „waen tun Se fu nennen? 
Dän hab ich de Ehre nich zu kennen.“ 

„Ih zum Geyer, kennen ader nich; 

Wenn Se heezen kummen“ ... „Schreibe mich 
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Knechte gibt 's nich meh!“ 

Ma wird wul älder, 
Und ma lärnt uhf Aerden doch nich aus; 
Häld a ſitter Laps dahs gruße Haus! 
„Fur meinswaegen, ſeyn Se do druf eitel, 
Härr Haushälder, brengen Se wahs Scheitel, 
Annen Kurb vull, nich ack bluß an Arm; 
Mid dam Reiſich kriegen berſch ni warm.“ 


Brummt ea nich als wie a Baer? na, mucht a! 
Deſſentwaegen immer no nich brucht a 

Aernt gehürich Hulz; ih Got behütte. 

Nee, a bruchte anne gruße Tütte 

Pur vun Bleche, und die brummſt a hihn, 
Daß ihch urdenär verſchrocken bihn. 

Juſte wulld ihch fra'n: Tutt ſihch dahs ſchicken? 
Und do fafi ich ſchund in anner dicken 
Schwarzen Wulke, reene zum derſticken. 

's wurgte mihch bas nunder in a Schlung, 
Weil's a ſu nach Kohlenſtoobe ſtunk. 

Ehb ihchs ſälber ſpierte aber wußte, 

Überzug mihch anne tunkle Kruſte; 

Uf em Boden lag ſe dicke irſcht, 

Und wuhin ma trat hot's ack geknirſcht. 

's Reiſichfeuer ging ſchier uf de Neege; 

Ock Geſtrütte, griene, manſchich, teege, — 

Oder nu ſchmieß a de Kohlen druhf, 

Plutze ſtiegs noch eemal wieder uhf, 


„Johann Grubſch, und ooch zugleich Haus hälder: 


Und de Kohlen wurfen wievel Funken, 
Knackten, knallten, kniſterten und ſtunken 

Gor meſcheulich. Järr Hots ni geſpiert. 
„Jitzund,“ ſproch a, „ihs 's wie ſihchs gehiert!“ 
Und do hat a ſihch geretteriert. 


Und nu zug ihch mihch im Ernſte aus, 
Nam merſch Jäckel und a Schlofruck raus, 
Globte Wunder wie mirſch lamper taete? 
Oder nee! Der Ufen ſpuckt, de Kraete, 

's Eiſen kümmt in hälle weiße Glutt. 

Do verbrinnt ma, dahs waer oh ni gutt. 
Rick ihch weg, glei ſchnappern mer de Kiewern, 
Glei fang ihch vur Kälde ahn zu ziewern; 

Bas zum Fänſter langt de Hitze nich. 

Rick ihch hihn, glei fang ich an zu braten; 

Und do weeß ich mer nimmeh zu raten; 

Wie a Matterkrebs agelendiglich 

Bei laebendigem Leibe koch ihch mihch. 

Hätt ihch ſu wahs denn derleiden ſullen? 

s bleibt niſcht übrich, mag ihch ſchund nie wulen, 
Ihs merſch ſchund waer wiſſ wie ſihr fatal, 
Nunder muhß ihch in a Speiſeſaal, 

Bis der Ufen nimmeh ſpuckt. An Truppen 
Gude Suppe kan ihch drunden ſuppen, 

Dahs derwärmt mer a Kaldaunen-Packs, 

Und dernochern ſchlof ihch wie a Tar! 

Wie geſa't geſchaehn. Nie menſch war drinne, 
Ock a Kellner, und där ſproch: „Fui Spinne!“ 
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Wie a mihch geſchlichen kummen fag. 
Nu, 's kan immer möglich ſeyn, ihch mag, 

Wahs Fetzpoplichtes ahn mir gehat han, 

Deſthalb wulld' ihch dahs do nich geſat han, 

Und ihch fuhr im tüchte überſch Maul: 

„Junges Pürſchel, ſeyn Se nich ſu faul, 

Räkeln ſihch Se nich in Ihrem Winkel, 

Stihn Se uhf und riehren ſihch a Brinkel, 

Suſt verklag ihch Sie beim Wirte. Ihch 

Bihn hie fur mei Geld; verſtiehn Se mihch? 

Wu derzune waer denn die Kaluppe 

Wie zum äfjen drinne? Anne Suppe, 

Oder warm! Und wu ſe reechtricht ihs, 

Gaeb ihch ſe retur, dahs ihs gewieß!“ — 

's hot gehulfen. A fung ahn zu lachen, 

Tat a freundliches Geſichte machen, 

Und mid feinem Affenpinſcher-Flunſch 

Frat a: „Waerſch ni beſſer a Glas Punſch?“ 
Dahs ihs mir durch alle Glieder gangen; 
Warmer Punſch! wahs kunnd ihch meh verlangen? 
Wie geſchmaert wird där mer nunder gihn: 
Warmer Punſch ihs juſt wie Medezin. 

„Ader,“ ſproch ihch, „daſſ beridh ni vergäſſen: 
Irſchte muhß ihch doch an Biſſen äſſen!“ 

Rennt a naus und ſtürzt a wieder nein, 

Brengt Gebrots vun annem wilden Schwein, 

's war wahs drüber ärnt wie Kerſchentunke; 
's ſchmackte gutt! Nu ſatzt mer där Holunke 
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Annen Kiebel vur de Nafe hihn .... 
Dahs muhs wahr ſeyn, a ruch wunderſchien, 

's zug mer durch de Naſe bas zur Sohle. 

Sitten Kiebel dän genennt a „Bohle“. 

Mid am grußen Schöpper rührt a üm, 

Stürdelte a Weilchen drinne 'rüm, 

Schöppte aus em allertifſten Grunde, 

Und do hatt ihch ſchun mei Glas am Munde. 
(Schlapperment, dahs gliet!) kaum ack warſch laer, 
Schöppt a merſch fir wieder vull. — Das waer! 
„Ja, mei Herr, Sie müſſen nämlich wiſſen! 

| Dieſes ihs ein Punſch mid Hinderniſſen!“ — 

i „Hinderniſſe ſpier ihch juſte nich, 

| Ohne Hinderniſſe ſchluckt a ſihch!“ — 

„Dieſes ihs a neu derfundner Tittel, 

Wenn ich ſagen darf ein Zaubermittel, 

Im Gebrauche nur an unſem Tiſch; 

Auch Madeera kommt in das Gemiſch.“ 

„Schade was für ſulche Hinderniſſe! 

Das ihch mer de Naſe nich begiſſe?“ — 
„Prachtvoll ſchlummern eh kontraer darnach; 
Haben ja das ruhigſte Gemach.“ — 

Das ihs wahr und ſicher wie geſchworen, 
Schlafen wil ihch wul uf beede Ohren, 
Daß ee Ooge 's andre gar nich ſitt. 

Ader irſchte mach ihch meinen Schnit. 

Luſſ de Hinderniſſe nunder loofen, 

Sölld ihch mer ooch werklich Genen koofen. 
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Ha ihh doch a ruhig Stiebel; gelt? 
's ihs urnär als waerſch fur mich beſtellt. 

Fur meineswaegen mag's do drauſſen giſſen, 
Was frag ihch nach Waſſer-Hinderniſſen. 
Wenn der Punſch mid Hinderniſſen mihch 

Su fidele macht? Fideel bihn ihch! 

Und fideel rück ihch in meine Klauſe. — 

ss ſchallt ad fu im hochen ſtillen Haufe. 

Weil ma 's drauſſen immer treeſchen hiert. 
Treeſch du ack derweile unſchieniert, 

Deſto ſchiender wern berſch murgen haben! 
Und furſch Irſchte wil ihch mihch begraben 
Underſch weiſſe weeche Inlet nein .... 
Jeſeſſ, wahs ſol dahs denn wieder ſeyn? 

Gibt merſch nich an Schwapper? De Madratze 
Giht uf Fädern? Bihn ihch anne Katze, 

Daß ſe mihch hie prellen? Sackerment, 

Wie ma ſihch a Fingerbreetel wendt, 

Krigt ma ſchund an Rippenſtuß vo hinden, 
Und da ſol ma Schlof und Ruhe finden? 
Ooch kee rechtes Zudeckbette nich; 

's ihs fu ſümmerlich, fu kümmerlich, 

's reecht mer nich der Längde, nich der Breete: 
Su abſchüſſich lieg ihch mid em Heete, 

Annen Keil han ſe do nei getrieben, 

Und do thu ihh immer nunder ſchieben. — 
Gleiſewul gefällt mer — meine — Ruh — 
Miede Oogen — ſchliſſen ſihch — ooch ju — 
Und — der Sandman — macht ſe — vulgens — zu. 
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Nu derging ihch mich in ſchwaeren Treemen, 
Lif ſpazieren under grienen Beemen, 
Stieg uf hochen Bärgeln tüchte rüm, 
Sa⸗g mihch in der weiten Gaegend üm. 
Oder mitten drinne im ſpazieren, 
Wurd mer doch als ſölld ihch mihch verlieren, 
Und nu fung ihch wieder ahn zu frieren; 
Alles vull vun Schnie de Bärge nuff, 
Nackt, uf allen Vieren kam ihch ruff. 
In am Felſen warſch als wie a Brunnen, 
Anne Quelle kam do rausgerunnen, 
Richen tat 's wie guder Punſch, ack bluß 
Schwiſcher ihr und mir, waer wiſſ wie gruß, 
War a ſchwarzes Luch, a Präzepiſſe. 
Do warn irſcht de rechten Hinderniſſe, 
Und ihch pläkt im Troome wie a Kalb: 
„Krig ihch nich a Maulvull? nich? weſthalb?“ 
Kurz und gutt mihch druckte hald der Alp. 
Wie ihch mihch dermunterte, do fag ihch: 
Uf em Bauche für derqugere lag ihch, 
Wie im Sauerkraut de Plimpelwurſcht. 
Und nu hatt ihch irſchte rechten Durſcht. 
Aber mag's doch! nimmermeh furſch Laeben 
Taet ihch aus em Bette mihch derhaeben! 
Schlofen ſol ihch — wil ihch — muhß ihch ... Krach! 
Schiſſen ſe? Nu bihn ihch plutze wach, 
Aller Schlof ihs mer vur Schreck vergangen; 
Wenn ſe mid Kanonen ſchund ahnfangen .... 
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Nich doch nee, ſe ſchlan bluß Thieren zu! 
Under mihr do urbern je a fu; 

Friſche Gäſte ſeyns uf alle Fälle, 
Billjard ſpielen ſe — ihch kan de Bälle 
Klappern hüren — und ſe zählen ooch — 

Sechſe — Neune — Eener ſchreit: a Looch! 

Lägſt du in am Luche wu begraben, 

Daß ber Beede taeten Ruhe haben! 

Ach, dahs ihs a Heidelärm! Se billen 

Wie de ÜUderwülwe, und je prillen 

Durch a Boden ruff wie mir zum Turt ... 
Schwereangſt, nu platzt mer gar der Gurt 

Under meinem Boochte. Das ſeyn Sachen! 

Nu hilfts niſchte, Licht muhß ihch mer machen, 
Muhß zum Rechten ſaehn, und boch wie weit 

Wer ärnt jitzund laeben in der Zeit? 

Eb de Schinderei zu Ende giht, 

Daß de liebe Sunne uferſtiht? hite 
Seid 'rer Zähne thu ihch hie mihch quaelen, 

Viel kan nimmeh an der Viere faehlen, 

Pſch — do brinnt's . . . ihch faeh merſch Uehrel ahn — 
Jeſeſſ Kriſtes 's ſol noch elfe ſchlan! 

Na, do muhß ihch n 's Lager underſuchen, 

Suſte bihn ihch mid a müden Knuchen 

Bis uf a Putſchamber durchgebruchen 

Ehb de Nacht verſtreicht! Prr hu wie kalt! 

Oder wahs hot denn ſu geknallt? 

's ihs kee Gurt äntzwee, je ſeyn vun Laeder .... 
's war ack blußich ſu a Aaſt vun Faeder, 
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Die an Schneller drinne hot gethan 

Gaegen meinen hingern Menſchen ahn. 

Na ſu ſchmeiſſ mihch madige Madratze. 
Juſtement ſchlof ihch wie anne Ratze, 

Dir zum Schobernack! — Das Billjardſpiel 
Krigt zum Glicke dahsmal boch a Ziel; 

Ja, je gihn, nu wern ſe ſihch verlieren, 
Dunnert ſe ack zu die alen Thieren, 

Dunnert ack — ſcheert euch zum Teiwel! — Nu 
Seyn ſe furt — nu kümmt — de liebe Ruh — 


Daß ſihch Gott derbarm im Himmel druben, 
's wird laebendig in dan beeden Stuben 
Rechts und links, do ziehn de Racker ein; 

ss zittern ack und baeben fu de Dielen, 

Han ſe vor geſchrien beim Billjardſpielen, 
Thun ſe jitzund irſchte zweemol ſchrein. 
Dahs ihs ſchade, rufft där links, bir ſöllden 
Neberſammen ſeyn, gelt ja? bir wöllden 
Tiſchkerieren de geſchlagne Nacht! 

Rechts där rufft: Ih Bruder⸗Herz dahs macht 
Weiter niſchte nich; durch die zwee Thieren 
Künn ber ſihch beſcheiden raeden hieren 
Wenn ber tüchte ſchrein; dahs ihs geſund 


Zur Verdauung. Mohr, wie ſpricht der Hund? — 


Hot där Lätſchel anne Lärge miete, 

Mit däm Beeſte treibt a ſeine Schwiete, 
Läſſt en über Tieſch und Stiehle ſpringen, 
Läſſt en Hundeſprache raeden, läſſt en ſingen, 
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Und där drummen feift a Schänſcherlied, 
Feift ſu helle — dahs Gefeife giht 
Durch de Seele. Jerr do ſchreit vum Friſchen — 
Und ihch armer Man bihn nu derſchwiſchen, 
Möchte raſen, fluchen mörderlich, 

Möchte ſchimpfen und getrau mihch's nich, 

Denn de beeden Kärle waern im Stande 

Brächen rein wie anne Räuberbande 

Sammd em Hunde! — ihs 's nich anne Schande 
In am Haus wahs ſihch Hotell benennt, 

Daß ma nich gehürich abgetrennt 

Vum Spektakel ſtille wohnen kan? 

Dahs ihs eine niederträcht'je Mode 

Fur an durchgeweechten müden Man! 

Nach und nach do wurden ſe marode 

Hund wie Kärle, und ſe laeten ſihch, 

Und die ſchliefen glei. Hihngaegen ihch 

War noch ſchlimmer drahn denn je zuvor. 

Kaum ock lagen je uf ihrem Ohr, 

Fung ein Grunzen ahn und a Geſchnarche . 
Ehnder züg ihch ja in Noahs Arche 

Mittend underſch Viech. Kee Brämmel, nee, 

Kan ſu ſchandlich grunzen wie die Zwee. 

In der Irſchte wulld ihch ſe derwecken, 

Eb ſe ärnt uhfhierten? und ihch ſchrieg 

Wie im Troome. Ader zum derſchrecken 

Schlug der Pudel ahn. — Du Satan, krieg 

Du de Räude! Hot das Tier gebullen! 
Do derbeine hätt ma ſchlofen ſullen. — 


Su ümzechich gings nu bis nach Vieren, 
Do fung's ahn im Haufe zu maſchieren; 


's Thierenſchlagen, 's kloppen, 's loofen, 's ſchrein ... 


Gaegen Fünven kam der Hausknecht rein, 
(Nich doch, Herr Haushälder muhß ihch ſprechen), 
Rieß de Kleeder wüttend ab vum Rechen, 
Nam de Stieweln — na, do lag ihch feſte: 
Weder Rock noch Hofe; blus de Weite. 
Muchte mihch de Ungeduld ſchun treiben, 
Mußte doch geduldſam liegen bleiben; 
's ging a ganzes Stündel drüber hihn, 
Bis ihch endlich rausgekruchen bihn, 
's Leilach fur an Mantel, und geſchwinde 
Uhf a Gang — verzeih mer Got de Sinde, 
Sulch a Wätter dahs ihs doch ni recht. 
Schlechtes Wätter ihs ſchund gutt; zu ſchlecht 
Sol's doch oh nich ſeyn. Wer nich a Hecht 
Aber anne Karpe ihs, und ſchwimmen 
Gründlich kan, der muhß hald doch dergrimmen. 
Geſtern warn 's Spukatel; nu warn 's dicke 
Daumendicke grade Seelerſtricke, 
Die tat 's regnen, und ſe fulen ſchwaer 
900 de Steene. Wu nimmt uben Där, 
Möcht ma fragen, fu viel Waſſer här? 


nd da fol ihch in's Gebirge latſchen? 
Fi die Näſſe fol ihch patſchen, quatichen? 
Ohne Ausfiht? Do bedank ihh mihch. 
zwee Gröſchel Einſicht hätte ihch 
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Nich in meinem Kuppe wenn ihch's taete. — 
Umdraehn!! Da derzu ihs 's nich zu ſpaete. 
Sie, Haußkn — älder meine Kleeder! Gleich! 
Immer vurwärts mitten durch a Teich! 

Immer här dermiete! — Uf em Gange 

Wurd ihch fertich, 's tauerte nich lange. | 
Rechnung ruff! — Nu brengt je Eens gebrucht: | 
„Sieben Thaler und noch wahs?“ „Verflucht, | 
„Dahs ihs doch wahrhaftig übertrieben. 

Drei, vier Thaler höchſtens, — aber fieben?” 

„Bitte nachzurechnen!“ — Punſch, — Soupeh — 
Fur Loſchie — Beheezung — Jemineh 

Was ſol denn das Wohrt Serwieß bedeuten? 

Hab ihch wahs zertöppert? — „Honorar 

Fur Bedienung; dahs gehürt a Leuten, 

Die ſerwieren.“ — Alſo Trinkgeld? — „Zwar, 

's gilt davor; was noble Herren find, 

Schenken außerdem“ — Ihch duchte gahr! 

Sol ihch ärnt getuppelt Trinkgeld gaeben? 

Nee mei Schatz, ich wil nich nobel laeben, 

's kümmt mer ja nich ein! Ack Dampf und Wind, 
Und vur purem Stoobe wird ma blind. 

Do, hie han Se — (s ihs doch underſchrieben 

Und quittiert? Jal) — fünfe, ſechſe, ſieben 

Und fünf Behmen. Ooch nich einen Fennich 
Schenk ihch auſſerdem, nee, nee, und wenn ihch 
Gleich im Gelde ſäße. — Uhf und furt 
Durch de Flure! — Zähne lauern durt 
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Bis ihch kumme, machen Kumpelmente. 
Lumpezeug! Wer euch ni beſſer kennte! 

Ooch där Sille, där partu nich Knecht 

Heeßen wihl. Nu waerſch em gloob ihch recht, 
Sigt künnd ihh en heeßen wie ich wöllde, 
Mach ihchs gleiche ack mid baarem Gelde. 
Ader nee, do reech ihch niſchte haer! 


's ihs wie wenn Eens ſchwiſchen Räubern waer 


Niſcht wie Prellerei in ünſen Tagen, 
Mid am Knüppel möcht ma drunder ſchlagen! 
Und in anner ſulchen Schwindelzeit 
Ooch no reeſen? Nich drei Meilen weit! — 
Ach, wie freut ihch mihch nach ſuviel Stürmen 
Uhf mei Staetel mid a beeden Türmen. 
Ach, wie freut ihch mihch! — 

Zwar ohne Zank 
Gings nich ab; denn Meine tat ſihr brummich, 
's Wätter würde gutt, ihch waer doch krank, 
Sproch je, und der Dukter ... Got fey Dank, 
Wieder heem zu meinen Akten kumm ihch; 
Weiter ſa't ihch niſchte. Brumm ack zu, 
Und der Dukter miete. Ihch ha Ruh! 
Reeſt vur mihr bis gar nach Buxtehude, 
Ihch bihn lieber in däm alen Sude, 
Sammt der eeſemen Hyppuchundrie. 
Ruhig liegen kan der Menſch doch hie; 
Keene Nachbarſchaft ſtört mihch jitzunder, 
Und do bleib ihch gärne Hyppuchunder. 
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0 Got vergelt's Mittelwalde! | 


De Lirche bihn ihch, trilierelie! 

Bas an de Wulken ſteig ihch in de Hieh! 
Blußich a kleenes Pünktel bihn ihch; 
Hört ir mihch ſingen? verſtiht ir mihch? 

Ir Lirchevulk hie uf a Feldern zentrum, 

ft Was ihch euch melden wil is nich tumm, 
Huckt in a Furchen, macht Mittagsruh, 
Halt eure Schnobel und hürt mer zu: 
Wenn ir de Gränzen vum Böhmerland 
(Gelt ack, die ſeyn euch gutt bekannt?) 
Wieder paſſiert in de Schlaeſing nein 
Heuer bei Märzen-Sunnejchein, 
Schwenkt euch beſcheidentlich, richt a Flug 
Uf Mittenwalde, der ganze Zug; 
Bleibt vor däm Staetel über Nacht! 
Oder ſubalde der Murgen derwacht, 
Haebt euch empor anne ganze Schaar, 
Stimmt euer Liedel an helle, klar, 
Singt euren eegenſten Lobgejang, 
Grüßt Mittenwalde mit lautem Klang! 


Und das weſtwaegen? hae? — Liebe Zeit! 

Freilich, ihr wißt's nich; ihr Kindel ſeyd 

Eens ſu wie's andre zween Summer ald, 
Grünſchnäblicht Völkel ſeyd ihr hald. 
Bir als vierjährige Mandel ſchund 1 
Han was derlaebt, — und a Grußvater vun, 
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Allerlee, Mancherlee, Vielerlee, 
Ueber der Gaerſchte, underm Klee, 
Schwiſchber a Furchen, hingen und vurne, 
Nächten im Hierſche, hinte im Kurne, 
Jitzund fruhjährlich, wenn's Völkel daß's zieht, 
Künftig im Hürbſte, wenn's daß es gieht, 
Immer halarde, 's macht Alles niſcht! — 
| Nur ack blug jesmal hot's uns derwiſcht, 
Mihch hald und Meine, uns junges Paar, 
Uns und midſammen de ganze Schaar, 
Alle midſammen! 's war gruße Nut, 
Eegentlich warn ber ſu gutt wie tut. 


| Die Lirche mus üm Lichtmeſſe fingen, 
Thaet irſch Küppel underm Steene zerjpringen! 
Und was war das in ſilbigem Jahr 
Nich fur a Monat Februar? 
Ducht ber nich mid em Winter waerſch alle? 
Schriegen ber nich mid helllautem Schalle? 
Stiegen ber nich in a Himmel faſt, 
Wie ſihch's fur Himmelslirchen paßt? 
Zugen ber nich aus a warmen Ländern 
Grade zur Schlaefing? — do that ſich's ändern, 
's Wätter wurd bieſe, der Sturm ſtund uhf, 
Jäte de Wulfen und hieb ad druhf, 
Blis aus em ſcharfen Luche vo Nurden, 
Daß gar de Sperlije kuppſcheu wurden, 
Staeberte, urberte, ſchmies mit Eis, 
Stiebte mit Schnie, — zengſtrüm ward's weiß, 

$ ne 
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Nirgend kee grienes Halmel, kee Graſel, 
Schuckweiſe ſturben de jungen Haſel; 

Kunnden die nich mid trm Pelzwerk beſtiehn, 
Na wie ſulld's irſchte a Lirchen dergihn? 
Mucht ber ſich wehren, verſpielt hatt ber balde. 
Siech ock, do warn ber bei Mittenwalde! 

„Su aber ſu, 's mus geſturben ſeyn!“ 

Alſo do fiel ber ins Staetel ein. 

's Abendglöckel hot juſte gebimmelt, 

Han ack de Gaſſen vor Lirchen gewimmelt, 
Hot's ack geflattert, gewudelt, gewiebelt, 

Hot's ack gefludert, gezappelt, gekriebelt, 

Han ber gelaegen verhüngert ſchier, 

Nafi und verfroren wer weeß wie ſihr! 

Und wie de Leute kamen vum Baeten, 
Kunnden ſe ſchier vu Lirchen nich traeten, 
Anevull hot Alles gelaegen. 


Ader ſe kamen vum Abendſaegen, 
Hot in der Schöpfer de Härzen gelenkt, 

Daß ſe üns han ünſe Laeben geſchenkt, 
Daß ſe zuſammen geklaubt han mid Kürben 
Multum viel Vaegel, ehb alle gor ſtürben; 
Daß ſe üns han in die Scheuren gelaet, 
Han uf de Tenne Geſaeme geſtraet, 

Han uns luſſen im Treugen ſitzen, 

Han ad gelingt durch de Scheunthor Ritzen. 


Bir han geduſelt de ganze Nacht; 

Oder wie nu der Murgen derwacht, 

Wie ber ſihch wieder zum Freſſen ſetzten, 
Ducht ber: Jitzt is's Mathät am Letzten. 

Jitzt wird derwiſcht und derwürgt und geruppt, 
Braune gekreeſcht und de Wampe geſtuppt. 
Deſthalbich warſch in ack geſtern ſu leed; 
Dahs is der Menſchen Barmherzigkeet! 


Do is Meine fix zu mer gekummen, 

Abſcheed ha ber vunſammen genummen, 
Abſcheed vun Wieſe, Acker und Feld, 

Abſcheed vum blauen Himmelsgezelt, 

Abſcheed vum Fruhjahr, Abſcheed vum Grienen! 
— Draußen hot wieder de Sunne geſchienen, 
Hot gleich a Fruſt vun der Aerde geleckt, 

Hot de Märzvelken gleich uhfgeweckt, 

Sunne wie ſtihſt de am Himmel ſu klar, 
Sunne, ach Sunne! Mid uns is's gahr! 


Thorfliegel knarren, — ſperrangelweit 

Stiht Alles uffen! Du meine Zeit! 

Kümmt Keens und ſchlaet nich nach Unſereem? Neel 
Nee doch! Se luuren ack blußich! Herr Je, 

Ruffen ſe nich: „Fliegt aus?“ Meiner Sieben, 

Han ſe uns aus a Scheuren getrieben, 

Han uns werklich Freiheet geſchenkt, 

Hinger uns noch de Scherzen geſchwenkt. 
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Aus jedem Stalle, aus jedem Haus, 

Flug anne Zaspel Lirchevulk raus, 
Tauſendfach klung's im Sunneſchein balde: 
„Got vergelt's, Got vergelt's Mittenwalde!“ 


Merkt's euch, Kinderle, praegt's euch ein, 
„Got vergelt's“ fol euer Leibliedel ſeyn. 
Sullt's däm lieben Gränzſtaetel ſingen, 

Wie ir euch tutt in de Grafſchaft ſchwingen; 
Hüren ſullen's de Glazer bas 

Zend üm de Berge vum Warther Paſſ. 


Sol ihch a Tümmel läuten: 


Und paerſcht euch wie-d⸗ir wulld, ihr Leute, 
Deſthalbich is 's uf dieſer Welt, 

Mit all dam Grusgethus heute 

Niſcht beſſer wie zuvor beſtellt. 

Eb ihr an Klugheet zugenummen? 

Waer wiſſ, wie's da dermiete is? 

Dah-d-ir nich weiter jeyd gekummen 

An Haeflichkeet, das is gewieß. 


Das ſpiert ma, Got derbarm ſihch, immer, 
Und bei der Jugend vunzemal; 

Tagtäglich wird's a Biſſel ſchlimmer, 

De Lümmelei ſteigt überal! 
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Ich wullt in ihre Luſt vergünnen, 
Gramhaftichkeet kümmt mir nich ein: 
Ak denk ihch, ma muhß wildern künnen 
Und doch derbeine artich ſeyn. 


's ging ſuſte in a ſchweinſchen Käller 
Um's Abendläuten zum Pläſier. 

A Karbeſtriezel uf em Täller, 

Im Glas a Lüſchel Dünnebier; 

Do ſaßen ſe vur Ohlims Zeiten 
Beiſammen uf der Källerbank 

Und thaten ſihch a Brünkel ſtreiten, — 
Beileibe ader keenen Zank! 


Denn an der Mauer hung de Glude, 
Do bammelt ſe vun Alterſch haer, 
Wenn etwan Eens vun annem Schlucke 
Über a Durſcht unflaethig waer: 

Wenn etwan Eens uf ſeinem Platze 
Sihch unmanierlich uhfgeführt 

Und anne ſitte Haderkatze 
Karei und Händel eigerührt! 


Gleich ſprach der Kraetſchemknecht und frate: 
„Sol ihch a Lümmel läuten?“ — Mein! 
Wie warn ſe ſtille! Keener fate 

A Sterbenswohrt; 's kam keenem ein; 
Und wu ſihch Eens mit eenem Mucke 
Irſcht hätte breet gemacht, — nu da! 


a 


Do zerrt ock Jerr de Lümmel-Glucke 
Daß alles uf a Lümmel ſah! 


Jitzt brauchen ſe nich irſcht a Tröppel. 
Grohb ſeyn ſe nüchtern ſchund a ſu. 
Wu blib der arme Gluckenklöppel, 
Waerſch Lümmel⸗Läuten Mode nu? 
Daer müßt ſihch ja zu Schande läuten, 
A kaem nich in de Ruhe nein, 

Weil ſchwiſchber ſieben jungen Leuten 
Jitzt ihrer achte Lümmel ſeyn. 


Se raekeln ſihch uf Bank und Stuhle, 

Se ſtihn vur keener Frau nich uhf, 

Se kummen kaum noch aus der Schule 

Und ſeyn beim Biere uben druhf; | 
Se wullen Alles beſſer wiſſen, 
Se zanken ſihch mit jedem Man, 
Där nich zähn Flaſchen nundergiſſen 
Und nich wie ſie turnieren kan! 


e Jugendfreede ihs verſchwunden, 
e ſeyn zum Tanzen ſchund zu faul, 
avor han ſe zu allen Stunden 

e Tobaks⸗Nulpe tief im Maul; 

o qualmen je und fpein und ſpritzen 
De Spucke uhf der Diele hihn; 

Da muhß, wu ſe breetgraeglich ſitzen, 
Schier durch de Schmirgel⸗Lille gihn. 


Und wil in Eener was derklaeren, 

Där ärnt ſchund viel derfahren thot, 

Där muhs ſihch balde weiter ſchaeren, 
Wenn nich Luſt zu Priegeln hot; 

Däm „guckt a Zupp aus ſeiner Mütze!“ 
Där „ſtammt vun dunnemals ſchund gar,“ 
(Schrein ſe) „wu underm alen Fritze 

Der Kalbskupp üm zwee Gröſchel war!“ 


Was ſihch ſe denken? was ſe wullen? 

Waer wiſſ's! — Verleichte keener nich? — — 
De Lümmelglucke is verſchullen 

Im ſchweinſchen Käller kümmerich, 

Denn wu ſe uf däm alen Fleckel 

Bis hinte hängen hot gemußt, 


Do is ſe wul in ihrem Eckel 
Verſchimmelt lange und verruſt. 


Was ſöllde die ooch jitzt bedeuten? 

Die waer urnär a Källerwurm. 

Nee, wullen bir a Lümmel läuten, 
Do läut bern lieber gleich vum Turm; 
Do läut bern gleich vun allen Türmen, 
Jedwede Glucke brummt derbei, 

Und wenn ſe ſu midſammen ſtürmen: 
Das is de gruße Lümmelei! 
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Pär Veſſing und a Fäfferküchler. 


Vur hundert Jahren war amol a Künich, Fritze hieſſ a, 

Där ſchlug ſihch mit där halben Welt und feine Feinde 
ſchmieſſ a, 

Und krigt a eeng, do wußt aS gleich getuppelt zu 
bezahlen, 

Wenn är, daß är gerieten kam mit feinen Jenneralen. 


's war anne ganze Heldenſchaar, ihh kann je nich ge- 
nennen; 

In Schlaeſing is der Dauenzien noch heute zu ders 
kennen; 

Där fuhrt im ſiebejährjen Krieg zu Braſſel 's Reje 
mente, 

Du kümmſt, wenn-s⸗de nach Kleeburg gihſt, zu feinen 
Monemente. 


Där Dauenzien, där hatte ſihch an Schreiber ahn- 
genummen, 

Ich globe, daͤr war aus Perlin gor nach der Schlae— 
ſing kummen; 

Ma wifi nich, was däm Dauenzien är aͤrnt mag han 
geſchrieben? 

Doch was a ſuſt geſchrieben hot, dos is wul ſtihn 
geblieben: 


„Das ſtiht, als waerſch in Marmelſteen gemeiſſelt und 
gehauen; 
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Do ſtiht's, als wie a feſter Grund, um Häuſer druf 
zu bauen; 

In Wahrheet und in Klarheet ſtiht's fur kummende 
Jahrhundert; 

Su lange deutſch geſprochen wird, wird Leſſing ooch 

bewundert.“ 


Su hot merſch där Profeſſer⸗Man, där Kahlert, Auguft 
heeht å, 

Vun ihm verzählt, wie ihch in ha amol gefahren, 
weeßt de? 

Vum Beinert im Scharlottenbrunn do fuhr ber uf 
Tannhauſen, 

Ber hatten guden Wein gekrigt, do war a vull vun 

Flauſen, 


Und do verzählt a merſch a ſu, wie ihchs jitzt wil 
vermelden. 

A Leſſing nannt a ooch an Held ſchwiſchber dän 
Kriegeshelden: 

Die ſitten han gehaun a Feind mit ihrem Schwaert 
uf's Laeder; 

Der Leſſing, ſa't a, hieb in boch, ad haldich mit der 

Faeder. 


Der Leſſing und der Dauenzien die paſſten nich be 
E ſunderſch. 

8 ging jeſſmal uf der Aerden zu nich anderſch wie 
jitzunderſch, 


Wenn Cener ärnt an Puſten hot und 's is im nich 
der rechte, 

Weil a was anderſch machen muhß, als was a gärne 
mechte. 


Bei annem Fäfferküchler ſaſſ der Leſſing im Quatiere. 
Su wie der Feierabend ſchlug, lif dieſer Man zu Biere 
Und liſſ ſei junges Weibel bald derheeme in dam 


Stübel; 

Wenn je, daß je 's Nachtjackel trug, do warſche nich 
ſu übel. 

Ma wiſſ nich wie's gekummen is, jedennoch das is 
feſte: 

Der Fäfferküchler und ſei Gaſt, die ſtunden nich uf's 
Beſte; 

Die Fäfferküchlern im Kuntraer, die hatt in lieb a 
Leſſing: 

Aer war ir wie Tukatenguld, ihr Mann ack bluſſich 
Meſſing. 


Ich mach ir keenen Tadel draus. Ihr Man that niſcht 
wie pantſchen 

Im Honigteeg und Mähle rüm und Faͤfferkuche 
mantſchen; 

Und mit där ganzen Mantſcherei, was britten ſeine 
Finger? 

A Lammel ärnt, a Reiterle, — und numpern kleene 
Dinger: 


Mählweiſſel, Tütten, Härzel ooch, — fur was ſeyn fitte 
Härzel? — 
Midunder Fäffernüſſelzeug, ma heeſſt ſe Nonneferzel, 
Und wenn vum Teeg was übrig blib, da knief a Pauer⸗ 
biſſen. 
Waer nich an guden Magen hat, der kan je kaum 
geniſſen. 


Där Leſſing oder, där verſtund de Wörter ſu zu leimen, 
Daß immer eens am andern hing in lauter hübſchen 


Reimen; 

Wie ſulch a Reim am andern hing, blieb a im Härzen 
hängen, 

Der Frau ihr Härz wurd aanevull vo Liedeln und 
Geſängen. 


Der Fäfferküchler hot's geſpiert und 's hot in ſchwaer 
verdruſſen. 

A duchte: wart ock, Liederjahn, dir ſpiel ihch ſchund 
an Puſſen! 

Do fung a anne neue Furm aus Hulze ahn zu 
ſchnitzen, 

Wenn Alles ſchlif, de ganze Nacht blib a derbeine ſitzen. 


A ſchnitzelte an Dingrich aus, a ſu beim Funzen Lichte, 

macht im annen bieſen Fluntſch, a ſchandliches 
Geſichte, 

A jagt im a poor Hürner uhf, (das ſtackt im hald im 
y Kuppe!) 
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Und macht im annen Teufelsſchwanz; du Luder mid 
am Zuppe! 


Nu ſchnied a: G. E. Lessing nei, under die Fratze 
drunder. 

Sei Junge duchte, wie a's fag, 's fraß in der blaue 
Wunder. 

A ſchrie⸗g: Härr Meeſter, waer is das? Der Meeſter 
ſproch: ſey ſtille, 

Und klatſch merſch tauſendfältich ab; 's is un eemal 
mei Wille. 


Der Leſſing zug vun Braſſel furt und laebt in deutſchen 
Landen. 
Der Fäfferfüchler ging dernoch, ihch wiſſ nich wie, zu 
chanden. 
De Wittib nahm an zwooten Man, dän that je mert- 
lich lieben. 
Zerletzte warn je alle tutt, — die Furme war geblieben. 


Die is vur dreißig Jahren heeßt's noch im Gebrauch 
gewaeſen, 

's hot boch ſu manches ſchlaeſche Kind die Underſchrift 
gelaeſen. 

Verleichte hab ihch ſälber gar, — ad blus daß ihchs 
vergäſſen, 

A Leſſing uhf em Kindelmarkt perſchöhnlich uhr 
gefräſſen?“ j 
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Wie merſch der Kahlert hot verzählt, do that a Herz 
lich lachen; 

A ſproch: Su kan doch niemenſch nich was ſchien is 
häſſlich machen; 

Denn uf de Längde läſſt ſihch doch de MWahrheet nich 
verſtecken 

Und eb-8 du ſe verſchanteln willſt, fe wird ſihch ſchund 
äntdecken. 


Wie ünſem Fäfferküchler ging's däm Härrn Hauptpaſter 
Götze; 

Hot där a Leſſing ſchlecht gemacht! 's war anne rechte 
Hetze! 

Als wie, wenn's der Leibhaftje waer!? — Die Furm 
is ooch zerbruchen, 

Der reene Mulketäller is guldgilblich rausgekruchen, — 


Und fleugt im klaren Sunneſchein und leucht uns aus 
der Faͤrne; 

A ſchwaebt am blauen Fermament, da fünkelt a wie 
Stärne. 

Deſthalb vermäult euch keemal nich wider a Geiſt 
ihr Pengel! 

Ihr ſchreit in fur an Teufel aus, derweile is 's 

Engel! 


Mid allen Vieren! 


„Gräfliche Gnaden, däm Juſef giht's ſchlecht; 
Schund verwichene Wuche war em nich recht, 

Oder nu hot a feſte ſihch eigelaet; 

Kümmt der Bader zu-em, und daß an befraet, 

Und de Pulſt underſucht, nu do gibt's a Gejammer: 
Eb der Grof denn nich kaem in de Kutſchekammer? 
Denn a möchte ſihch ärnt noch wahs derbitten 

Ehb a hätte in Schmärzen ausgelitten.“ 


Der Grof ziegt ſihch glei de Stulpſtieweln ahn 
Und a leeft zum Kutſchen ſu fix wie a kan: 
„Was du doch fur Raupen im Kuppe huſt, 
Daß de jitzt uf Eemol ausſpannen tuft! 

Ne Juſef, dahs ihs ni hübſch vun dir, 

Und warſcht doch zeitlaebens ahnhänglich zu mir 
Und fährſcht mihch akkrat ſeit dreißig Jahren. 
Ihch duchte, du ſölld'ſt mihch zu Grabe fahren!“ 


— „Der Tud kümmt, Härr Grof, 's hilft niſchte nich, 
Waer ihh doch gar kindſch, vermäult ihch mihd. 
Nee, 's ihs eingeſpannt, und ich rech merſch huch ahn, 
Daß ihch vor, ehb ihch abzieh, noch danken kan 
Fur alles Gutte. Ihch ſchneid keenen Flunſch . - 
Oder bluß ock, ihch hätte an letzten Wunſch.“ 


„— Deinen Wunſch wil ihch ſchund im Voraus ge- 
währen; 

Immer 'raus!“ — „Wenn daß Sie ſu gnaedig waeren, 

Und ſchickten mihch zum Begräbnuſſe mein 

In's Staetel wu bir eingefarrt ſeyn, 

Und der Staler ſpannte zwee Rutſchimmel ein, 

Vun meinem, heeßt das vum Kutſchenzuge. 

Denn weil die nie nich im Ackerpfluge 

Und ooch vur keenem Miſtwagen gihn, 

Da müßt's meiner Leiche nur prächtig ſtihn; 

Ich führe wie gerade in a Himmel!“ 


„— Ja, Juſef, ſe ſullen dihch ziehn, de Rutſchimmel, 
Oder nich ihrer Zweene, nee, alle Viere, 

Der ganze Zug, deine treuen Tiere, 

Do dermiete, daß Durf und Stat mügen ſaehn, 
Was fur Ehren am redlichen Diener geſchaehn!“ 


„— Ach, der liebe Got bezahls ünſem Härrne! 
Mid allen Vieren! Do ſtirbt ma ja gärne.“ 


Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 12 


Wie der „muſikaliſche Zirkel“ 
däm Barone Bären R. von Keudeil 
's Abſcheedsfeſtel gab. 


(9. Oktober 1863.) 


's is ſu a Ding, eb ſihch's ſchicken tutt? 
Ma möchte wul gerne und hot keenen Mutt! 
Oder ſchade was, wenn ſe glei daß ſe äſſen, 
Deſſenthalben wern ſe mich oh no nich fräſſen; 
Denn ihch muhß eemal hie in de Paerſche nei, 
Do derzune lif ihch vun Pirſchäm rei, 
Und der Diener hat merſch ausdricklich gehiſſen! 
Wie 's zum klappen kam ihs är ausgeriſſen. — 
Na, do bihn ihch! 

Ber han 's irſchte geſtern gehürt ... 
Ihs 's denn werklich war? — J nu ja, ma ſpiert 
Hie am Tiſche a fu tuhſes Waeſen, 
Ma kan 's in a ſchienen Oogen laeſen, 
Daß Se juſte nich gar zu luſtich ſeyn. 
Giht a werklich furt? Wahs fällt em denn ein? 
's hot em ju, dächt ihch, in Braſſel gefallen, 
Und a war ſu derbärmlich beliebt bei Allen! 
Und a ſpielte fu ſchmuck, und a jung derzu .... 
Wahs wird aus a Waſſerfahrten nu? 
Hätte där nich gemacht, und gehetzt, und getrieben, 
Waern Se ſicherlich uf em Treugen geblieben. 


Oder nu giht a wef! — es tutt üns raſend leed 

Um a Liederkommerſch und de Fröhlichkeet, 

Wenn Se han undra Beemen gelacht und geſungen, 

Wenn Se han überm Kälberbraten geſchlungen, 
zenn Se über de Ohle zu Kahne geſetzt, 

Und ſihch han uf där friſchen Wieſe dergetzt. 


Oh ihch wiſſ 's no wie geſtern! Bei Mondenſcheine 
Dio fuhren Se heem, und do klung 's a fu feine, 
Das Schiff mid a Singern ging nimmeh vurahn, 
ss hilt ſihch nahnde naeberſch andre drahn, 

Wu de Froovölker ſaſſen die mite warn kummen. 


Ihch bihn ſälber oh hingerhaer geſchwummen 
In meiner Mulde; mihch zug där Ton 
Immer nach bas vund ahn de Ziegelbaſtion. 


Ader nu giht a furt, und a giht nach Perliehn! 
Do kümmt Unſereener fei Laebtich nich hihn; 
Und meiner Treu, ihch begih's mid Schmerzen. 


Nu do wünſchen berm: a ſol glücklich ſterzen, 
Sol zufrieden ſeyn, wie a's hie ihs 's gewaeſt, 
n dem neuen Naeſt, wie im alen Naeſt. 


Wenn 's de Summerzeit wiederum wird dermachen, 
Daß de Wieſe grunenzt, daß de Bliemel derwachen, 
Daß de Vaegel ſingen 

12* 
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Durte fleußt de Spree! 
Die ſitt a fliſſen; do denkt a wul: „Nee, 
Ihch wöllde, nu klatſchten de langen Ruder 
Vum Schiffel nei in de ſchlaeſche Uder, 
Bir ſchwaemen uhf Pirſchäm und ſähngen derzu!“ 


Nee, nich doch, de Schlaeſing vergiſſt de nich, du! 
Und de Schlaeſing wird oh dan Man ni vergäſſen, 
Dän je hot wie an eegnen Landsman beſäſſen, 
Dün fe lieb hot, wie wenn a ua Schlaeſinger waer! 


Wenn derſch müglich ihs, hae? kümmſt de doch amol 
haer? i 

Und do fahrt ir zu Waſſer und ſingt wie zuvore, 

Do hurchen de Fiſche, de Fröſche im Rohre, 

Do hurchen de Vaegel im Laube verſteckt, 

De Eechhörndel zappeln, de Lixe die reckt 

Ihren Kupp aus em Tümpel und. rufft in's Griene 

Ja, där ſitte ihs do, deſthalb giht 's a ſu ſchiene! 


Ahn a 
Herrn Regierungs⸗Aſſeſſer Scholz 
(aus Schweibnitz) 
wie a vun Breslau nach Perliehn verſetzt 
wurden ihs. 


(‚Im a Mai” 1864.) 


Nu ihch dächte doch werklich, kurios genung waerſch: 
Se gihn reißende ab de Härrn Sekertaerſch 

Vun dam ſchlaeſingſchen Oberpräſidiſum — 

Oder nee, ſackermichel, wahs bihn ihch tumm! 
„Sekertaer“ ſprech ihch immer, ſu heeßt 's ja nich; 
's heeßt ja „Rat“ — und im Grunde ihs 's wunderlich, 
Su a Rat, där doch blußich Aſſeſſer ihs! 

Zwar ſe ſeyn ſchund dernach; dahs bleibt gewihß. 


Irſchte war Eener där hot Muhſik gemacht,“) 

Hot geklimpert de gonze geſchlagene Nacht, 

Wu s ack fung aber Hung und do war a a berbei, 
Deſſentwaegen derhub ſihch a Jammergeſchrei, 

Wie a plutze verwichen dervohn ihs gerennt; 

Schier nach Noten hot's Weibsvolk üm en geflennt. 
's war fu weit a hübſch ausgefutterter Man, 

Und ma ſa⸗g em am Fleeſche de Nahrung ahn. 


„) Siehe den vorhergehenden Abſchiedsgruß. 


Nu de Ablöſung kam .. . där ihs ſpillrich, geſchlank, 
Ihs gefirre — na, 's ſchmäckt em oh Got ſey Dank, 
Ader breet wird a nich; do hot 's lange Zeit! 
Aſter ſchiener ihs a, — und ſu geſcheidt — 

Und ſu artich, bewuſchbert, — allengen derbei — 
Ooch fruhſtücken leeft a zum Kiſſlinge nei — 

Kan lachen ſu recht vo Herzensgrund: 

Dus tutt a guttes Gemütte kunnd; — 

Und immer feine, immer adrett, 

Wie a Daus ſu allerliebſt gekledt, 

Eb a kümmt, eb a gibt, immer wie ſihch's ſchickt! 
Wenn a's Prillegläſel in's Ooge zwickt, 

Und ea ſtreicht ſihch dän eeſemen galen Bahrt ... 
Was a macht und das hot haldich Alls anne Ahrt! 
Nee, und reenlich häld a ſihch — wahr bleibt wahr — 


Fur a „ſchweinſches Kindel“ ihs dahs wul rar. 


Wenn ber han beiſammen am Tieſch geſäſſen ... 
Oderſch 's ihs zu betriebt. Där Biſſen Aeſſen 
Quillt Eem uhf im Maule, gedenkt mah drahn, 
Daß a nimmeh wird hie ſeyn där liebe Man, 
Daß a faehlen wird Allen, Allen — und wie! 
Nich ack ärnt nur im „Hotel de Sileſie,“ 

Daß a faehlen wird zengſt im Schlaeſinge rland, 
Daß a ſchreiben fol durte und mudeln im Sand, 
In der Streuſandmäſte, ihch bitt euch drum, 
Vum hochpreislichen Staatsminiſterijum! 
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Freilich hilft's weiter niſchte, 8 muhß eemol ſeyn, 
Und do giſſ ber a Lüſchel in's Glaeſel 'nein, 
Stußen ſtille ahn; Bir gedenken ahn dihch, 
Thu desgleichen, vergieß de Schlaeſing nich! 


An a Bären Dr. Eugen Pappenheim, 
(in's Büchel mit ſchlaeſchen Getichten). 


(1864.) 


Ehb zwanzich Jahre ins Ländel ziehn, 

Tutt kee Schlaeſinger meh mei Schlaeſch verſtiehn 
Do wern ſe ſprechen uf huchdeutſche Ahrt: 
„Welcher Narr hat dieſe Reime geſchrieben?“ 

Na, gedenk ack du ahn a weißen Bahrt, 

Und ſpriech: Mir ihs a bekännt geblieben. 


Patſchhauer Bohlen. 
(1861.) 
Ma kümmt, glei fran je: „waer ihs dahs dür 
Wu gieht a hihn und wu kümmt a haer?” 
Wie Werner vun Patſchkau! Mid eenem Wohrt 
Aus Patſchkau kumm ihch; a hübſcher Ohrt! 


3 


Där ſitt noch aus wie a Staetel vun Tauer 
Zentrüm giht anne urndliche Mauer 

Mid kleenen Türmeln; 's läßt wundernſchien! 

Do tutt nich alles fu uffen ſtihn, 

Wie's Mode gewurden ihs jitzunder. 

Nee Patſchkau betracht ihch mer recht fur Wunder. 
Do ſitt ma, wu man a Blick derhaebt, 

A ſitter Ohrt där hot wahs derlaebt, 

Wuchs nich wie a Pohfieſt vo nächten uf heute — 
Und wahs gibt's in Patſchkau fur liebe Leute! 


Vun Kälde verklahmt fur ihch ein durchs Thor. 
Ganz ſteif flug ihch beim Puſthäuſel vor, 

Wie a Schneemann, dän ſihch de Jungen gebacken; 
Mei Reeſepelz tat ſchier knarren und knacken, 

Und drinne warſch boch a Brünkel friſch. 

Oderſch waehrte ni lange, de Fro kam riſch, 

Ins eegene Zimmerle hiſſ ſe mihch kummen, 

Do tats im Uefel kniſtern und ſummen, 

Do warſch ſu heemlich, reendlich und ſchmuck — 
Geſchwinde runder a Winterruck! 

Ihch durft mer a warmes Stündel vergünnen, 

Ma hätt im Hemde do ſitzen künnen. 

Und ſe war bethulich und war gutt zu mir: 

Eb ich Suppe, aber a warmes Bier, 

Aber Koffeh? — Im Grunde muchte 

Ihch gärne Koffeh? Ack, ihch beduchte 

Wahs mihch amol (kee Profeſſer ärnt), 

Nee, anne Kammerjumfer gelärnt, 


Die mid rr Herrſchaft weit rüm gereeit. 
Die ſa'te: in allen Gaegenden meeft 
Ru ma ſpricht „Kaffeh“ do ihs a reene, 
Do ihs a ſtark und hilft uf de Beene. 
Wu ma „Kaffeh“ ſpricht, do ihs a ſchlecht, 
Do ihs a dünne und ſchmäckt ni recht. 
Wu fe gar „Koffeh“ han im Gebrauche, 
Do krigt ma anne ſchlamprichte Jauche. 
Und meiner Sechſe a ſu ihs 's wahr; 
In der Mark, der Schlaefing — nu Sachſen gahr, 
Do thun ſe Eenem an Kübel brengen, 
Ma künd ſihch waſchen drinne allengen, 
Zum Trinken ader do taugt a nich! 
Dahs ful mer ein, do geduchte ihch: 
Wenn's in Patſchkau verleichte oh ſitte Pantſche 
Sitte] labrichte waer, ſittes Koffeh⸗Gemantſche? 
Und do lifi ihch mer flux mei Gelüſten vergiehn, 
Und blib bei am Neegel Fleeſchbriehe ſtihn; 
Anne Suppe wumöglich! nich mid Faſolen, 
Ooch nich Linſen, nich Aerbſen — ſuſte wahs ihs, 
Mir ihs Alls gerecht; fur meinswaegen Gries 
Und Zubeiſſe! — „Mügen Se Patſchkauer Dohlen?“ 
Patſchkauer Dohlen! Du mein, war das 
Ernſtlich geredt, aber warſch ack Spaſſ? 
Dahß der Kirchturm, der älſte im Schlaeſingerland, 
(ihs a doch ſchier vur Alter verſchimmelt!) 

un dam Zeug wiebelt, kriebelt und wimmelt 

un dan Dohlen, nu dahs ihs bekannt. 
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Ader dahh de Menſchheet uf ſu wahs Aptiet .... 
Wu mei ganzer Magen derwieder ſtriet 

Werklich und wahr uhf Dohlenbraten 

Waer ich mei Laebetag nich geraten. 

Underwegs nimmt ma ſchund alles miet, 

Wie ma's findt, muhß ſihch in alles ſchicken: 
Ueberhaupt jitzunder. Ooch Faerdefleeſch gar 

Thun ſe probieren, fur Ziemer ſpicken. 

Weſthalbich künnde de gros Schaar, 

Die uhf däm Kirchturme heckt und niſt, 

Der Ehre ni wert ſeyn, daß ma ſe frißt? 

Steenale Faerde — denn junge Fohlen 

Schlachten ſe ſu nich! — ſeyn oo nich mürbe; 
Proben ber lieber amol de Dohlen! 

's ihs ja nich daß ma glei dadrahn ſtürbe; 

Und 's künnde gor ſeyn ſe ſchmäckten ni ſchlecht? — 
Na, ſcheene, ſproch ihch, Dohlen ſeyn recht. 


Wie ihch nu ſtih und uhfs Aeſſen paſſe, 
Guck in a Winter naus uhf de Gaſſe, 

Do kümmt quaerüber Eener gerännt 

Mid anner Dame; a war mer bekännt, 
Ihch beſan mihch, dahß ihch en ſuſte habe 
Vielmals geſaehn, denn a heeßt vun Rabe, 
Landsälſter ihs a, und dazumal 

Nam a ſihch Eene „vun Krohenthal.“ 

Ihch kloppte ſtramm ahn's Fänſterſcheibel; 
Draeht a ſihch üm — ſammt feinem Weibel 
War a gebimmelt nach Patſchkau nein. 
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i Bei guder Bahne do wihl wahs feyn, 
Do muhß ma 's Weibsvulk Schlitten fiehren, 
i Eb je 's Naſeſpitzel ſöllden derfrieren; 

Se wullen nu eemal fahren partu, 

De Peitſche muhß knallen oh noch derzu! 


De Rabeſchen kamen in's Stiebel zu mihr, 
Sie beſtellten ſihch glei a warmes Bier, 
Se warn bewuſchbert, warn alle Beede 
Gutt uhfgekratzt. Do warſch anne Freede, 
Wie flink beim Lüſchel Ungerſchenwein 

Bir ins Tiſchkerieren geraten ſeyn. 

De gnaedige Fro war nich gewaehlt, 

Se trunk ihr Maulvel und hot verzaehlt 
Underſchiedliche luſtige Streeche und Sachen, — 
Ihch hätt mihch bale begudenzt vur Lachen. 
Zum Exempel, ſu hatte de Mad vum Paſter, 
Wie ſ' ir hot verwichen a Ruck geliſſt, 

Sie „gnaedige Fro Landesſcholaſter, 

Seyn Se ack ſchiene willkummen!“ begrißt. 
In der Irſchte duchte die gude Dame, 

Das ginge uf Rabe und Krohenthal, 
Weil dahs doch ihr getuppelter Name; 

Nu, de Elſter derzune — das klung fatal. 
Hernachern hot ſihchs ausgewieſen, 

Su witzich muchte de Mad nich ſeyn; 

Ack blußich weil Landsälſter gehießen 

Der Herr vun Rabe, do ful irſch ein, 
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Scholaſter waer dasſilbige geben 

Wie Elſter, und wenn je däm Härrne nu 
Fur Lands⸗-Elſter taet fein Tittel gaeben, 
Der Fro käm de Lands ⸗Scholaſter zu. 


's war freilich a Spaſſ, ſproch der Herr vun Rabe, 
Der Paſter hots zum Ernſte gemacht; 

Wie ihch em jesmol midgeteelt habe, 

Hot a nich im Geringſten gelacht. 

A lacht überhaupt ni! A häld 's mid jännen, 
Die jiglicher Freede zuwider ſeyn; 

Wu a fan brengt a die Weiber zum flännen, 
Heezt ſcharf mid Höllebränden ein. 

Glei hot a mihch ins Gebäte genummen: 
Ihch, meent a, waer ſchlimmer wie ſeine Mad, 
Die hätt immer „Härr“ Landsälſter geſa't; 
Hingaegen ihch waer nich vun a Frummen, 
Ihch derwieſe däm Härrn ſeine Ehre nich. 
Dahs hot mihch eeſem Wunder genummen: 
„Herr Paſter, dahs klingt mer lächerlich; 

Wu nähmen Sie denn ſitte Beſchwaerden 

Und ſulchen Argwohn wider mihch haer? 

's kann keenen Menſchen nich han uf Aerden, 
Der werklich gottesfürchtiger waer!“ 


A ſchrieg mihch ahn: „Dahs ihs de Lehre 

Vun Türken und Juden; ihs Teufelsliſt; 

Die gan boch blug em Vater de Ehre. 

Der Suhn ihs „der Härr,” ſuſte ſeyn Se kee Kriſtl., 
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„Ehrlvürden, nähmen Se 's nich fur übel, 
Dahs kümmt doch ackerat ſu raus, 
Als ſäß Got Vater im Auszugsſtübel 
Und hätt niſcht meb zu raeden im Haus? 
Waer läßt's denn ſchnein und regnen und blitzen! 
Waer führt de Wirtſchaft? Die ihs gar gruß! 
Tutt Eener zu Hausinne ſitzen, 
Do latſcht a hingerhaer ack bluß; 
Do hot a blußich ſei Ausgedinge, 
Do laebt a dürftich und kümmerlich. 
Dahs waer fur a Schöpfer doch zu geringe. 
Nee, da drahn gleeb ihch eemol nich! 
Mei Suhn tar nich a Härrne machen, 
Derweil ihch noch bei Kräften bihn; 
Gerit a mer uf ſulche Sachen, 


Do künnd's em gor be — ſchmaert dergihn. 
Meinem himmelſchen Vater wil ihch vertrauen, 
Suſt wiſſt ihch nich wahs ihch ſöllde thun 

In Nut aber Glicke?“ 


„Sie ſeyn vun a Lauen, 
Sie bäten nich heeß genung zum Suhn! 
Durch dän bluß ſtiht de Saelichkeet uffen, 
Ack bluß durch a Suhn gelangen Se nein, 
Vum Vater han Se niſchte zu huffen, 
Der Suhn, der Suhn muhß Ihr Härrgott ſeyn!“ 


Do rieß merſch Geduldſpukatel äntzwee; 
Ihch prüllte: „Beileibe, Herr Paſter, nee! 
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Ihch ha doch oh noch meine fünf Sinne, 

Ihch bihn nich taelſch, nich taub, nich blind, 
Ihch gih keen Obend nich in de Ninne, 

Ihch ſpräch denn zuvor: „Härr, ſaegen Dei Kind! 
Du bleibſt mei Vater, Dihch bat ihch ahn 

Im Geiſt und in Wahrheet ſu gutt ihch kan!“ 


Seitdäm hab ihch mid meinem Paſter 
Ni weiter geredt. A hot merſch geducht; 
Där Spaſſ mid der anaedigen Landsſcholaſter 
Hot mihch in ſchlechten Kreditt gebrucht. 
's gob anne Zeit wu ihchs wul ſpierte, 
Wu ihch ooch aus fu manchem Mund 
Gor gallebitter ſchmackte und hierte, 
Wie ſchwarz ihch ahngeſchrieben ſtund, 
Wie feine är ſeine Künſte verſtund. 
Jitzunder fährt a mid anderm Winde, 
(Der Wind hot ſihch a Brünkel gedraeht,) 
Einlenken wulld a bei mir geſchwinde, 
Doch do derzune ihs's nu zu ſpaet, 
A ſol mihch lieber wie vor verfluchen, 
A kan mihch meinswaegen — in Patſchkau beſuchen.“ 


Kaum warn de letzten Wohrte geſpruchen, 

Uhf ging de Thiere . . . Hihch duchte a faem, 

Der Paſter dahh a 's buchſtäblich naehm, 

Und wölld a Rabe werklich verfluchen, 

Und wölld en leibhaftich — in Patſchkau beſuchen! 
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Ader nich doch, 's war ock mei Biſſel Aeſſen! 
Do druhf hatt! ihh beim Plaudern vergaͤſſen, 
Wie de Täller klirrten geducht ihch drahn, 
Daß ihch ſöllde Patſchkauer Dohlen han. 

Wu warn je? Ooch nich a Beendel a kleenes 
Vun annem Vogel, kee enziges eenes. 

Ack Schinken! — där kan nich vun Dohlen ſeyn, 
Die han gar keenen. A war vum Schwein. 
Und wu blieben de Vaegel? hots keene Dohlen? 
Hot die verleichte der Kater geſtohlen? 

De Gnaedige wies uhf a Täller hihn: 

„Su ſicher wie ihch keene Elſter nicht bihn, 
Su ſicher ihs dahs kee Faedervieh; 

Ader Patſchkauer Dohlen heeßt ma 's hie.“ — 
„Das ſeyn ju pure Milchbrutel? wie?“ — 
„Ma muhs ſe betrachten, do wird ma's inne: 
A Küppel hot jedes, ſaehn Se haer; 

A paar Ruſinken ſtäcken oh drinne, 

Dahs ſeyn de Oogen. Fur Schnobel waer 
Jeß Kleckſel gleiſewul derzwiſchen. 

Ack Faedern, do plagts! mid Flaederwiſchen 
Hot je der Bäcker nie verſaehn, 

Ma mag ſe nach allen Seiten draehn!“ 


Uhf ſperrt ihch's Maul und hiert ir zu, 
Fur Aelgetze ſaſſ ihch und wunderte nu. 
Do nam där Rabe fu a Gebadjel, 
Und laete mer de Hand uhf de Ackſel, 


Und fate zu mir: „Mei lieber Man, 

's kümmt niſchte nich uf a Namen ahn. 

Ma mag a Ding wie ma wihl genennen, 

De Hauptſache ihs eb birſch derkennen? 

De Schale ihs Schale, der Kärn ihs Kärn; — 
's ſtiht juſte fu mid der Lehre vum Härm. 
Dahs vergiſſt de Menſchheet leider zumeeſt, 

Se meent, de Hauptſache waer: wie 's heeßt? 
Waer hüngrich ihs wird ni derſchraecken 

Vur fitten Dohlen, wenn fem ad ſchmaecken! 
Waer ſeine Seele zu Got derhaebt, 

Märkt's, daß de ewige Vurſicht laebt! 

Ber hüngern ja boch nach Seelenſpeiſe, 

A Jiglicher naehrt ſihch uhf ſeine Weiſe; 

Jerr muß nuh grade Gebratnes han, 

Daer nimmt ſtatts deſſen Weißwaare ahn. 

Thu ihch merſch jitzund eegen bedenken, 

Möcht' ihch mihch hingerhaer no kränken 

Über dän Zank und meinen Streit 

Mid em Paſter. Ma ihs uft wie nich geſcheit. 
Hinger de Ohren will ihchs mer ſchreiben, 

De Dohlen ſulln mer a Beiſpiel bleiben. 

In Glaubensſachen bihn ihch ſtuckſtumm, 

Dahs naehm ihh mer vor. 's ihs gar zu tumm. 
Eener zieht Hutte, der andre Schwade. 

Waerſch doch üm jiglich Wörtel ſchade! 

Do derbeine kümmt eemol niſcht raus. 

Dahs macht ma bluß mid ſihch ſälber aus.“ — 
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Su redte der Rabe. — Nach am kleen Weilchen 
Kam mei Schlitten geklingelt; nu hifi 's Adjeh! 
Ihch flug geſchwinde noch a paar Meilchen. — 


De Patſchkauer Dohlen vergäß' ihch nimmeh! 
Wu ſihch jitzunder welche ſtreiten 

Um ſitte Sachen, ihch hierſch vun Weiten, 
Denk ihch in meinen Gedanken: verfliſcht, 

's ſeyn Patſchkauer Dohlen, weiter niſcht! 


Ahn a 
Härrn Dr. Robert Röſzler 
aus Grußbraſſel nach Ratibor. 


Zum 8. Febr. 1869. 


Do de mihch mid annem Liedel, 

Es ihs im achten Jahre jujt,) 

Uhf där lieben ſchlaeſchen Fiedel 

Eegen ahngeſungen huſt, 

Wer merſch da oh glei derngeben 

Hätte vorgeprofezeiht, 

Dahß ihch's földe noch derlaeben, 

Wie das Robert⸗Mandel freit . . . 

Daem hätt' ihch Beſcheid gegaeben: 

„Seyn Se denn ni recht geſcheidt?“ 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 13 


Gleiſewul, eb ma's em dicke 
Oefterſch krigt und ſachte muckſt, 
Wer kan wider Gots Geſchicke? — 
Na nu machſt de werklich Hurt, 
Und ihch graegle noch uhf Aerden, 
Schwiſchber allerhand Beſchwaerden, 
Wie's hald 's Alter mite brengt. 


Oder hinte, Sappermichel, 

Hinte heeßt's: ad fix a Richel; 
Do vergißt ma was Een quengt. 
Feif bir nich aus eenem Luche 
Ihch und du? Und tatſt de nich 
Mihch mid annem ſchlaeſchen Buche, 
Mid am freundſchäftlichen Spruche 
Aſtemieren? — Sicherlich, 

Arger waerſch wie arg, wenn ihch, 
Guder Härr Kullege, dihch 

Nich in ünſer Verſchel⸗Sprache 
Noch begrattelierte! Hae? 


Ne, dahs ihs wul keene Sache, 
Dahs ihch a Geſetzel mache. 
Sey gebaeten nimm und lae 
Mei Gedichtel in dei Büchel 
Zu däm güttjen Ehrenſprüchel, 
Daß de, wenn's de drinne liſt, 
In Gedanken bei mer biſt. 
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Deinem Bräutel thu zu wiſſen: 
„Schilgemol läſſt a dihch griſſen, 
Wenn a nich marode waer, 

Kaem a gärne ſälber Haer, 

Daß w3 künd in Wohrte kleeden, 
Wie a's meent zu üns zwee Beeden, 
Weil's geſprochen ſchmucker ſtimmt, 
Wenn's friſch aus em Härzen kümmt. 
Und ea tutt ſihch urndlich ſchämen, 
Und es tutt en reene grämen, 

Dahs a mid der Faeder bluk 

Seine Wünſche ſchreiben muhß, 
Druben im Drei⸗Berge⸗Stübel! 

Ha 's em oder nich fur übel; 
Taprich wird a, und a kan 


Nimmeh furt där ale Man.“ 


Wenn 's de ſunder Kuppzerbrechen 
Su fuhr mihch zu⸗n⸗ihr willt ſprechen, 
's künde ſeyn 's treuge Papier 
Spiert' a Tröppel Laeben ſchier, 
Daß aus ſchwarzem Wohrtgekrümel 
Griene Blaettel ſchlügen raus, 

Und de Zeideln waerden Bliemel, 
Und 's Geſetzel wärd' a Strauß, 
Und de Blaetel taeten klingen, 
Und de Bliemel taeten ſingen, 
Was de luſtje Jugend jurt: 

„Unſe Lehrer där hält Hurt, 
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„Muhß jitzunder, wunderſchien! 
Sälber in de Schule gihn, 

Bei der jungen Frau ſtudieren, 
Fleißich ſeyn, muhß hübſch parieren, 
Suſte ſetzt's tre! Sift de? Ja, 
Dahs ſeyn oh Speeziehmina!“ 


Bale gieht's nu uhf a Märzen, 

Do vergniegen ſihch de Härzen, 
Jeſeſſ, wie de Finke guckt, 

Wenn der Rößler Röſel fluckt! 
Pure Ruſen, Dürner keene! 

Doch a Knüspel numpern⸗kleene 
Stellt ſihch ärnt zum Hürbſte ein — 
Na, dahs wird a Tumbthun ſeyn! 
Wird där Knecht, der Rupprecht, kummen, 
Wird a heiljen Chriſt ahnbrummen, 
Ader förchten tut ſihch Keens: 
Ruppert, Robert ihs ja Eens. — 


Hürbſt und Winter, Fruhjohr, Summer, 
Schenkt inn Freede, nie nich Kummer, 
Macht ee Jahr wie's andre Jahr 
Segensreich däm jungen Paar, 

Bas ſe gulden jubelieren, 

Und wenn's uhf de Neege gieht, 

Sihch midſammen irſcht verlieren 

Durt hihn, wu zu laeſen ſtieht, 


Ihn a Stärnen klahr geſchrieben: 
„Hie ihs guder Platz verblieben 
Jännen die ſihch treulich lieben.“ 


Dim Bären Robert Weigelt 
in fei grußes neues Buch wu a je alle drinne einfangen wil 
die ärnt nach Grußbraſſel kummen und was hermachen. 
(1861.) 


Ihch fol partu der Irſchte ſeyn? 
Meinshalben in Gotsnamen! 

Su fuhr ihch ahn a Ringelreihn 
Vun ſchmucken Härrn und Damen. 


Der Weiſel bihn ihch fur die Schaar 
Vun Bienen, die allengen 

Uf Bliemeln ſchwärmen und wul gahr 
Ooch ſiſſen Honig brengen. 


Ber fliegen haer, ber fliegen hihn, 
Su lange wie ber künnen, 

Und wilg nimmeh mid fliegen gihn, 
Mag Got uns Ruh vergünnen. 
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hinger'm (tunzertel. 


De liebe Nacht ihs anne ſcheene Sache, 

Wenn ſe mid tuſem Schlof a Menſchen ſtärkt, 
Daß a nich ärnt acht Stündel uff der Wache 

De Seegerſchläge nach Minuten märkt; 

Daß a kuntraer, ſu wie a in de Ninne 

Dän mieden Leib derlängde ſtrecken tutt, 

Glei ſprechen kan: „Gotlohb nu lieg' ihch drinne. 
„Und nach der Arbt, do ſchmäckt de Ruhe gutt!“ 


Waer oder matt und miede aus em Tage 

Ins Finſtre kimmt, und nich einſchlofen kan, 
Däm wird de Nacht zu anner wahren Plage, 
Där — mag a reih ſeyn — ihs a armer Man. 
Mag em der Himmel wie mid Gulde funkeln, 

A achtt ni druhf, a ſchließt de Laden zu, 

Und jammert immerwährend furt im Tunkeln: 
„Ach lieber Himmel, ock a Brünkel Ruh!“ 


Zerletzte, weil 's ni waerden wihl, da kreißt a: 
„Waer irſchte riſch de Nacht ſchund wieder gahr!“ 
Und guckt de liebe Sunne raus, do preiſt a 

Aus vuller Bruſt a Tag, der ahnbricht klar. 

Arbt wird a brengen, Plage, Müh' und Surgen; 

ss ſchadt weiter niſcht! ihs doch de Nacht vurbei! 
De ganze Welt begrißt a junge Murgen, 

Se ſitt ſihch üm — ſchöppt Odem — ſe ihs frei! — 


Bir ſaehn ſihch üm, zendrum, tagtäglich; ſchicken 
De Blicke rechts und links nach Herzeluſt, 

Ber eegeln wu wahs Schmuckes zu derblicken, 
Wahs Niedliches, was Rares .. . aber ſuſt. 
Ber thun urnger wie wenn ſihchs fu verſtünde 
Daß ber zwee Oogen han; ber danken nich 

Fur dahs Geſchenke. — 's is wul anne Sünde! 
Luß uns de Oogen, Got; derbarme dihch! 


Ach ihr Unglicklichen, die⸗d-ir geſchlagen 

Mid Blindheet ſeyd, euch wird pechſchwarze Nacht 
Ooch aus a ſchienſten, reenſten Sunnetagen. 

Fur euch wächſt keene luſtje Bliemelpracht, 

Fur euch gibt 's keene guldne Stärnenlichte, 

De vulle Aerde ihs euch kahl und laer, 

Ihr ſäht nimmeh der Menſchen Ahngeſichte, 
Sitt's glei uhf euch no ſu mitleidich haer. 


Das Midleid ihs a ſu a Krümel Saegen, 

Der Himmel hots uns uhf a Kupp geſtreut, 

Und waer ſich's tat dernach ahn's Härze laegen, 
Dän hot's gewieß ſey Tage nich gereut. 

Wie durch a Winter ſchlaet ma ſihch durch's Laeben, 
Durch Stürme und Moraſt, durch Schnie und Fruſt ... 
Wu's Midleid ſihch im Härze tutt derheben, 

Glei thaut ſe wieder uhf de Maienluſt. 


Do meldt ſihch's Fruhjohr, grißt de nackte Aerde, 
De Uſtern ziefern drauſſen uhf em Sprung, 


3 


Der Schäfer! rührt ſihch, und a treibt de Haerde 
Hie uhf a Plahn, wu's uft fruhjährlich klung. 
Violen? bliehn (Välke thun birſch genennen), 

De ſamfte Bitte ſäuſelt durch de Luft 

Do ſitt ma flux viel gude Leutel rennen, 

Wu's ack zu annem guden Werkel rufft. 

Se rücken ahn: Hauptleutes — WVWolgezogent, 
(Der Telegraf ſpielt gar bas nach Perliehn!)d 

De Seeten fingen underm Fiedelbogen, ê 

Und's wudelt ack vun ſiſſen Meledien.? 

Möcht's immer ſchnein, ma hürt a Lenz derwachſen, 
Ma meent kröche zu⸗n⸗a Fänſtern nei, 

Su ſchiene machen ſe's, Preußen und Sachſen — 
De Sachſens freilich, die ihs boch derbei. 


Se han's Kunzertel muttich undernummen; 

's war haldich ſtark uf eure Gunſt gerecht; 

Nu Got vergelt's oh daß⸗d⸗ir ſeyd gekummen, 
Und daß⸗d⸗ir eure Thaler ha't geblecht! 

's ihs ader nich ack bluß üm's Geld; 's ihs geben 
Ooch üm de Menſchenliebe die's dermacht. 


Muſikdirektor Dr. Schäffer, Dirigent der Singakademie 
und des muſikaliſchen Zirkels. 

2 Sanitätsrat Viol, der mit Dr. Kurnik das Inter 
nehmen in Gang geſetzt. 

3 Hauptmann von Fabeck. + Regierungsrat Baron 
Wolzogen. 5 Nach dem Grafen Eberhard Dankelmann. 
6 Konzertmeiſter Herr Lüſtner mit feinen Söhnen ꝛc. 7 Frl. 
Scherbel u. a. 8 Mad. Sachs, geborene Immerwahr. 
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Die wird däm armen Mane 's Härz derhaeben, 
Die breugt em Tag in ſeine tifſte Nacht, 


A laebte ja ſchier eenzich in Muſike, 

Drumb ward fur ihn a wing gemuſeziert; 
Dahs rufft em de vergangne Zeit zericke, 
Wenn är, daß är a Klang vo Weitem ſpiert. 
Ihr ader, diesd-ir ünſe ſieben Sachen 

Mid eurem Anteel ha't geunderſtitzt, 

Euch waern de Engel oh Muſicke machen, 
Wennd ir im himmelſchen Kunzertel ſitzt. 


Dum fiebenten Oktober 1867. 


Ihch bihn wul ock a armer Man, nähr mihch vum 
Bicher ſchmieren, 

Und gleiſewul hot mirſch geblieht oh zu gevatterieren. 

Nur blußich weil daß ihch kee Glick bis jitzt a Pateln 
bruchte, 

Do hot ſe ſihch gereſulviert, daß ſe mihch doch nicht 
muchte . 

De Kindelmutter. Beſſer ihs's im Grunde fu. In⸗ 
däſſen 

Fur Zumpelpate bihn ihch gutt; där braucht ja nur 
zu äſſen. 
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Sitzt ünſereens bei ſittem Feſt, da ſol a nich bluß 
wurgen, 

Da ſol a oh zu rechter Zeit fur a paar Verſchel ſurgen; 

Dahs ihs verfluchte Schuldigkeet, werſch halbich nur 
kumpabel; 

Zum ſchlingen nich alleene wuchs, zum ſingen ooch 
der Schnabel. 


A Tooftag ihs a Kindeltag. Luſſ ber de Kinder laeben: 

Got mag a Aeldern Freede hie an ihren multum 
gaeben! 

's hot ſchund a ganzes Häufel do, ſe kummen ſchier 
behende; 

Im alen Kirchenliede heeßt's: „Mach Ende, Herr, mach 
Ende!“ 

Waer wiſſ? — 's warn irſcht fünf Jungen! do derbei 
ihs ni geblieben, > 

Und was a echter Preußer ihs, där wil irr. ihrer 
ſieben. — 


Ahn Freelen waerſch nu ſchier genung mid vieren ſölld 
ihch denken, 
Weil grauſam Angſt üm Männer ihs? — 
Got mag in gude ſchenken! 
Margrethel, Lorel, Marthel und de Anndel, alle Viere, 
Zu eurer Hurt ruff aus em Grab ihch noch: ihch 
grateliere! r 


's waer ſchlimb, wenn vun der Mutter nich uf euch =: 


wahs erben wullde? 
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Se hot manchmal a bieſe Maul — jedoch a Herz vo 
Gulde. 

Das aedle Herze, dän Verſtand, dän Geiſt in allen 
Sachen 

Denn welche do dervohn erwiſcht ihr Erbteel, die 
kan lachen. 


Die jungen Härrn, die wern ſihch flink durch's Laeben 
ſchla 'n und wudeln; 

's keene Nut. Der Siegfried weeß ſchund jitzt 
wahs rauszumudeln, 

Wenn a im Schlamme krebſt und macht und Bied- 
zeug tutt äntdecken. 

Dahs ihs wahs meh wie Spielerei, där wihl ſchund 
wahs derzwecken. 

Der Paſter und der Küſter wulln nich bei der Kirche 
bleiben. 

Der Hilmar wird de Wiſſenſchaft mid Ernſt und 
Eifer treiben, 

Wie 's im Geſichte drinne ſtiht. — Sitt ma a Felix 
zinnen, 

Dam lacht's recht aus a Mienen raus; „partu wil 
ihch gewinnen, 

Was mer mei Name ſchund verſpricht.“ — Der Erich 
meiner Gütte, 

Do wird mer ſu, ihch möchte ſa'n: weechkatſchich üm's 
Gemütte; 

Dahs ihs ein zu ein rares Kind! — Taet ſihch's ver⸗ 
leichte ſchicken, 
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Dahß en ſey Brüderle, Armin, taet in de Thüre 
zwicken, 

Do plaekt a wul, je plaefen wul midſammen alle 
beede, 

Doch wie der Schmerz vergangen ihs, glei kreeſchen 
ſe vur Freede. 


Nu ward das halbe Tugend vull, der Sechste ihs ge- 
kummen, 

Dän han ſe heute in a Bund der Kriſten uhfge— 
nummen. 

Viel macht a weiter no nich haer. Daß Aer de 
Hauptperſchohne 

Hie bei däm. ganzen Schmauſe ihs, do weeh a niſcht 


dervohne. 

Und kan där kleene Ehrenfried glei hinte no nich 
ſtammeln, 

Doch wullen ünſe Wünſche ſihch üm ſeine Wiege 
ſammeln: 

Fulg deinem braven Vater nach, mei Söhndel, und 
derlärne 

Ahn ſeinem Beiſpiel, wie wa's britt, daß alle Menſchen 
gärne 

Dihch haben thun, wenn glei dei Ambt dihch zwingt 
zu mancher harten 

Und ſchwaeren Flicht. Ja, fei beliebt wie Aer bei 
allen Parten. 
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Dermachſt de dahs amal, do ihs dir wahres Glid 
beſchieden. 

Wer' gruß, und lebe, Ehrenfried, mit Ehren und im 
Frieden! 


Gabelfürge. 
I. 


Nächten treemte merſch ich waer a Jungel. 
Wie ihch's bihn vur Ohlims Zeit gewaeſt, 
Und ihch lif mid meinem Hofemeeſter, 

Daß a mer dän Sillen ſöllde weiſen, 

Dän ihch ſchund viel ſchilgemale hatte 
Wullen ſaehn, und dän je Gabeljirge 

Heeßen taten. Weil nu Kinder tumm ſeyn, 
Ducht ihch doch, där Gabeljirge ihs 

Ooch a Menſch, a wirklijer, urnärer. 

Wie der „Bruder Alex“, — der „Fetzpopel“, — 
Oder aber wie der „Krickenjunge“, 

Wie de „taube Lieſe“! Die zween Beede 
Warn mer ſchund bekennt; drum himperte 
Ich neuſchierich nach daͤm Gabeljirge. 

's ging de Satſe, daß a Waſſer ſpritzte 

Uhf a Neumarkt. Annen Sechſer hatt ihch 
Wul im Taſchel, dan wulld ihch em ſchenken, 
Wie am andern Bättelmanne ducht ihch? 
Dahs Vergniegen ward mer fix verpürdelt: 


Ze 


s war ja gar kee Menſch nich; 's war ja blußich 
Anne garſchtje ſteenichte Figure, 
Weiter niſcht. Und ſpritzen wulld a oh nich. 
Denn dahs macht a, ſprochen ſe, ſihr ſeltſam, 
Alle heilje Zeiten nur amol. 
Anne Gabel hild a, dahs ihs richtich, 
Aus där Gabel ſulld oh's Waſſer ſpringen; 
Oder 's ſprung ja keens. Nich riehr an! Nich 
s kleenſte Trüppel! 

Mei Härr Hovemeſter 
War glei bei der Hand mied underrichten! 
's waer kee Jirge nich, kuntraer a Götze, . 
Vun a Reemern Haer, Neptunus Hifi a, 
Und där Dreizack ſtellte annen Zepter 
Vun däm fitten Panſche-Gotte vor; 
Keene Gabel waerſch beileibe nich! 


— Nu dah hätt mer juſte noch gefaͤhlt, 
De Lernſtunden uhf em Neumarkt! Nich doch 
Die warn mer im Hauſe ſchund zuwider, 
Nu im Troome irſcht! Ihch rieß em aus, 
Und wie ihch derwacht bihn, ihs mer balde 
Der Gedanke an a Gabeljirge 
Eingefallen, do beſan ihch mihch, 
Daß ich en ſeit fünf und ſechzich Jahren 
Ganz vergäſſen hatte. 

Hinte krieg ihch 


(s ſchickt ſihch wunderlich) a Schreibebriewel 
Wu a Freund vun annem guden Freunde 


Drinne ſchreibt, do hätten junge Härrn, 
Underſchiedliche, die 's grauſam krimmert, 
Ihre Witze, ihre Luſtbarkeeten 

Rauszulaſſen — — hätten ſihch verſammlicht, 
Und waern Eeng gewurden, daß anne Zeitung, 
(Was ma „humoriſt'ſche Zeitung“ nennt) 

Sol gedruckt in's Vaterſtaetel 'nein 
Gabeljirge ſol der Name heeßen, 

Und mir taeten ſe die Ehre ahn, 

Ich ſölld ooch a Brünkel Spaſſ midmachen. 
— Junges Vulk, waerſcht du ſu alt wie ihch 
Und ſu matt, ſu taprich, dir verging's 

ss ſpaßen, gleich wie mir. Jedennoch 

Möcht ihch in, wenn's weiter niſchte ihs, 
Meinen guden Willen zeigen. Hatte 

Nächten mer getreemt vum Gabeljirge 

Traf ſich's wirklich wunderlich zuſammen, 

Daß ſe hinte wahs vun mir verlangten 

Fur an Gabeljirge an papiernen. 

Abgemacht! Ihch ſchreib merſch hingerſch Ohr: 
Ja vum Gabeljirge wil ihch ſchreiben! - 
Ohne daß a fleißich ſimmeliert, 

Brengt der Menſch uhf Aerden niſcht zuſtande, 
Brengt a niſchte kluges zu Papiere. 

Heute wiſch ihch mer de Faeder aus, 

Uhf de nächſte Wuche wulln ber proben. 
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II. 
Bei der allergraebſten Julihitze 
Uem de ſchienſte tulle-Hundezeit, 
Wie der Kließelſeeger ausgeſchlagen, 
Hab ihch uhf a Neumarkt mich geſchwitzt, 
Nich gegraegelt bihn ihch, nee, geſchwummen. 


Warſch doch uhf dam Platze wie gefaegt; 
Keene Seele nich! De Sunne brannte, 
Ma derblickte nich a Rattenſchwänzel, 
Kaum a Sperlich, und där hung de Fliegel. 
Bluß zwo ale Karle warn vurhanden, 
Eener webelte vur Mattichkeet, 
Jänner andre ſtand wul etwan feſter, 
Gruße Sprünge kunnd a do nich machen, 
Weil a purer Steen ih. 

Oder Jemerſch, 
Dän Hots midgenummen? Seine Gabel 
Hot a eingebürt ... fugar der Arm, 
Wu a ſu dermiete Halden kunnde, 
Ihs zum Schinder, und im Uebrijen 
Hot ſihch mancherlee vohn em verkriemelt; 
Reene zum derbarmen ſitt a aus. 


Annen Flunſch macht a derzune ... gleichſam: 


— Spriech ock lieber, ducht ihh, wenn's de raeden 
Künndſt! Dahs kannſt de nich; du biſt ſtuckſtumm! 
Kaum daß ihch's geducht, do zwinkert 'a 
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Mid der Aeberlippe und mir warſch 

Juſt wie eb a ſachte taete brummen: 

„Um a Zwelwe, wenn der Monden ſcheint — 
Vur der Sunne ſtirbt merſch Wohrt im Maule.“ 


Wahs ma ſihch nich einbildt; im Gehirne 
Wird ma taelſch. Nee, über ſitte Narrheet! 
Schier derſchrak ihch vur mir jälber: Daer ... 
Daer und raeden! Hultei-Karle bihs 

Nich fu tumm! Du Huft a Sunneſtiech! 
Meiner Sieben 's giht uhf keene Kuhhaut. 


Wie de Katze ſihch vum Taubeſchlage 
Furtſchleicht, zug ihch vum Neumarkte furt. 
Kaum getraut ihch mihch, ſu ſchamt ihch mihch, 
's Ooge uhfzuſchla'n vur dän par Weibern, 
Die durch's Ziegengaſſel ſtulperten. 
— Daer und raeden! Seyn dahs tumme Flauſen! 
. . . Flauſen? und waer weeß eb's Flauſen fein? 
Eb nich doch verleichte? ... denn bei Tage, 
Bei hällichtem, langem, breetem Tage 
Kan der grüßte Haſenfuhß hohnnecken 
Über abergleebſche Angſt und über 
Wunde rſachen. Keener fürcht ſihch nich. 
Bei der Nacht, in ſchwarzer Finſternuß, 
In der Einſamkeet, do wird in bängſam. 
And nu irſchte gar bei Mondenſcheine, 

Wenn a dahh a ſchwiſchber Wulfen hängt 
Und jitt ſälber aus wie a Geſpenſte, 

Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 14 
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Oh da förcht ſihch Mancher vur Geſpenſtern, 
Mag a ſuſte ſihch och noch ſu paerſchen, 
Daß a anevull waer vun Kuraſche! 


Kurz und gutt, weſthalbich taet ihch's leekeln, 
Mir gings rasnich ſihr im Schädel rüm. 
Abenſt ehb ihch mer mei Lampel ahnzundt, 
Zinnte doch dahs ſteenerne Geſichte 

Vun däm Gabeljirge ſunder Gabel, 

Sunder Arm, mihch ahn aus allen Winkeln, 
Wu ihch hihnſa⸗qg, ſuſte jag ihch niſchte 
Blußich nur dän abgenützten Flunſch: 

Und ihch hürte niſcht wie ſei Gebrumme. 


Dahs ging nich mid rechten Dingen zu, 
Vunzemal weil ihch derbeine gleich 

Luft zum ſchlafen ſpierte, wu ich ſuſte 

Mihch de halbe Nacht rumſielen muhß, 

Ehb ihch's breete mid am Biſſel Schlof. 
Dahsmal war ihch wek wie anne Fliege 

In der Puttermilch; glei ſchlif ihch ein .. 
Oder plutze jächt's mihch wieder uhf, 

Denn der vulle Monden ſtund mer grade 
Bur der Nafe. 's war um Mutternacht .. 
Aus em Bochte raus, riſch in de Klunkern .. 
Ja, ihch muhß, ihch muhß, ich kan's nich luſſen, 
Mag ihch oder nich, 's muhß haldich ſeyn, 

's reißt mihch urdenär als wie mid Stricken, 
Uhf a Neumarkt, hihn zum Gabeljirge! 
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III. 
Dahsmal oder fief der Wind 
Aus am andern Luche; 
Bihn ibh ärnt a Sunntags⸗Kind? — 
Wie im Zauberbuche 
Sunk ihh in de Mondennacht ... 
War dahs anne Wunderpracht, 
Alles, Alles wundern⸗prächtich. 
Ock's Steenflaſter niederträchtich. 
Denn ihch war, blind vull Verlangen 
Barbs derheeme furtgegangen. 
Schade was! 's war wunniglich, 
Zum beſchreiben ihs dahs nich. 


Uhfgedunnert Hott ſihch 
Mid allergrienſten Kränzen 
Pur vun Schilfe, daß ſe glänzen 
Wie Schmaragdel: uhf em Zupp 
Gale Schmirgelblumen, ſteife, 
Friſche, die a trug fur Schleife; 
Waſſerliljen üm a Kupp; 
Mid a beeden Füßen ſtund 
A in annem Haufen vund 
Vohn Vergißmeinnichteln und 
(Ruch die gutt!) ohch Krauſeminze. 
Saftje bittre Brunnenkreſſe 
Bammelt em üm ſeine Freſſe 
Wie a ahngewachſner Bart... 
ss hatte Alls fu anne Art! 
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Wie ihch furchtſam nach em linge, 
Do — — nee, daß ſihch Got derbarm! 
Wieder hot a feinen Arm, 

Reckt en aus der grienen Weſte, 

Hält de gruße Gabel feſte, 

Aus a Zinken, ſiſt de, ſpringt 

Kuhles Waſſer und dahs klingt 

Wie Muhſicke, und dahs ſingt, 

Wenn de Perlen runder fallen, 

Daß ma denkt 's ſeyn Nachtigallen. 
Wu a drinnen ſtiht, fey Stübel, 

's ihs wahs wie a Sandſteenkübel,) 
Fünkelt reene, ſpiegel⸗klar, 

Und ma ſitt a Monden gar 
Zweemal; eemal huch am Himmel, 
's andermal in däm Gewimmel 
Unden in däm Kübel, ſchwiſchen 
Tauſend nuſchbern kleenen Fiſchen. 
Jeditt, ihs dahs eine Pracht!! 

Wußt ihch mihch doch kaum zu faſſen. 


Bis a's Maul hot uhfgemacht, 

gifi a mihch a Weilchen paſſen; 
Uhf de letzte redt a zwar, 

Wenn's oh niſcht Apartes war, 
Denn a fate: „Mer Narre, 
„Gleebſt de ärnt ihch bihn a Farre, 
„Där hie uhf der Kanzel ſtiht, 
„Däm's ock vun a Lippen giht, 
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„Gleiwie 's Waſſer aus a Zinken? 
„Waſſer kannſt de bei mer trinken, 
„Oder ihr braucht ſtarken Wein, 
„Do druhf luſſ ihch mihch nich ein, 
„'s taet euch lamper hing'r a Knöppen, 
„Aus em vullen Faſſe jchöppen, 
„Und mei Käller ihs ni laer. 
„Trutzdäm gaeb ihch niſchte haer. 
„Nich der Leib ahn mir alleene, 
„Oh de Seele ihs vun Steene, 
„Waer ſu viel hot müſſen ſaehn 
„Um ſihch rüm thun und geſchähn, 
„Waer ſu viel in langen Jahren 
„Vun der Menſchheit hot derfahren, 
„Där nimbt weiter nimmeh Teel 
„Ahn däm Zeuge, und fur dihch 
„Hald ihch keene Waare feel. 

„Gih, verlaß dihch nich uhf mihch! 
„Lobt euch, neckt euch, priegelt euch, 
„Natſcht und lacht; — ihr künnt noch lachen — 
„Menſchenpack mach deine Sachen, 
„Ich wer' dir nich helfen machen, 
„Hilf der ſelber .. . . und entfleuch! 
„Ihch ha niſcht gemeen mid euch!!“ 


Du verfluchter Heide wulld ihch 
ſulld ihch 
Glei drahn globen hinte Nacht! 
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Prüllen wuld ihch recht mid Macht... 
Drüber bihn ihch uhfgewacht. 


s war a zweeter Troom gewaeſen. 
Viel ihs do drahn nich zu laeſen; 
Wos ma fodert vum „Humor“ 
Kümmt irſcht gar ni drinne vor. 


's waer denn, wennd ir wölld meinswaegen, 
Euch de Treeme ſu auslaegen, 

Daß⸗d⸗ir künnd zuſammenſchirgen 

Friſche Flutt die zieht und giht 

Aus a Thalen, aus Gebirgen, 

Quillt ſu wie beim Gabeljirgen, 

Eb er jetzund trucken ſtiht, 

Där doch in der Mondennacht 

Multum viel hot hergemacht. 


Seun Se ooch ſcheene willnummen! 
(Breslau, Sept. 1874.) 


's will mer nich in a Kupp, eb ihch, daß ihch wunder⸗ 
wie ſatſem 

Simmelieren ſchund mag und ſchilgemol merſch be’ 
denken, 

Wie ſe do druhf ärnt möchten geraten ſeyn, ünſe Härrn 
Dukter, 

Daß fe mihch ausgeklaubt, ihch ſölld in ſilbijem Bichel 
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Breet mihch machen mid ſchlaeſchen Verſcheln. Ihch 
bitt euch, wahs ſchafft dennt 

Sitte Ehre däm alen Man, däm dreimal maroden, 

Wu's vun jungen friſchen Verſchmachern pur wiebelt 
und friebelt? 

Wer' ihchs noch breeten künnen? 's ihs doch meiner 
Sexe kee Spaſſ nich! 

Zendrüm aus allen Enden und Zippeln, wu's halbich 
uhf Aerden 

Ack Natur zum derfurſchen gibt fur wieviel Gelehrte, 

Wu je däm Ding uhf a Grund nein gihn bas tif in's 
Laebendje; 

Wu je äntdecken was war gewaeſen — was ih — 
ooch was nich ihs; 

Wu je mid gläfernen Oogen und ſcharfen ſtählnernen 
Mäſſern 

Hinger a knifflichſten verſteckten Geheemniſſen haer 
fen, u 

Zendrüm aus allen Enden und Zippeln weit üm de 
Uerde 

Thun fe verſammlijen heuer ſihch hie bei üns in 
Grußbraſſel, 

Treffen ſihch plutze, wie's trifft, midunder verleichte 
Stuckfremde, 

Vun underſchiedlijem Land mit underſchiedlijen 
Sprachen, 

Die vur meinswaegen ſihch zerletzte gar nich ver- 
ſtähnden, 


Künnden je nich zur Nut uf Lateinſch a Brünkel rut- 
wälſchen 

Noch vun a Schulbänkeln haer, franzöſch aber engliſch 
derſchwiſchen. 

Sulche grußmächtige Härrn fol ihch ahnraeden und 
griſſen 

Mid däm ſchlaeſchen Gepaaper? Mei Jeſeſſ, die wern 
ſihch verwundern! 

Ihs die Weiſe doch ſchier in der Schlaeſing ſälber 
verſchullen, 

Weil ſe nich turfte beſtihn vurm Furſchrite; — na, 
ſchamſter Diener! 

Nur ack grade fur mihch ihs weiter kee Saegen der— 
beine, 

Dennt vernaehm ibh jitzund de Kinder, die aus 
Schulen 

Wudeln und mudeln und querlen wenn's Zwelwe 
ſchlaet, in a Gaſſen 

Vun Uhfgaben palaren und tiſchkerieren — wie reene. 

Wie huchdeutſch die raeden, bihn ihch uhf's Maul 
ſchund geſchlagen, 

Mid där richtijen Ahrt zu ſprechen. Su Hots in där 
Lehrer 

Eingebläut. 's ihs anne Pracht! Ihch ſtih derbeine 
fur Gamel. 

's gibt anne Satſe, ſe ihs ſugar gedrückt in am 
Buche — 

Nur daß ihch nimmeh weeß in wahs fur eenem? s 
ſeyn Bicher 


Gar zu viel ſchund gedrückt, wer fan fem alle De- 
halden? — 

Eegentlich ihs's keene Satſe nich, a ſchmuckes Ver- 
zählſel 

Vun am Pappegoy, am hundertjährichtem Vogel, 

Dän hatte Eeener beluurt, ooch Cener där ſihch fu 
rümtreibt, 

Daß a partu Natur derfurſchen wil . . . hatt in ge- 
gefunden 

In am Felſenſchlunge, waer wiß wie weit, 's ihs 

2 erſtaunlich, 

Über a grußen Tümpel — nu da! — 's genennt ſihch 
„Mapures“, 

Wu Keens laebte nich meh vun eingeborenem Vulke, 

Weil daß där ganze Stamm war abgeſturben, ver⸗ 
gangen, 

Niemenſch redte nich meh die Sproche wu je dermiete 

Hatten geredt vur Ohlims Zeit. Pur eenzich däm 
Vieche 

Warſch im Gedächtnuß verblieben, däm taaprichten 
Vaegel-Greiſe, 

Was a vur hundert Jahren, wie daß a halarde und 
kindſch war, 

Hatte laabern gehürt. Ahn dahs Verzaͤhlſel gedenkt's 

h mihch. 

Aa, daß ihch nich rut, nich gal, nich blau bihn, nich 

griene, 

Reene Kaleere nich ha wie Vaegel durt überm 

' Tümpel . . .! 


Denn ein jiglijes Land hot feine eegnen Kaleeren, 

Und a ſchlaeſcher Rabe macht leider Got's keenen 
Staat nich. 

Ader hingaegen fu weit tar ihch mihch immer vet- 
gleichen 

Zu annem amerekanſchen Raben, daß mir im Ge- 
dächtnuß 

Ooch akkerat ihs verblieben zeithaer, mir taaprichtem 
Greiſe, 

Wie ihch vur jännen verwichnen Jahren und do ihh 
noch kindſch war 

Hie zu Lande ha ſprechen gehürt, und wie ber ge— 
redt han 

Jeſsmal in där heemlijen Schlaeſing. Ich wils wul 
nich loben, 

Nee, beleibe nich. Oder wahs hilft's, 's war haldich 
de Jugend, v 

Und die kan fee Menſch nich vergäſſen, die leucht 
immer griene, 

Vunzemal wenn's uhf de Neege wil gihn das Biſſerle 
Laeben. 

Hot nu Gehür vergünnt där Alexander der Gruße, 

(Dennt jitzund kümmt merſch ein, daß daerſch Ver- 
zählſel verzählt hot,) 

Hot a Gehür vergünnt jämm uhfgedunnerten Vogel, 

Däm zerflackermentierten, vum huchen Alder zerzauſten, 

Grade ſu wie's bei mir mid em Faederſpiele beſtellt 0 
id... 

Hot Gehür vergünnt der Humbuldt däm Amerekaner 


| 
| 
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Nu du ſtuppt doch ihr, verſammlichte Härrn, euch de 
Ohren 

Nich vur däm Schlaeſinger zu, däm alen eelitzijen 
Raben! 

Macht a's doch ſu gutt wie a kan und wie's ihm 
gehiſſen. 

Freilich wul beſſer waerſch a Andrer führte dän Reigen! 

s ſeyn Prr ja multum viel, uhf die ſihch de Schlaefing 
wahs einbildt, 

Mügen ſe ſchwiſchber euch hie ſitzen aber zerſtraet ſeyn, 

Daß je dän Weg nich meh gefunden han uhf der- 
heeme. 

Wölld ma ſe eenzlicht benamſen, ſchuckweiſe müßt ma 
ſe rechen. 

Zweene bluß ruff ihch an, weil birſche zum Feſte 
gebrauchen: 

Grienes ſol euch luſſen derbliehn üm de Stirnen, zu 
Kränzeln, 

Und uhf em Boden zendaus de rahrſchten Bliemel 
der Göppert, 

Daß⸗d⸗ir urnär in gudem Geruche mügt baden und 
pantſchen! 

Gudeg Wätter beſurgt der Dove, dar weeß zu- 
verläſſlich 

Wu daß der Wind haer bläſt, und was ſe zuſammen 
thun bräuen 

Im Gewülke huch druben. — A Jiglijer wie's annem 
Jeden 

Paſſt zu ſeinem Laebensberuffe, uhf daͤn a ſtudiert ihs. 


5 


Wie's⸗d⸗ir gebacken ſeyd, ihr Härrne, dicke und dünne, 

Keener nich ihs under euch, däm's nich hauptſächlich 
zu thun waer 

Um ſeinen Laebensberuff, daß a do drinne wil armfeln. 

Eb's uhf's Einwendije giht bei Steenen, Flanzen und 
Thieren, 

Ader bei Menſchen irſcht gar .. .. eb's ehfuntraer 
uhf's Auswendje 

Bas in de Stärndel nuff ſihch derhaeben wil über a 
Aerdball . 

Eegentlich ihs doch alles eingal, ſu's Kleenſte wie's 
Grüßte, 

's leeft inſammen in Ceng: Derkenntnuß uhr 
richtijer Wahrheet! 

Uhf die giht ir doch aus! Deſthalbich ooch ſeyd ir 
de wahren 

Priſter fur alle Welt, de Verkündijer ewijer Allmacht. 

Niſchte vun Wunderkram nich, vun Hexen, Zaubrern, 
Guldmachern, 

Niſchte meh mid fur Reſpekt vun Miſterium wie jes 
betitteln, 

Niſchte nich vun Profzeiungen meh, vun Orakeleien, 

Niſchte vun Erſcheinungen nich und Geiſtergeſchichten, 

Alles giht natürlich zu, dahs wulld ir derweiſen, 

Da drahn hat irſch Laeben geſätzt. Su hat ir a 
Wundern 

Plutze dän Gahraus gemacht. De ganze Welt ihs 
ein Wunder! 

Se pariert wie fe fol däm höchſten Geiſt, däm Geſetze, 


Däm ber ſihch underwerfen demütiglich wie ſihchs tutt 
ſchicken. 

Was ſihch dergründen nich läſſt, do dernachern künnd 
ir doch furſchen, 

Und jemehr daß⸗d⸗ir furſcht, aſter meh künnd ir um- 
zechich lärnen. 

Lärnt und belehrt und derfurſcht, ſu weit wie's juſte 
uhf Aerden 

Menſchenmöglich wird ſeyn. „Ack blußich's Geſetze 
gibt Freiheet.” “). 

Dahs hot Eener geſa't där a Freund war gewaeſen 
vum Humbuldt, 

Und där naeber der Kunſt niemalen vergaß de 
Natur nich. 

Leiblije Schwäſtern ſeyn's, aus eenem Naeſte zwee 
Beede 

Oder de ältſte ihs de Nature; wahs waer aus der 
jüngſten 

Wul gewurn, aus der Kunſt, hätt die der allgüttije Vater 

Nich zur Derziehung vertraut där ältſten ſchund vun 

x Geburt ahn? 

In dei Schnupptüchel knöpp der an tichten Knoten 
und merk derſch, 

Du bewuſchberte Kunſt, daß de immer feſte in Ehren 

Haldſt de Nature, die ſchwenken tutt vur dir ihre 
Fahne, 

Und in Ehren die Manne, die han zu daͤr Fahne 

E. geſchworen. 

) „Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben.“ Goethe. 
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Ahn de Freele Kofa bon Ch. 
(1874) 


Du ſprichſt in deinem Neujahrſchgrüſſel, 
Du hättſt ärnt „gar kee Pegaſüſſel?“ 


Su oder han ber nich gewett! 

Kuntraer, dei Faerdel ihs adrett, 

Und du huſt's wek, wie Eeenß muhß reiten, 
Wil ünſe ſchlaeſchen Mucken ſtreiten, 
Dermiete daß Jedweder ſpiert: 

„Die weeß urnär wie ſihchs gehiert, 

„Die ſitzt als ſäß' ſe uhf em Stuhle, 

„Die treibt's nich künſtlich nach der Schule; 
„Nee, vun Natur dermacht ſe 's ſu!“ — 


Der Zähnte trifft's nich ſu wie dul! 

Se quaelen ſihch, je rackern ſihch, 

Se wullen 's hald partu derzwingen, 
Und do derbeine klingt's doch nich, 

Eb ſe aus vullem Halſe ſingen, 

Nee, 's klingt eemal nich ſingerlich, 
Weſthalbich? 's Peegaſüſſel buckt, 

Und lahm giht's ooch — ihr Liedel ſtuckt. 


Hingaegen deins hot leichte Beene, 
's drabt meiner Sieben ſchier alleene, 
`S ſtüſſt nich; wahs de druhf ſingſt giht ſcheene. 


Verleichte huſt de merſch veriebelt, 
Daß ihch ſu ſpaete danken thu? 

Ihch ha geducktert und gegriebelt, 
Kunnd 's ni derraten .... ader nu, 
Jitzunder wiß' ihch waerſch gewaeſen, 
Und mag ihch deinen Neujahrſchgruhß 
Zum wivel-vieltenmale laeſen, 

So brumm ihch in a Bahrt ack bluß 
Die Sitte warſch. Ja meiner Gütte, 
Där ſtackt's a ſu ſchund im Geblütte; 
Des ſaeljen Vaterſch eegen Kind, 

In Geiſt und Härze ſchlaeſch geſinnt. 


Aus em tranheſtübel. 
(Breslau, Nov. 1874.) 


„Nu Mutterle, hatt ir' euch uhfgerappelt, 
„Seyd bas hiehaer ahn de Faehre gekrappelt? 
„Hie werdt ir ooch weiter niſchte nich ſaehn. 
„Wahs meent ir denn daß hie ſoll geſchaehn? 
„Hie thun ſe keene Faſaner nich ſchiſſen: 

„'s ihs bluß weil je doch überſch Waſſer müſſen, 
„Do klettern ſe riſch ins Schifbrückel 'nein, 
„Wer'n fix am drübrichten Uver ſeyn, 
„Dernachern feedern ſihch ſe alsbalde 
„Vulgens tiffer und tiffer im Uderwalde, 


„Und eb je drinne plätzen daß 's pufft, 

„'s knallt ad a Brünkel, verfleugt in de Luft. 
„Deſthalbich ſeyd ir ſu weit geloofen? 

„Oder wulld ir euch etwan a Rehböckel koofen?“ 


— Ihr Labermichel, hat ihr ärnt a Praeh? 

Han euch die Haͤrrne zur Ja'd geladt? hae? 
Weſthalbich ſölld ihch merſch nich vergünnen? 
Ihch wer wul ooh ſpazieren gihn künnen 

Su gutt wie ihr! Week ihch doch worum, 

Dahß ihch hie bihn. Schärt euch nich drum. — — 
Du meine Gütte, der paapert zu tumm! 


Dahs Mutterle ihs in irm Brateröckel, 

Wie ſe Sunntichs am Kirchebankel huckt. 
Vum numpernen Lovkaienſtöckel 

Hot ſihch ſe a Blüteſtängel gefluckt, 

Dän tutt ſe berichen, und tutt en ſchwenken, 
Als wölld fen annem Härzliebſten ſchenken; .. 
Wahs där alen Frau nur im Kuppe ſteckt? 
Ma ſitt's er ahn, daß ſe Enderle heckt, 

Denn ſe trampelt uhf däm vergilbten Graſe, 
Und 's läſſt ir nich Raſt, und läſſt nich Ruh, 
Bale nimmt ſe de Prille vun der Naſe, 
Putzt über a Gläfern, reibt immerzu, 

Und zwickt ſe ſihch wieder uhf a Richer: 

Die derluurt an Bekännten, dahs ihs ſicher. 


— Jitzund rücken fe ahn de grußen Härrne, 
Pur jägermäßich ausgeſtatt, 

Lauter propre Manne, ma fitt je gärne, 

Ahn däm Eenen do ſitt ma ſihch gar nich ſatt; 
Däm ihs ſei königswürdiges Waeſen 

Und de Härzensgütte vum Ahntlitz zu laeſen. 


Do wird mei Mutterle plutze jung; 

Nee, fe tutt wie taelſch, je ſtiht uhf em Sprung, 
Se wurgt nach Odem, ſe ſchnappt mid a Lippen, 
Se bohrt ſihch Platz, ſe ſtüſſt in de Rippen 
Wahs naeber ir drückt .. . fu tutt je ſchrein: 
Där ſitte, dahs muhß ünſe Kaiſer ſeyn, 

Kee andrer nich! Ja fur gewieß!! 

Sie, ſchiener Härr, nich wahr, där ihs's?? 


Uhf ihr fragen wurd ir die Antwohrt beſchieden: 
„A ihs's, A ihs's!“ 

Glei warſche zufrieden, 
Ihr Härze hot ir im Leibe gelacht, 
Flux hot ſihch's Mutterle heem gemacht. 


„A ihs's.“ Wahs mid däm heemlichen Klange 

Unſes Kaiſerſch fei Sohn zum Spaſſe geſakt, 

Dahs wird im Ländel, do ihs mer nich bange, 

Zur Aernte uhfſpriſſen wie grune Saat. 

Bir wullen ſihch's in de Härzen 'nei ſchreiben. 
Holte i, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 15 


„A ihs's!“ Do berbei fol de Schlaefing bleiben, 
Su murgen wie geſtern, ſu Jahr uhf Jahr, 
Und immer ſol's paſſen wie's hinte war. 


Der Ultiman. 


(Graez 1854.) 


Zum Trachenberger Schluſſe do gehürt 
A grußes Durf, 's genennt ſich Schmiegerode, 
Wu de Schuſſeh längshin nach Rawicz führt. 


Und in däm Durfe is de Mode 

Beim Aernten wenn vum Feld der letzte Wa'n, — 
(Heeßt das, nich blußich ack de Schmiegeroder, 
Zengſt üm de Bartſch bas ahn de Oder) — 
Kurzum jedweder letzte Aernte-Wa'n, 

Wenn's Feierabend wird, heeßt Ultiman. 


's kümmt vum Lateinſchen kümmt's. Ihch wiſſ's 
alleene. 

Fur wahs denn hätte Unſereener ärnt 

Zu Ohlims Zeit Vokabeln eingelärnt? 

Vun ultimus do ſtammt's. Ihch war ſu kleene 

Do ihch nach Quinta kam; is mer doch gar 

Wie wenn ihch ſelber 's Ultemuſſel war? 
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A reemſches Wohrt is's hald. Deſthalbich oder 
Seyn's keene Reemer nich de Schmiegeroder! 
Suſt hübſche Kerle! — Gruß! — Se machen ſich! — 
DE naebenbei a Brünkel liederlich. 

Se paerſchen ſich in ihrer knappen Jacke; 

Se taelſchen gärne; ewig han ſe Durſcht; 

Wenn ſe zum Tanze gihn ſetzt's manchmal Klacke, 
Do ſeyn ſe nich zu faul; das is en Wurſcht. 
Suſt ſeyn ſe fiffich. Und weil ihch zu gärne 

Mid a Landleuten rede, von in lärne, 

Do ha ihch öfterſch mid in tiſchkeriert 

Und Allerhand derbeine profentiert. 


Du ſcheene Zeit, wu biſt de hihngeſchwunden, 
Wenn ihch zu Walde zug mit Fürſchtens Hunden 
Und kam retur quaer überſch Stuppelfeld, 

Sag raffen, binden, Mandeln ſtellen — gelt? — 
Und andern Tags do fuhren ſe bald ein, 

Do mußt ihch ooch derbeine ſeyn, 

Do ſa⸗g ihch mer a Saegen Gottes ahn, 

Blieb uf em Felde bis zum Ultiman! 


Du meine Schlaefing! Kümmt merſch nich gequullen 

Wie pure Wald: und Wieje-Luft? 

War mer nich jitzund juſt als hätt ihch ſullen 

Gleich überſch Brückel gihn? Wie's rufft! Wie's 
rufft! — 
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Ihch kan ja nich, und möcht ihch mich zerkränken, 
Niſcht weiter kan ihch! pur ock hihngedenken. 


Das thu ihch wul rechtſchaffen, meiner Trei! 

Do giht kee eenzjer Abend nich vurbei, 

Und hinte gar! — Nich aus em Kuppe ſchla'n 
Kan ihch mer hinte nich dän Ultiman! 

Was ihs denn dahs? Hot a merſch ahngethan? 
Was wird's denn ſeyn? Vor, in der Tunkelſtunde, 
Wie ma ſchund nich meh deutlich laeſen kunnde, 
Do ful merſch haldich plutze wieder ein: 

's is gleiſewul doch anne ſchwere Pein, 

Qee Zeitungsblättel kümmt nich meh hiehaer, 
Daß nich ſchund wieder Eens verſturben waer. 
Wenn ſe's a ſu noch zwee, drei Jährel treiben, 
Wird uf de Letzte Keens meh übrig bleiben, 

Nich Eeng, nich Eeng vun meiner ſchlaeſchen Schaar, 
Mit där ihch jung, mit där ihch glücklich war! 


Dahs grämt mich fu, dahs wil mer nich zu Sinne! 
Waer ihh ad ooch ſchund in der Grube drinne, 
Statt's daß de andern ſihch zurücke ziehn 

Und ihch muhß immer noch rümgraegeln gihn. 


Was tutt ma denn ſu eeſem ſihr alleene? 
Und wenn ma heem gedenkt, is balde keene, 
Kaum eene Seele meh, die 's treu und gutt 
Noch aus der Kindheet mit eem meenen tutt! 


Drum Hung mer hinte Abend gar fu bange 
Aus dem Gewülke uf de Bärgel zu, 

Das ſitte Wohrt vom Ultiman. Wie lange 
Läſſt de mihch paffen, lieber Himmel du? 

Ihch wil ja alles in Geduld ertra'n, 

Nur Een's möcht ihch nich ſeyn — der Ultiman! 


Dritter Teil 


Kalender:Bildel 


Herrn Trewendts fei Kalenderle 
Brengt ſchmucke Bildel⸗Waare; 
Da ha ihch ooch mei Ständerle 
Waer wiſſ ſchund wivel Jahre! 


Zu eenem Bildel muhß ihch hald 
Meine paar Verſchel machen; 


Ihch breet's ooch wul, warm aber kalt, 
Mid Flennen aber lachen. 


Gutt aber ſchlecht? — Nur kunnd ihch ni 
A Maler⸗Pinſel ſchwenken; 

De Bildel ſeyn nich mite hie, 

Die müßt ir euch bluß denken. 


Und daß⸗d⸗irſch lieber balde wiſſt, 
Su viel wil ihch wul toogen: 
Wenn Eener mei Gedichte liſt, 
Do hot a's Bild vur Oogen. 


a pn 


1. eene Kufe ohne Burn. 
1849. 

De Schriftgelehrten thun gewaehnlich ſagen: 
Uhf Aerden waer de Luſt mit Schmerz vermengt, 
Deſthalbich müſſt' ma alles ſtille tragen 
Und luren bis der Gram de Freede brengt. 
Ich wiſſ nich? Immer kan ihch's nich verknuſen 
Und manchesmal gerat ihch ſchier in Zurn: 
's hot freilich wievel Dürner ohne Ruſen, 
Jedennoch keene Ruſe ohne Durn. 


Hernachern ader, wenn ihch merſch bedenke, 
Denk ihch: Du muſſt kee Trübetümpel ſeyn; 
Biſt de gewaehlt, verdienſt de kee Geſchenke; 


Wer immer nergelt, bürt de Freede ein. 

Der liebe Got wird ſchund am beſten wiſſen, 
Was dir gehürt! Do ſullſt de nie nich murrn, 
Wenn's du der huſt a Luch in's Fleeſch geriſſen: 
's is haldich keene Ruſe ohne Durn. 


Was biſt de ſu uf jede Luſt verſeſſen 

Und worum greifſt de gleich naſchhaftich zu? 
Was muſſt de ſu viel ſaufen aber freſſen? 
Was läß't de denn kee Mädel nich mid Ruh? 
Was tutt's dich flugs in allen Gliedern jucken, 
Wird uhfgeſpielt mid Flöte, Geige, Hurn? 
Was willſt de anne jede Ruſe flucken? — 

's is haldich keene Ruſe ohne Durn. 
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Je mehr de fluckſt, je ſirrer wirſcht de blutten; 
Wu zu viel Dürner ſeyn, do luff je ſtihn! 
Ma muhß nich alls verwüſten und zerrutten; 
De Blume läſſt ooch uf em Zweige ſchien. 
Doch kannſt de dei Gelüſte nich bezwingen, 
Do darfſt de boch hernacherten nich knurrn; 
Do mußt de recht aus vullem Halſe ſingen: 
's is haldich keene Ruſe ohne Durn. 


Betracht der jitzt dan Jungen hie dernaeben. 
A hot de Roſel lange ſchund geneckt 

Und Hinte hot Fim 's Patſchel raus gegaeben. 
Ma ſitt urnär vo weitem, wie's im ſchmeckt. 
A is ſu durſchtich und a kan ock naſchen; 

A trinkt nich, nee, a kuſt ock aus em Burn. 
De ale Dingrich wird in glei kallaſchen, — 
's is haldich keene Ruſe ohne Durn. 


A is noch tumm; ihm ſchwant ack vun der Liebe; 
A kindſcht noch ſu; a is hald noch nich gruß; 
Was ſchiert ſich daer üm anne Hamvel Hiebe? 

A guſchelt weiter und a läſſt nich lus. 

A macht ſich niſchte nich aus Strick und Riemen, 
Die ſeyn fur ihn, als wie furſch Faerd a Spurn. 
A denkt bei ſich: ach, ſchade was fur Striemen, 
's is haldich keene Ruſe ohne Durn! 


Derheeme ſpricht de Suſel, ſeine Schwäſter: 
„Was is der denn, du gihſt wul eegen lahm?“ 
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A rückt a Schammel, und a ſetzt ſich feſter 

Und ſpricht: „Nu mach der weiter keenen Grahm; 
's Geſäße brennt a Brünkel, liebe Suſel, 

Der Schmerz war hingen und de Freede vurn; 

Nu weeß ihch's doch, je is mer gutt, de Ruſel! — 
's is haldich keene Ruſe ohne Durn.“ 


2. Der faule Müller. 
(1850. 


Du fauler Müller ſpürſcht de niſchte? 
Se meent's ſchund lange gutt zu dir: 
Där kleene Junge, daͤr verfliſchte, 
Steckt haldich bei⸗n⸗er im Quatier, 
Där Kärl, ſe thun in Amur nennen, 
Perſchönlich tutt in keener kennen. 


Dihch hot a no nich beim Schlafittel, 
Dihch neckt a nich, das ſitt ma ja, 
Dir krappelt a no nich im Kittel, 
Suſt laegſt de nich ſu ruhig da; 

Dir oomſt a no nich in der Jacke, 
Du fauler Müller uhf em Sacke. 


De Müllern ging noch in der Trauer, 
Do nahm ſe dihch vor Mühlſcher ahn. 


BT = 


Su mancher dicke, reiche Pauer 
Wullt ihre Mühle gäme han 

Und hat ſich ſchier üm ſe zuriſſen — 
Sie wihl vun Keenem niſchte wiſſen. 


Sie hot nu eemal niſcht im Kuppe 

Als wie ock dihch, du kalter Fieſch; 
Dermiete ſetzt ſe jede Suppe 

Verſalzen uf a Mittagstieſch; 

Vum Kirchegihn kan das nich kummen: 
Se ihs nich vun dän gar zu Frummen. 


Dir bit ſe jeden guden Biſſen 

Vun ihrem eegnen Täller ahn: 

Du friſſt — (und ſie wil niſcht geniſſen) — 
Wie a Scheundräſcher freſſen kan: 

Gebrots und Klieſſel, Kraut und Riebe — 
Sie lebt ack blußich vun der Liebe. 


Du krigſt a Bäuchel wie a Schneckel; 
An ſie huſt de ni nich geducht; 

Huft d'ir ock a Kammodefleckel 
Verwichnen Jurmert heemgebrucht? 

A Tüchel ärnt? A Band? A Hängſel? 
Kurzum a kleenes Mitebrengſel? 


A Büchſel? aber anne Mäjte? 
Niſcht brengſt de heem, dir fällt's nich ein. 


De Tauben træn ja doch zu Näſte, 
Und willſt denn du kee Täubrich ſeyn? 
Und hälſt de nich de Müller⸗Lieſe 

Fur anne wundernſcheene Tieſe? 


Wenn ma je mid a nackten Armen 

Und mit dan kurzen Röcken ſitt, 

's möcht annen Mühlſteen ſchier derbarmen, 
Was ſe vur dihch ſchund alls derlitt; 

Se ätzelt pur nach annem Manne! — 

Ihr Menſch Hots ſchund gemerkt, de Hanne. 


De Hanne ſchweeft; ſe ſtiht am Schwengel, 
Se guckt ſihch üm und ſpricht bei ſihch: 
„Was graegeln doch fur tumme Pengel 

Uf Aerden rüm! Is dahs a Viech! 

Do lob ich mer a Müllerjungen: 

Wu där mich weeſſ kümmt a geſprungen!“ 


Su ſpricht de Hanne. — Doch derweile 
Hat ſich de Frau gereſulwiert; 

Se hatt a Stiech vum Liebespfeile 

Zu eeſem in de Bruſt geſpiert; 

Se hult's bunſchlichte Waſſertüppel 

Und ſchielt im uf a Mützezippel. 


Und fra't: „Waer ihs nu de Schlofmütze? 
Der Michel wird's wul ſälber jeyn? 
Wie waerſch? Eb ich in äarnt beſprütze? 
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Und wacht a uhf, do wird a ſchrein! 
A Brünkel möcht ich in begiſſen!“ — 
Se kan ſihch ader nich äntſchliſſen. 


Se luurt. — Und wie a Gluckeklöppel 
Schlaet ir ihr Herze ahn a Latz — 
Do zuckt je — und nu fällt a Tröppel 
Vum Tüppel nunder uf a Schatz 

Und lillt im vun däm linken Backe 
Ganz ſtille under ſeine Jacke. 


A fühlt's im Schlofe; — a derwacht nich; — 
's wird haldich nur a Troomgeſicht; 

's is im gar enterſch und a lacht nich, 

Wie a fu treemt, und flennt boch nich; 

A treemt vun ihr: das Tröppel waere 

Aus ihrem Ooge anne Zähre. 


Was ihm, fu lange weil na wachte, 

Nich in a Sinn gekummen war, 

Das ſtellt ſich nu im Schlof recht ſachte, 
Beſcheiden ſeiner Seele dar; 

De Zähre kitzelt in beim Härzen 

Und a wacht uhf mit Liebesſchmärzen. 


Vun dieſer Stunde an zu rechen 

War nich meh fu ſtumm und faul; 
Nich bluß zum Aeſſen, ooch zum Sprechen 
Und ſuſte was riehrt a ſei Maul; 
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A liegt nich immer uf em Sacke, 
Der Amur ſtäckt im in der Jacke. 


Ehb noch a Vierteljahr verfluſſen, 
Fuhrt a de Müllern zum Altar, 

's geſchach wul allen Zween kee Puſſen, 
Se warn ſu weit kee tummes Paar. 
Seyn ſe nich tut, die guden Leute, 
Verleichte laeben ſe noch heute. 


3. Anne Prieſe: 
(18520 


A guckt zum kleenen Fänſterle naus, 

In der Hand da hält a ſei Tüſel, 

A bitt urnär ſeinen Toback aus 

Und fra't ock: wil Eener a Prieſel? 

's is reener, uhfrichtiger Rawiczer, 's Fund 
Zähn Behmen; gutt ſchmäckt a und ihs geſund 
Fur de Nafe, furſch Härze und fur a Verſtand. 
Denn a Prieſel macht munter, das is bekannt. 


Deſthalbich, ſu wie ihch murgens derwache, 
Do ſchnupp ihch amol, 's is keene Sache, 
Do naehm ich eene und ſiſt de ſiehch, 

De ganze Welt lacht flux uf mihch 


Und ihch lache uf fie. Sitte Kraft hot de Prieſe! 
Gor vunzemol wenn ihch's bereete und nieſe, 

Nu do gibt merſch an Ruck in's Labendige nein, 
Daß ihch möchte fur Freeden Wiwat ſchrein! 

's verdreußt mihch, thu ihh Menſchen betrachten, 
Die nich ſchnuppen, ader 's ſchnuppen verachten. 
Sulche Leute, — und 's hot irr weit und breet! — 
Han manchesmal gude Gelegenheet: 

Unſe Härrgot hot in a Richer gegaeben 

Wie a Saamegürkel; nu ſöllden ſe's geben 
Benützen, und thun's nich. Do ſprech ihh blus: 
Fur wahs is däm ſei Zinken ſu grus? 

Fur wahs is am gewachſen? zu was fur Zwecken? 
Wenn är, daß a niſchte nich nein tutt ſtecken? 

Und wie tumm is a! Nee doch, a jammert mich ſchier, 
Annen Troſt bürt a ein, nich ärnt blus a Pläſier. 


Annen Troſt muhß de Naſe han im Laeben, 
Weil zu vielerlee Gerüche rümſchwaeben, 
Weil das Brünkel Blüten⸗ und Blumen-Geduft 
Gar nich langt fur de eeſem gruße Luft; 
Dän Geſtank, der do wudelt zu allen Zeiten, 
Künn de Ruſe und de Nälke und Välke nich ſtreiten. 
Auſſerdem hot's Stunden, wu's bieſe giht, 
Wenn ma nich a Krümel Toback neinzieht 
In de Naſe, zur Stärkung furſch menſchliche Ganze, 
Ma heeßt das: de Prieſe Kuntenanze. 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 16 


ERIO 


Naehm ber ahn, ihch gih in de Kirche! Gutt! 

Su a Paſter weeß nich wie's Unſereem tutt, 

Wenn ma müde und mat vun daer Summer⸗Wuche 
Unden wurgen ſohl ahn ſeinem Bibelſpruche. 
Drauſſen is's a ſu heeß, und är paapert ſu viel, 
Ma mus nicken, wenn ma wirklich nich wil! 

Und ma wil nich! Das waer ein ſchlechtes Exempel 
Fur de Jugend, zu ſchlofen in Härrne's Tempel; 
Fulglich ſchnuppt ma a Prieſel — und riſch 

Is ma wieder halarde und friſch. 


Naehm ber ahn, meine Frau — (es is übertrieben, 
Ader naehm ber:) ſe waer anne ſchlimme Sieben 
Und ſe nergelte, exterte, bieſſe und ſtriet 

Alle Tage zwelf Stunden, de Nacht durch miet, 
Und mir rieſſ haldich de Geduld ausſammen, 

Und ihch ſtähnde vur ihr wie a Haus in Flammen 
Und ihch hübe de Hand und wöllde ſe ſchlan! — 
Oder gleiſewul blis mihch a Lüftel ahn: 

„Uf a Frauvulk ſchlaet kee urndlicher Man!“ 

Do beſän ihch mihch, langte 's Tüſel haer, 
Schnuppt a Prieſel, und kaum daß's genummen waer, 
Hätte ſihch mei Zurn verzogen, — und riſch 

Waer ihch wieder halarde und friſch. 


Naehm ber ahn, — und 's geſchicht mer in zwee, drei 
Jahren, — 
Daß ihh mus mid Geſchäften in's Staetel fahren 
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Uf Grusbraſſel! Verfliſcht! In de Hauptſtad nein! 
Das is ärnt niſchte Kleenes! Do wil was ſeyn! 

Do verlangen ſe glei gruße Bildung vun Eenem, 
Suſte heeßt's: daer kümmt aus em Luche, em kleenen! 
Nu do mach ihch mich wul und ihch bihn allenfalls; 
Denn mei Röckel is grau, pures Fäffer und Salz, 
Anne ſcharfe Kaleer, neumodſch zugeſchnieten, 

Und hat boch noch keenen Schaden derliten, 

Alſu kan ihch mich zeigen und zeige mihch; 

Ader immer manierlich, ſuſte bihn ich ein Viech. 


Su kumm ihch ooch uf de Prummenade, 
Do wimmelt's und wiebelt's und kriebelt's grade, 
Ma ſitt Menſchheet wie Schwalmen im Hürbſte ziehn, 
Oder bei der Muſicke bleiben ſe ſtihn. 
Naeber mir ſtiht Eene, die ſchmeißt mer Blicke, 
Schlaet a Tackt mid em Patſchel zu daer Muſicke. 
Uf ſe raeden wölld ihch fur Teufels Gewalt, 
Nur ack blußich vun was? do hapert's hald! 
Doch a Schnupper bleibt ni nich lange verlaegen 
Und mei Tüſel reck ihch ir antgaegen: 
„Sie, Mamſellchen, hie ſtinkt's um a Wal, 
Wenn's gefällig waer, do ſchnupp ber amal!“ 
Und do lacht ſe mihch aus, die äkliche Prieſe, 
Leeft dervohne, plaekt wie a Kalb uf der Wieſe, 
Rennt under de Kärle .., ihs das anne Ahrt? 
Aſu hot mich mei Tüſel vur ihr bewahrt, 
Vur dam niſchtnützigen Affenſchwanze! — 
Jitzund fix anne Prieſe Kuntenanze, 

16* 
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Daß de Narrheet vulgens vergiht — und riſch 
Bihn ihch wieder halarde und friſch. 


Ohne Tüſel, mein! mein! wu waer ihch geblieben, 

Wie ber han Anno Achtundvirzig geſchrieben? 

Ohne Tüſel und Prieſel? War dahs a Jahr, 

Wie immer Vulksverſammlijung war! 

Mei Färtel thot ich freilich verrammelnz 

Se zwungen mihch doch zum mite verſammeln, 

Se hulten mihch raus, ſe ſchleppten mihch hihn, 

Daß ich reene wie taelſch gewurden bihn 

Vun däm Raeden, Singen, Prüllen und Puchen, 

Vun däm ewigen deutſches Vaterland ſuchen, 

Und was han ſe uns do nich All's verſpruchen! 

Alle frei ſullt ber ſeyn! und reich! und eingal! 

Was mei Kammerle is, ſtatts däm braucht ihch an 
Saal; 

Ack Schlampanjer ſtatt Waſſer; Karuſſen wie Grawen 

Uf Marmelſteenen do ſulld ihch ſchlafen, 

's Nachttüppel ſullde vo Gulde ſeyn! 

Ach Jeſeſſ was ful daͤn nich alles ein! 

Und de Meeſten die globten's, ſprungen und ſchriegen. 

Ihch thot mei Tüſel aus em Taſchel rauskriegen, 

Und ihch ſchnuppte amal und geduchte derbei: 

Uf de Letzte is alles ack Narrethei, 

Und ſe han niſchte Klügerſch in ihrem Kuppe 

Wie ihch, wenn ihch ſachte mei Prieſel ſchnuppe; 

Ihre Treeme ſeyn Scheeme! — Mei Prieſel is 

A werkliches Prieſel, das bleibt gewies. 
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Ihr lieben Leutel, ſu lange ber laeben, 

Wird's hie uf Aerden keen Himmel nich gaeben, 
Drum ſeyd vernünftig und macht's wie ihch; 

In meinen Gedanken getröſt ihch mihch: 

Der Adam hot nu eemal 's Paradieſel 

Und a hots verſpielt! — Nu, do naehm ber a Prieſel. 


4. De Kitichel. 
(1853. 


Meintshalben ihr Leutel, ſaeht Haer uf mihch, 

Ihch bihn Fritſche's Seine, de Beatel bihn ihch, 

Dahs Kindel ihs meins und ooch ſeyns derbei, 

Und ihs a derheeme, do ſeyn b'r ünſer Drei. 

Und de Katze hie ihs ünſe Viech, ünſe Kitſchel, 

Unſe Haustierel ihs ſe, a ſammtweeches Flitſchel. 

Nee ſe kratzt nich, ſe kreelt nich, ſe ſchmeichelt und 
ſpinnt, 

Se derwiſcht alle Mäuſe und ſe puckelt üm's Kind. 


Wenn de Menſchen gewaehniglich Katzen verachten, 

Daß ſe falnſch waern und niſchte wie Schobernack 
machten, 

Nu do denk ihch ack immer: was wullt ir ack ihr? 

Ihs de Katze nich ärnt ooch a nutzbares Tier? 

A ſu reendlich und ſpielrich, fu klug und geſcheidt! 

Oder falſch ſohl ſe ſeyn? Ach du meine Zeit! 
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Uns e Katze ihs treu, ſunder Tückſchheet und Hader, 
Hot im Leibe nich eene falſche Ader, 

Nich a Aederle ihs ahn daer übel geſinnt, 

Nee, ſe meent's a ſu gutt und ſe kümmt und ſe ſpinnt. 


Gleiſewul mag's ir han, tückſche Haderkatzen, 

Die vun vurne lecken, vun hingen kratzen; 

8 mag ir han, jeſeſſ ja doch, worum denn nich? 

Seyn de Katzen ack blus ſu verſchiedentlich? 

Seyn de Menſchen ärnt alle vun eenem Schlage? 

Gibt's nich gude, wie bieſe? 's waer nur de Frage: 

Kummen Katzen und Menſchen ſchund ſu uhf de Welt? 

Ader wie warſch mid ihrer Derziehung beſtellt? 

Wenn's de wirſcht deinen Jungen recht necken und 
dergeln, 

Wenn's de niſchte wie beiſſen wirſcht, ſchmaehlen und 
nergeln, 

Wenn's D’in hetzen wirſcht, daß a de Booſt geſpiert, 

Daß a gar ſich verſtuckt und de Liebe verliert, 

Weil a ſitt ihn liebt niemenſch nich uf Aerden, 

Nu do muhß a zum falſchen Racker waerden. 

Und ſu giht's mid a Katzen! Dezieh du ſe gutt, 

Dernachern paff eb der eem was tutt? 


Unſe ihs eemol treu, pure Sanftmutt und Gütte, 
A fu weech wie ihr Pelzwerk ihs ihr Gemütte, 
Durch de Oogen guck ihch ir in's Härze nein: 
Se ihs dankbar, was wievel Menſchen nich ſeyn. 


's ihs freilich wul wahr, je verdankt merſch Laeben 
Ader ihh verdant ir dasſelbige geben; 

Ohne fie waer der Fritſche-Hanns nich mei Man, 
Und was ging mihch dernachern 's Laeben ahn? 


's kam afu: 

Vur zwee Jahren dient ihch drummen 
Bei der Paſter⸗Witwe, die that ock brummen, 
Und machte merſch gar derbärmiglich ſchwaer. 
Ufte ducht ihh, ja wenn der Hanns nich waer, 
Daß u hie vurbei faem, thaet griſſen und fingen, 
Do möcht ihch am liebſten in's Teichel ſpringen! 
Oder wenn ſu a Tag noch ſu triebſaelig war, 
Um a Feierabend wurd's hälle und klar, 
Denn do ruckten je ahn vum Zimmer⸗Platze 
Und ihch hürte de Stimme vun meinem Schatze. 


Noch hatt a niſchte nich uf mihch geredt, — 

Mid a Oogen blußich. — A war ſu adrett, 

Und a war ſu geſchlank und a hielt ſihch ſu grade, 
Und a flaſchelte ſu. Na do warſch wul ſchade, 

Daß ihch niemalen nich underm Gartenthor ſtund. 
Oder ſchickte ſihchs denn? — Um de Dämmrije vund! 
Gott behütte! Wenn ihch ooch hätte wullen, 

Was hätten de Zimmerleute denken ſullen!? 

Und do blieb's derbeine; ber liebten ſihch 

In der Stille und ihch zergraemte mihch. 
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Do geſchach merſch juſte zur Appelblütte, 
De Maienlüftel rauſchten ack ſu, 
Daß ihh mit anner ſchwaeren Schütte, 
Mit anner grusmächtigen Schütte Struh 
(Fur der Frau ihren Bettſack) de Gaſſe nunder 
Aus der Scheuer vum Lange-Pauer kam 
Und mei Struhſeel platzte; wie ihh dän Plunder 
Mer wieder a Brünkel zuſammen nahm 
Und wulld mer de Schütte wiederum binden, 
Und funnd ea rechten Zippel nich finden, 
Säh ihch drüben vur Töpperſch neuem Haus 
Drei Jungen knauern, die ſpielen Titſchen 
Und han hald zween klee⸗mumperne Kitſchen, 
Um die ſe titſchen; die ſpielen ſe aus. 
Die eene war ſchund zu Tude gemärgelt, 
Su hatten de Pengel je rümgequärgelt, 
Die andre war noch halbich fufu. 
Ihch luſſ meine Schütte, gih uf ſe zu 
Und ſchrei: Ihr niederzüchtigen Rangen! 
Wil mer das arme Maitkitſchel fangen, 
Die Jungen ader, — ſe warn ſchund hübſch grus, — 
Ziehn alle Dreie wider mihch lus, 
Und meiner Sechſe! ihch kunnt ſe nich ſtreiten, 
Se zwungen mihch ſchier. — Do hiert ihch Geſang, 
A bekänntes Liedel; oh ſchund vun weiten 
Wußt ihch waer ſung, derkannt ihch a Gang, 
Daß der Fritſche⸗Hanns kam! — 
Fuhr daer derſchwiſchen! 
Kallaſcht a drunder! Das war a Lenz! 
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Ihch thot ad fir das Kitſchel derwiſchen, 
Der Fritſche⸗Hanns hieb immer vo friſchen, 
De Jungen krigten de Peſtellenz 
Und baten: „Ber wullen's nimmermeh thun!“ 
Nee, gings nich zu wie im Krieg vur Pitſchen? 
A hib ſe mid ihren eegnen Schuhn, 
Was Huft de, was kannſt de! Su lärnt a ſe titſchen. 
Bis daß a ſälber marode ward ſchier, 
Do Iliff a je loofen und draeht fih zu mir. 
Durte han ber nach ſu viel ſtummen Wuchen 
Zum irſchtenmale midſammen geſpruchen; 
Aer hot merſch geſtanden, aer hot merſch geklogt, 
Daß in de Sehnſucht üm mihch zerplogt, 
Und ihch ha wul weiter niſchte geja't, 
Als wölld ihch en in ſeiner Liebe beſtärken. 
Und ha niſchte geſa't und niſchte gefra't, 
Ader wie mer ärnt wor, das kunnd a märken. 
Und a hot's ooch gemärkt. Denn a ſproch ad blus: 
„Beatel (ſproch a), zieg's Kitſchel grus. 
Uf a Hürbſt, wenn a kümmt, — ihch bihn niſcht 
ſchuldig, 
Ihch verdien mer mei Brut, — und do naehm ber ſihch; 
Aſu lange warten ber noch geduldig, 
Du gedenkſt an mihch, ihch gedenk an dihch. 
Sechsmal in der Wuche thu ber ſich griſſen, 
Ihch vun der Gaſſe, du aus em Haus, 
der weil ber doch manches bereden müſſen, 
| Kümmft de Sunntags abenſt a Brünkel raus, 
Wenn de Paſtern ſchläft? Hae? Denn zu Tanze 
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Gih ihch ja mei Laebtage nich, 

Du klaebſt ooch deerheeme wie anne Wanze. 
Furſammen paſſen wir beede ſich. 

Nu wil ich der vund de Struhſchütte binden, 
Do trag derſche heem und 's Kitſchel derzu, 
De Guſchel wern ſihch ſunntäglich finden, 
Wenn ihch im Finſtern kummen thu.“ 

Ihch arme Waiſe! Su ward ihch's Bräutel 
Vum prapſten Purſchen im ganzen Ohrt. 
Ihch ha keenen Kranz nich gewurfen; kee Wohrt 
Zum Johannis-Abend geredt; kee Kräutel 
Ha ihch abgefluckt bei der Mondennacht, — 
Ack mei Kitſchel blußich, das hots dermacht. 


Der Summer ihs gangen, der Hürbſt ihs kummen, 

Der Friſche⸗Hanns hot de Beatel genummen, 

In ſei eegenes Haus hot a ſe gefiehrt; 

Schier zween Jahre ſeyn hin und ber hans kaum 
geſpiert. 

Ber ſeyn gar ſu glücklich; är ihs ſu fleiſſig, 

Ihch bihn vierundzwanzig, är ihs no nich dreiſſig, 

Unſe Kindel kan balde loofen, — wer weeß, 

Mir ſchwant immer ſu, 's kümmt balde noch ees. 

Nu, do ſitz ich hie vergniegt uhf der Ritſche, 

Und's Hannſel neckt ſihch mid ünſer Kitſche, 

Die hot ſeitdäm dreimal Junge gehat, 

Na, 's giht ir niſcht ab, je ſpinnt fruh und ſpat. 

Dasmal hatte ſi'rr zween, jesmal drei und viere, 

Hinte ihs ſe juſte beim Kindelbiere, 
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Denn de Kleenen han heute Namen gekrigt, 
Und murgen do wern ſe furtgeſchickt: 

Eens kümmt zur Bäckern und eens zum Schmiede. 
Jeſs huckt dernachern am Bäcker⸗Lide, 

Vum Mählſtoobe weiß leckt ſihch's a Bart, — 
Und's andre ſchwarz vun Schmiedeſchlacken 
Und Kohlenruhß über a ganzen Nacken; 

A jedes haldich nach ſeiner Art! 

s kan jegliches zufrieden laeben, 

Schwarz aber weiß. — Su ihs's boch geben 
Mid Unſereem. Menſch — aber Kitſche! 

A grußes Landgutt, — anne kleene Klitſche! 

A weeches Bette — anne harte Pritſche! 

An Grof zum Manne — a Hanns, a Fritſche! 
An ſeidnen Ruck,. — a kattunes Kleed! 


Mähl — aber Ruhß? Ack Zufriedenheet! 


Und die ha ihch; die mag mer immer bleiben; 
Mit Gottes Beiſtand wird alls bekleiben. 


„Mei Härzel, jitzund luff de Greete mid Ruh, 
s giht uf a Feierobend zu; 
Ihch lae dihch ſachte zum ſchlofen mei Püppel, 
Und koch deinem Vater ſei Fleeſch in's Süppel, 
Daß, wenn a heemkümmt, daer gude Man, 
Und ihs hüngrich, daß a glei äſſen kan.“ 


5. Ammer noch Kanbebate: 
(1854) 


E 


Wie de Beate partu wiſſen wihl, was a Kandedate waer? und 
der Fritſche⸗Hanns weeß's alleene nich. 
„Spriech ack, Fritſche,“ ſa'te de Beate, 

„Was ihs eegentlich a Kandedate?“ 
Oder wie fin um die Sache fra’te, 
Schrieg a gleich: „Du biſt wul taelſch, Beate? 
Was a Kandedate ihs? Wu biſt d' denn 
Uhfgewachſen, wenn's de dahs nich weeßt? 
Sperr de Oogen uf und ſiech, do ſiſt d'en! 
Ha ber nich hie Eenen, der ſu heeßt? 
Wievelmal begegneſt d'em und grißt d'en, 
Zinnſt en ahn und machſt an Knix, Beate! 
Kandedat ihs hald daer Kandedate, 
Der im Stübel wohnt beim Schneider Berndt; 
Fufzig, boch a Brünkel drüber ärnt; 
Ohne Kind und Kegel, immer ledich; 
Ihs der Paſter krank, macht är de Predich; 
Luurt uf's Ambt und hüngert underdäſſen; 
's giht im knapp, a hot nich viel zu äſſen. 
Hovemeeſter ſchund vor Olims Zeit, 
Über Glogau naus, waer weeß wie weit, 
Hot a'n Jungeherrn mußt unterrichten 
In a Sprochen und a Kriſten-⸗Flichten, 
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In Manieren und geſtrenger Zucht; 

Viel hot a zu Stande nich gebrucht. 

A Baron ihs freilich draus gewurden, 

Im Knupplöchel bammelt was vun Urden, 
Paerſchen tutt ſihch mei Baron verfliſcht, 
Ader ſuſte ihs ooch weiter niſcht. 

Do dermite warſch im nich geraten, 

Wie boch überhaupt, äm Kandedaten. 

Uf em Schluſſe hatten fin beducht 

Mit der Jumfer. Hätt a die genummen — 
(Oder nee, a hot je nich gemucht!) 

Waer a durten in de Farre kummen. 
Wenn ma jitzund frae't, do meent a: Ja, 
Anne fette Farre war wul da, 

Oder zengſt im Garten de Scholaſtern 


Schriegen's aus, wie's üm de Jumfer jtund; 

Nee, die paſſte ſihch nich zur Frau Paſtern, 

Denn der Herr, — na, du verſtiehſt mihch ſchund! 
Kurz und gutt, dir laeb ihch, Kandedate, 

Und dir ſterb ihch, heeßt's bei daem, Beate.“ 


De Beate ſpricht: „Dahs ihs zum Lachen! 
Paaperſcht de nich pur unnütze Sachen, 
Und du huſt dich grauſam ſihr gequält, 
Huft mer anne Ewigkeet verzaehlt, 

Blußich wahs ihch wiſſen ha gewullt 

Was de mer hättſt eegen fan geſullt, 

Do dervohne ha ihch niſcht derfahren. 
Schade was fur alle dei Palaren! 
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Wiſſen wölld ihch, oder ganz gewieß, 

Was a Kandedate werklich ihs? 

Su a Wohrt muhß ja doch was bedeuten 
Bei a klugen und gelehrten Leuten? 

Eb's verleichte von Kanditer kümmt, 

Daer Gebäckſel backen tutt, Piſchkatel? 

Und ihch wüßt's hald gaͤrne fur beſtimmt.“ 


„A Kanditer? Sey nich tumm, Beatel! 
Der Kanditer macht in Zucker ein: 
Ferſchken, Quitten, Kerſchen aber Flaumen, 
Denkt an niſchte nich, wie ahn a Gaumen. 
Kandedaten müſſen anderſch ſeyn! 

Han niſcht Süſſes nich zu ſchnabelieren, 
Müſſen mid a Büchern rümhandtieren. 


Nee da ihs der vun Kanditerei, 

Vun Guttſchmäcke ihs do niſcht derbei. 

Ihch fur meine Parte, fur meinswaegen, 

Mir ihs an daem Titel niſcht gelaegen, 

Ader wenn's de, daß de's nu partu 

Wiſſen wihlſt und 's läßt der keene Ruh, | 
Gih ber hald zum Berndt; a nimmt's nich übel, | 
Kloppen ber an Kandedates Stübel, 

Mach ber a Gewerbe ſihch. Worum 

Sölld a's nich derklaeren? Gih ber, kumm! 

Nihm a Hannſel mite, är kan loofen, 

Underwegens wihl ihch em was koofen; 

Friſche Kringel daͤcht ihch waern im lieb? 

Und do kumm! Gieb mer de Mütze, gieb!“ 


Wie Fritſche⸗Hannſens Beate änt Kandedate durch's Fenſterle 
geguckt hot, und was ver da alles midſammen ſaehn. 
Denn der Berndt hot ſeine Appelbeeme 
Juft. geraupt, da war a nich derheeme, 
Striet ſihch mid em Ungeziefer rüm, 
Im Obſtgartel, üm de Gaſſe nüm. 
Und der Friſche giht, daß an wihl ruffen, 
3 Hannſel hookert unden uf a Stuffen 
Bei der Treppe, beißt in's Kringel ein. 
De Beate drauſſen vur der Thiere, 
Guckt durchs kleene Stubenfänſter nein: 
„Dahß kan,“ denkt ſe, keene Sünde ſeyn, 
Wenn ihh mern a Brünkel ubſerwiere?“ 


Na, do ſtiht a nu daer gude Man 

Vur äm Tieſch wie anne eechne Saule, 
Blaeſt an ſaeljen Dukter Lutter ahn, 
Aerſchlich häld a 's Feiferöhr im Maule, 
Und de Prille reecht — dahs ſitt ma ja, — 
Gradewegs bis nein nach Aſia. 

Oder was a durte aus wihl hecken, 

Kan kee Menſch, är ſälber nich äutdecken! 
's ihs ack, daß a ſtipt und ſimmeliert, 
Eb ea nich an klugen Einfall ſpiert! 

Ach do krigſt de wul de lange Warte, 
Suchſt d' der uf der aſiatſchen Karte 
Irſcht a Duͤrfel mid am Kirchel irſcht, 
Wu's de endlich doch a Paſter wirſcht. 
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Guder Man, hot's Chriſtenſeelen durte, 

Is es doch wul eine andre Surte. 

De Kuſaken ſeyn veränderlich, 

Und a griechſches Popel biſt de nich! 
Bleib im Lande, thu dich redlich naehren, 
Thu dich wider Not und Triebſal waehren, 
In de linke Seite ſtämm de Hand, 

Paff a Rooch wie Surgen ahn de Wand! 
's muhß ſchund eemol ſitte Menſchen gaeben, 
Dän halt niſcht geraten wihl im Laeben, 
Die ſihch plogen bis zur kühlen Gruft, 
Und ſe kummen haldich ni vum Flecke, 
Underdeſſen daß ſu mancher Schuft 

Schier derſtickt in feinem eegnen Spedke. 
Alſo giht's ooch dir, du guder Man, 

Und was hilft der alls dei Brievel ſchreiben? 
Das Geſchickſal hot uf dihch an Zahn 
Und do mußt de Kandedate bleiben, 

Bis ſe dihch dernoch zu Grabe tra'n. 
Kandedate hier in deiner Stube, 
Kandedate kümmſt de in de Grube. 


's ihs nich anderſch mit der Vokation 

Uf de Farre, in ſu ſpaeten Jahren, 

Als wie mit der menſchlichen Perſchon 
Wenn ſe's hot verpaßt. Mit grauen Haaren 
Giht ma in de Hurt wie a Stück Hulz: 
Hageſtulz verbleibt a Hageſtulz: 


Waer halarde ihs derwiſcht de Farre, 

Waer gefirre ihs derwiſcht de Quarre, 

Alles Beedes muhß beiſammen ſeyn, 

Eelitzig hot Keenes kee Gedeihn. 

Keene Kinder hürſcht de üm dihch lachen, 
Anne Hausfrau ihs der ni beſchaert, 

Deinen Koffeh kannſt d' der ſälber machen, 
Das Maſchiendel ihs dei Kuchelhaerd; 

Drinne kochſt d' der ooch die paar Kartuffeln, 
Fleeſch huſt de des Suntichs kaum zu muffeln, 
Wenn ſe dihch nich wu zu Gaſte han 
Eigeladt; uf's Brut gor ſeltſam Putter... 
Und do hängt a nu der Dukter Lutter, 

Und a ſitt ſihch de Beſchaerung ahn. 


III. 


Wie de Beate zerletzte doch derhinter kummt, was „Kandedate“ 
bedeuten tutt, und wo ſich's herſchreibt. 


Ihs der Fritſche mid em Schneider kummen. 

Sproch der Berndt: „Nu gih ber zu-n⸗im nein; 

„Aer ihs freundſchäftlich, a wird nich brummen; 

Klopp ber ahn.“ — A kloppt! — Do rufft's: 
„Herein!“ 


„Guden Abend doch Herr Kandedate! 
ss ihs der Fritſche⸗-Hanns und de Beate; 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 17 
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Die plogt haldich de Neuſchierigkeet, 
Und ſe gaeb ihr blau kattunes Kleed, 
Gaeb ſe gärne drum, ſu meent der Fritſche, 
Ja verleichte gaeb ſe ihre Kitſche, 
Wenn ſe, daß ſe hürte fur gewieß, 
Was uf deutſch a Kandedate ihs? 
Und ſe läßt nu ſchund eemol nich Friede. — 
Sa't ihch: Gih ber vur de rechte Schmiede; 
Denn Sie müſſen's wiſſen, ſicherlich: 

Hie derfahr berſch, aber nirgend nich!“ 


Hot a nich de Oogen uhfgeriſſen, 

Hot a ſihch's Mundſtückel nich zerbiſſen, 

Hot a nich vur Freede tumb gethan, 

Wie a dahs gehürt, daer gude Man? 
„Rarer Trieb,“ hat a zu ihr geſpruchen, 
„Daß de Weibſen ſich Belehrung ſuchen. 
Leider Gottes fur gewaehniglich 

Plappern ſe und denken weiter nich! 

Saeht, mei Tittel ſtammt von Rom's Senate: 
Candidatus, vulgo Kandidate 

Kommt von candidus. Ein weiß Gewand 
Trug halt dazumal im Nömer-Land, 

Wer ſich grade um ein Ambt beworben. 
Die Bedeutung iſt noch nicht erſtorben; 
Kandidaten ſind wir alle, die 

Sich um's Paſtorat bewerben hie, 
Reverendi Ministerii. 

Und wir wandern ſchwiſchen Luſt und Leide, 


Schwiſchen Furcht und Hoffnung täglich hin, 
Angethan mit jenem weißen Kleide 

Der Erwartung. Dieſes iſt der Sinn. 
Einer wandert länger wie der andre; ... 
Dreißig Jahre ſind's nu, daß ich wandre!“ 


Als a ſu geredt, do ſag ma wahs, 
Wie zwo Zährel aus a Oogen quillen, 
Seine beeden Wangen wurden naß. 


De Beate hatte ihren Willen, 

Oder gleiſewul doch war irſch leed, 

Daß ſ'en ſu mit der Neuſchierigkeet 

Schier zum Klagen bruchte und zum Flennen. 
Se bedankt ſihch vielmahl ehb ſe giht, 

Und ſe ſa't: „Dieweil ber ſihch nu kennen, 
Wenn verleichte, daß ſe Appetiet 

Manchmal han uf anne gude Suppe, — 
Hausmannskuſt, — der Fritſche ladt Se ein; 
Koch ich ooch Lampreten nich im Tuppe, 

A Fund Fleeſch wird immer drinne jeyn: 
Fur a Löffel wahs und wahs furſch Mäer; 
Und je üfter, ſaehn Se, däſter beſſer!“ 


Jitzund wird jegfamt emzFritſche gihn, 
Drauſſen uf der Gaſſe bleibt a ſtihn, 
178 
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Nimmt ſihch uf a Arm a Hanns, a Jungen, 
Und ea ſpricht: „Do bihn ihch nich geſcheidt, 
Was uns daer lateinſch hat fürgeſungen 

Vum Gewande? Hae? — Du meine Zeit! 
Wenn a mit dam Schlumper uhf em Leibe, 
Mit dam alen Schlofruck, wenn a ſihch 

Für an weiſſen Kandedate hält? — Beileibe!“ 


De Beate ſpricht: „Do wundert's mihch, 
Lieber Fritſche, hinte über dihch. 

Blus im Hemde, wie a Seefeſieder 

Giht a freilich nich, ooch nich im Haus; 
Ader gleiſewul guckt hin und wieder 
Schund a weißes Pünktel bei⸗n-im raus, 
Uf däm rechten Aermel war a Fledel, 
Juſtement akkrat beim Kümmel-⸗Eckel, 

Do war ſchund wahs Kandedat zu ſähn. 
Su wird's glob ihh nach und nach geſchähn: 
Tag üm Tag wird ea halt weiſſer wärden, 
Immer nähnder kümmt a ſeinem Ambt, 
Ock bekleeden wird a's nich uf Aerden, 
Sundern durte irſcht, wuher daß's ſtammt. 
Samfte, in Geduld ſchleppt a ſei Leiden, 
Gegen jedermänniglich beſcheiden, 
Unverſurgt und dürftig, ooch als Greis; 
Drum ihs är vur ünſem Härrgoht weiß, 
Und verbleibt des Himmels Kandedate; 
Daer verſurgt in!“ — 

„Du huſt Recht, Beate.“ 


6. Se halbiert in. 
(1855.) 


An Pinſel hält ſe, daß ihs gewieß! 

Ader welches eegen der Pinſel ihs! .. .. 
Mit eenem ſeeft ſe daen andern ein; 

Se wern wul beede Pinſel ſeyn, 

A jiglicher in ſeiner Manier. 

Denn waerſch kee Pinſel nich, möcht a ſchier 
Jitzunder ſeinen grußmächtigen Rachen 

Nich wie a Scheunthor breet uhfmachen, 

Taet nich a ſu tumb und zergleefte ſihch! — 
Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


A ihs ir ſchund lange üm's Haus gekruchen, 
Wu's ging, hot a heemlich uf fie geſpruchen, 

Hot gefra't: wenn der Mann ſeine Kunden ſchindt, 
Wenn ma 's Weibel alleene derheeme findt, 

Eb a lange ausbleiben tutt ihr Man, 

Eb je doch a Brünkel Bartſchaben kan, 

Eb ſe ſich ihr Mäſſer ſelber abzieht, 

Eb de Seefe gutt reucht, ob der Schaum gutt ſtiht?? 
Do druff zinnte fin an: „Na, beſuch a mihch?“ — 
Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


Jitzund hot a's derpaſſt: durte leeft der Balbier, 
ufte de nich geſähn iH a drinne bei ihr, 
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Macht ſich's fir kammode, zieht's Jackel ab, 

Legt a Hutt derzune, a Peitſcheſtab. 

Steckt's Salviettel vor, und kaum ſitzt a vund, 
Daer verfliſchte Racker, do kaſchbert a ſchund. 
Oder fie, de Balbieren, je ihs nich faul, 

Mid dam klatſchigen Pinſel fährt P im in's Maul. 
Mid der linken Hand in de Lohden nein, 

Mag a noch ſu ſiehr wurgen und „fui doch!“ ſchrein. 
Wie a wackeln tutt, 's ihs derbärmiglich! — 

Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


Wenn's glei under Raretäten gehürt, 

Anne Frau die Mann's ſei Geſchäftel führt 

Im Balbierſtübel, ſu wie das Bild vurſtellt, — 
Daß a Froovulk balbiert ihs nich rar uf der Welt! 
Anne Jede balbiert nach ihrer Art, 

's muhß nich juſte a Mäſſer ſein und a Bart. 
Se balbieren boch ſuſte, ſu warm wie kalt, 

Über Löffel und Daumen, ſu Jung wie Alt. 

Und de Liebe, de Hoffnung, de Eitelkeet 

Han zengſtrüm Balbierſtübel weit und breet. 
Wenn's defra'ſt: „Was macht denn daer fille? ſpriech?“ 
Se balbiert in hald, weiter ih's niſchte nich! 


De Liebe hots Balbierſtübel rut 

Mit Ruſenkaleere beſtrichen; 
Seeft ein, als müßt ſe üm's liebe Brut 
Ihr Biſſel Laeben rümkrichen. 
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Und waen ſe derwiſcht, daem ſchmaert je flux 
Das ſüſſliche Zeug vur de Guſche; 

Ader gnade Got tutt Eeener a Mux, 

Do heeßt's glei: Sitze und kuſche! 

Denn häld a nich ſtille und macht a nich alls, 
Do ſchneidt ſe ſcharf, do giht's in a Hals. 
Waen ſe feſte hält, daem wird jämmerlich, 

Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


De Eitelkeet hot wieder fünklichtes Guld, 
CS ihs Katzeguld!) uhf a Tapeten. 

Waer ſihch blenden läßt ihs alleene Schuld, 
Viel wird a nich beisn-ir bereeten. 

De fitſchelt ack blußich hin und haer. 

Sie ſchiert in, ſey's Pauer, ſey's Fürſchte, 
Und wenn's der Kaiſer ſälber waer, 

Rauch bleibt a, wie anne Bürſchte. 

Se fährt im von eenem zum andern Ohr, 

Se hält im an blinden Spiegel vor: 

„Nu biſt de doch glatt? hae? freuſt de dich?!“ — 
Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


De Hoffnung, de ſchlimbſte vun allen Drein, 
Bei daer ihs 's Stübel grasgriene; 

Die wird in eenem Odem ſchrein: 

„Bei mir ihs 's ſchund eemal zu ſchiene! 
Waer zu mer kümmt, ihch mach in jung, 

Ihch lern in tanzen und ſpringen: 


* 


Ihch putz im de Oogen, ihch räum' im a Schlung, 
Was a angreift muhß im gelingen!“ 

Und waer uf ihre Verſprechungen baut, 

Und waer uf ihre Flauſen traut, 

Wenn er rauskümmt, o Jekerſch, wundert a ſihch! — 
Se balbiert in hald, weiter ihs 's niſchte nich! 


7. De Mohrenwäſche. 
1856.) 


Du kleenes Nackefröſchel du, 
Waſch immer zu, reib immer zu! 
Do magſt de wievel Seefe vermantſchen, 


Magſt über ir machen und noch ſu ſihr pantſchen 
Die wird der nich anderſch, die bleibt a ſu, 
Do pantſch du und waſch du immerzu. 


Der liebe Got wil's haldich han, 

Do muhß's boch ſchwarze Menſchen gaeben, 
Do läßt ſihch niſchte drüber ſan, 

Das ſitte Völkel wil ooch laeben! 

's wil ooch vergniegt und glücklich ſeyn; 

s rech't ſihch ja ooch zu Vaterſch Kindern. 
Was kümmt ack ſu viel Weißen ein, 

Daß ſe der Schwarzen Glücke hindern? 
Genennt's uu Neger, aber Mohr, 

A ihs hald ſu, kan är dervor? 


Wenn nich juft mei Bruder ihs, 
Geſchwiſter Kind ſey ber gewieß. 


Die hie im Bildel liegen tutt, 

Gehürt zwar gleichfalls zu däm Stamme; 
's ihs ein uhfrichtig Neegerblutt, 

Jedoch ich globe daer giht's gutt? 

Se mag ärnt fu was ſeyn wie Amme? 
Wie Amme, aber Kinderweib? 

Und flegt ſe prav dän kleenen Leib, 

Dän weiſſen, hält ſe dän nich knapp, 
Giht ihrem ſchwarzen ooch niſcht ab 


Däm numpern Kinde, — 's ihs a Maedel, — 
Wil's immer noch nich in a Schaedel, 

Weil ihm doch's Waſſer reene ſchweeft 

Sei Häutel pur als waerſch Alabaſter, 
Worum's vurſunſte runderleeft 

Wie niſchte an däm ſchwarzen Laſter? 

Drum wäſcht's und reibt's und pantſcht's das Kind. 
De Wärtern ſa't: „Do kannſt de paſſen!“ 

Se plaekt de Zähne haer und zinnt, 

Tutt ſihch geruhig waſchen laſſen, 

Und hält de Farbe wundernſchiene. 


Das Kleene denkt, ſe tutt's mit Fleiß! 
Ma ſitt's urnär an ſeiner Miene. 

Ja, waſch du nur, du närrſche Triene, 
An Mohren wäſcht ma ni nich weiß. 


Das han ſe mer ſchund vorgeredt, 

Wie ihch als Junge lif im Jäckel. 

Hilt ihch mihch grade nich adrett, 

Und macht ihch mer a Tintefleckel, 

Und rieß ihch mer a Luch in's Röckel, 

Tat ich mer ſuſte was beſchmieren, 

Ful ihch verleichte uf a Steiß 

Wu in a Quark, — glei mußt ihchs huren: 
„Dahs ihs doch zum Geduld verlieren! 

An Mohren wäſcht ma hald nich weiß!“ 


Und gleiſewul hat ihch noch keenen 
Mit meinen Oogen nich geſaehn, 

Ack blußig ausgenummen Eenen, 

Und daen kunnt' ma nich rechen, daen. 
Denn's war a Tockel; 's ſtund am Ringel, 
Was dazumalen „Salzring“ hiſſ. 

Bir Jungen, ehb ma in de Kringel 
Aber ärnt in de Praezeln bieß, 

Do ſchrieg ma irſchte: Mohrel⸗Man, 
Magſte de verleichte ooch was han? 
Su lange, bis der Stößer vurne 

Wie tull aus'm Apthekel ſprung 

Und wider uns in ſeinem Zurne 

De gale Maerſchel-Keule ſchwung. 


Ihch kan daen Mohren nich vergäſſen 
Wie a mihch ſtarre ahngeguckt; 
Sei Richel ſaeh ihch ooch noch heute, 
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Als hätt a's irſchte abgefluckt. 
Ihr künnt merſch globen, liebe Leute. 


Vun daem Pukättel weeß ihch wahs; 

Ihch möcht's euch gärne hie verzählen! 

's ih wul a Brünkel kitzlich dahs: 

Do dürft ir über mihch ni ſchmählen! 

's ſchickt ſihch nicht recht, ich weeß's alleene, . .. 
Su ſiehr was Bieſes ihs 's juft nich; 

Daem Reenen wird ja alles reene. 

Laeſt immerzu. Ihr bleibt doch ſcheene, 

De Schuld kümmt eenzich blus uf mihch. 


's Verzählſel 
vun Mohren's ſeinem Pukättel. 

Wie ber, daß ber de Franzoſen 
Leider Gott's im Ländel hatten, 
Do warſch Frovulk werklich taelſch. 
Arme, Reiche, Ale, Junge, 
Gruße, Kleene, Dicke, Dünne, 
Uf a Dörfern, in der Stad, 
Überal, (s ihs wul a Schandfleck!) 
Lifen ſe daen fremden Kärlen 
Su bewuſchbert noch und thaten 
Gor ſu niedlich, ſchluſſen Friede 
Mid a Feinden, daß ma jälber 
Ni meh wußte, warn ber Deutſche? 
Aber warn ber ärnt Franzoſen? 
Und das ging durch alle Stände: 
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Fuhr de Gräven mid irm Oberſcht 
In der fünklichten Karrethe 

Zum Koffee nach Fürſchtens Gahrten, — 
Nu, do zumpelte de Köchen 

Naeber ihrem Härrn Schärſchanten, 
Aber ahnen Vultiſcheere, 

Bas nach Kleeburg, Haefchen, Uswitz, 
Aber ooh nach Paepelwitz. 

Niſcht wie „Mungſchaer, Maſchaere!“ 
Weiter niſchte hürt ma nich; 

Daß ma ſihch de Oogen hätte 
Mügen aus em Kuppe ſchamen, 
Waer ack halbich noch a Trüppel 
Preuß'ſches Blutt im Leibe hatte! 


's warn midunder ſchmucke Pürſchel, 
Siehr ſchermant und pfiffig warn ſe, 
Wußten ſihch in alls zu ſchicken, 
Hulfen ſpielnich in der Kuchel, 
Schleppten ſihch mit kleenen Kindeln, 
Taten keenem Menſchen nich 

Niſcht zu leede; — de Franzoſen 
Heeßt das! Denn „de deutſchen Brüder,“ 
Die zum Buneparte hilten, 

Han geraſt in ünſer Schlaeſing 
Schlimmer wie de Schinderknechte, 
(Aernt de Sachſen ausgenummen). 
Oder unter a Franzoſen 

Hatt's ooch fremde Völkerſchaften: 
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Italiener, aber Poler, 

Ader ſuſte allerlee. 

Und ſu traf ſihch's, daß a Mohr, 
A geſchlanker, ſchiener Schlingel, 
Bei der Regimentsmuſikke 

Juſte 's Klarinettel blis; 

A laebendger ſchwarzer Mohr, 
Nicht ärnt a gemachtes Tockel. 
Und daer kam fur Einquatierung 
Zu am ſitten Schacherjude 

Uf der guldnen Radegaſſe. 


Irſchte kurz vur Lauberhütten 
Hatte ſich der Itzig Feibel 
Anne junge Frau genummen, 


's kunnde feine Tochter ſeyn. 

Die ſaſſ immerzu derheeme, 

Wie's nu bei a Handelsleuten 
Eemol ihs; är trieb a Schacher, 
Nich ack in der Stadt alleene, 

In a Gaſſen, in a Häuſern; 

Aer bereeſte ooch de Märkte 
Zentrüm durch de kleenen Näſter; 
Wu's was gab, do war der Feibel. 
Deſthalb krigt a's Moremahndel 
Irſchte gar nicht zu Geſichte, 

Wie a heem kam hiſſ's ad blußich: 
„Einquatierung hatt ber, jitzund 
Seyn je ſchund furtgemaſchiert.“ 


Und do wußt a niſcht vum Mohren 
Und vum Klarenettel boch nich. 


Wie nu, daß de lieben Feinde 

Uf de Letzte 's Ländel räumten, 

CS war wul Zeit!) und daß ber endlich 
Unſe Preußen wiederſagen, 

Do beſchaerte Feibels Jette 

Ihrem Dan a fettes Jungel, 

Was de Juden Poocher heeßen. 


War das anne Seelensfreede 

Fur daen alen Tate Itzig, 

Wie a hürte: 's ihs a Junge! 

Sag an nich ſchund mid am Packſte 


Hinger ſihch zu Markte loofen? 


Na, de Jette liegt im Bette 

Und der Vater ſteckt de Naſe 

In de Wiege, ſucht a Jungen, 
Fährt zurücke: „Waih geſchriegen, 
Daß' de ſöllſt de Kränke kriegen, 
Söllſt verſchwarzen, ſöllſt verkrummen, 
Söllſt in's Ungelücke kummen; 
Gottes Wunder, bin ich blind? 
Nee, das is ä ſchwarzes Kind!“ 
Irſchte denkt a, 's waer nich reene, 
Und a ruft de Bademutter, 

Läßt das arme Würmel ſeefen, 
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Läßt's verbrühen halb und ſchweefen, 
Und ſe möchten's ſchier derſeefen, 
Oderſch bleibt a ſchwarzes Kind. 
„Gottes Wunder, bin ich blind?“ 
Prüllt a; „bin ich denn ä Mohr?“ 


Alſu ſpricht das matte Weibel: 
„Schrei nich ſo; waer kann dervor? 
's gewieß a kleener Feibel. 

Halt ich nich uf deine Ehre? 

Ader wegen der Kaleere, 

Weſthalb ſölld ich's leekeln? ihch, 
Wie ich jesmal ha fur dich 

Müſſen was Rhabarber hullen, 
Weil's de daen huſt brauchen ſullen, 
Und ich ha daen Pulks geſahn 

Am Apthekel, halt daen Mohren, 
Spürt ihch's gleich in mir rumoren 
Und do warih ooch ſchund geſchähn; 
Ja, do hab ich mich verſähn.“ 


„Waih mer, waih mer,“ ſchreit der Feibel, 
Streechelt gleiſewul ſei Weibel 

Und a tröſt ſe noch derzu. 

Oder 's läßt im keene Ruh, 

Bis a heemlich, ganz geſchwinde, 

Sihch vur de Aptheke ſchleicht, 

Und das Tockel mid ſem Kinde 

Eegen akkerat vergleicht; 
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Zug für Zug, ; trifft prächtig ein: 
Lippen, Oogen, Naſe, Wulle 

Statts der Haare! „Mein, mein, mein, 
Was zu tull ihs, ihs zu tulle!“ 

Macht ſihch heem in eenem Rennen; 
Ock a Fünkel noch tutt brennen 
Schaluſie mid Eiferſucht 

Wider Seine, de Frau Jettel. 

Vun der Wiege reißt a's Bettel: 

„Alles richtig! — Nee, verflucht, 

Eppes fehlt!“ — Was denn? „'s Pukättel!“ 


Do druf hatt ſe nich geducht. 
Und der Feibel jammert: „Waih, 
Was ä ſchwarzes Guckuks⸗Ei!“ 


Wie's ärnt weiter wurden ihs, 
Weeß ma wul nich fur gewieß. 
Han ſe's mügen waſchen, reiben, 
A Mulattel mußt's ſchund bleiben, 
Denn dahs weeß ihch ſicherlich; 
Weiſſ gewaſchen han ſe's nich! 


's war mer halt juſt eigekummen 

Das Braſſelſche Verzählſel dahs. 

Wenn's Eener hätte krumb genummen, 
Do taet merſch leed! — Ach, ſchade wahs! 
Hürt Unſereens uf an Jedweden, 


Do dürft ma ſchier gar ni meh reden 
's ihs eemal raus! — 


Nu dreh ber ſihch 
Du Nackefröſchel flux uf dihch 
Und wullen ſachte mite gihn, 
Und wullen der'ſch Geleite gaeben, 
Bis daß de wirſcht in deinem Laeben 
Als Jumfer beim Altare ſtihn. 
De fitte Amme ſtiht dernaeben 
Mit grauem Kuppe, ſchwarzem Leib, 
Das ale, treue Negerweib. 


Nu wäſcht die nich meh mid am Schwamme; 
Nu weeßt de's ſchund: Die wird nich weiß; 
Jedoch genennſt d'ſe: „Gute Amme!“ 

Die fluckt der'ſch griene Myrthenreiß 

Zu deinem Kränzel; die alleene 

Zieht der dei weißes Brautkleed ahn, 

(Ja, flenne nur vur Freeden, weene, 

Daß dihch der Buck ſtüſſt wu a kan, 

Du Schwarze!) — 's Bräutel ſpricht zum Man, 
Zum jungen Haͤrrn: „Se tat mihch flegen, 
Wie meine Mutter warſche ſchier; 

Se bleibt bei uns; nu ihs 's an mir, 

Daß ihh je haetſcheln thu und flegen, 

Bis werſche in de Grube legen. 

De Dankbarkeet brengt immer Segen.“ 
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A Hots- derlaubt, daer dicke Man 

Im ruten Ruck mid Treſſen dran, 

Mid breeten Litzen uf em Rucke, 

Mid guldnem Knuppe uf ſem Stucke, 
Daer müſſich vur äm Hausthor ſtiht, 
Daer läuten tutt, wenn's kümmt und giht, 
Mid eenem Wohrt: Daer Härr Purtjeh! 
A ſproch: „Urs Jahr foll Keene meh 

Hie bei daer Saule feel han; nee! 

Ihr wil ich's heuer noch vergünnen. 
Waer weeß wird ſe was markten künnen? 
's hot jitzund gar kee Maß und Ziel, 
Kriſtbeemel ſeyn zu eeſem viel, 

Vun Jahr zu Jahr meh ſitte Dinger, 
Und's Geld wird immer wing und winger. 
A laerer Boom is niſchte nich, 

Do muhß noch Zeugs druhf mörderlid) ; 
Das kuſt zuviel fur Unſer Eenen. 

Ihch mach nu eemol heuer keenen!“ 

Der Kindelmarkt is ahnevull, 

De Kinder quirlen rüm wie tull, 

De Grußen und de Kleenen ſchrein, 

A jedes wil derbeine ſeyn. 

Das is a Drücken und a Loofen, 

A Fragen, Feelſchen und Verkoofen, 


's hot Krämerſchleute allerhand; — 
Ack bis zur Fiedlern ihrem Stand 
zerleeft ſich niemenſch aus der Saare, 
Se brengt niſcht ahn vun ihrer Waare. 


Do ſäht ack, wie ſe traurig ſitzt! 

Um ihre Kinder iS irid jitzt; 
Derheeme frieren die im Stübel, 

A harter Winter is zu übel, 

Wenn's durch a falden Schurſteen fegt. 


An Thaler hot ſe ausgelegt 

Uf Beemel, und wu bleibt ihr Held, 
Nu fie je uf em Hals behält? 
„Zerletzte muhß ihch ſe verbrennen 
In ünſem Uven; 's is zum flennen.“ 


Nu rumpelt's aus däm grußen Haus, 
Nu fährt de Glaskarrethe raus, 

Der gnaedje Härr guckt durch de Scheibe 
Do nunder zo daem armen Weibe 

Und macht an Flunſch, als wölld a ſan: 
„Mußt de den Kram juſt hie ufſchlan?“ 


De Fiedlern denkt: „Su ſeyn de Reichen; 

Se wiſſen niſcht vo ünſes Gleichen, 

Se ſitzen weech, der Tieſch gedeckt, 

Se ſchmäcken nich, wie Hunger ſchmäckt. 
18* 


Ihch klaeb' hie drauſſen uf der Lauer 
Und frier mihch feſte ahn der Mauer, 
Und är hots drinne badewarm 

Ei daem Polaſte. Got erbarm! 

's is a eelitzjer Hageſtulz, 

Fur waen verurſcht a fu viel Hulz? 

Se fahrens nein ack Klafterweiſe, 

Und meine Kinder wern zu Eiſe. 

Härr Kriſt, nimm uns zum Himmel dein, 
Bei dir wird's wul was wärmer ſeyn!“ 


Nu rumpelt die Karrethe wieder 

's kriewatſchlichte Steenpflaſter nieder, 
Der Kutſche biegt üm's Hausthor haer, 
Jedennoch is der Kaſten laer. 

„Der gnaedje Herr hot mihch entlaſſen, 
A prumeniert noch durch de Gaſſen,“ 
Su ſpricht der Kutſche zum Purtjeh; 
Daer oder grunzt: „Fui, quell' idée!“ 
De Fiedlern paſſt und grämt ſich ſihr, 
's kümmt keene Katze nich zu⸗n⸗ihr. 

Se denkt: „'s giht uf de Neege ſchier, 
Der Kindelmarkt is abgeloofen, 

Ihch kan und kan hald niſcht verkoofen. 
Ach Jeſeſſ, nu verzweifl' ihch ſchund, 
Der liebe Got verläßt mihch vund, 

De letzte Hoffnung is vorbei; 

Ich pack mer meine Sache ei, 

's tutt mihch zu ſchrecklich heem verlangen!“ 
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Do kümmt der gnaedje Härr gegangen. 
A fläſchelt uf de Fiedlern hihn 
Und plutze wird a bein- nir ſtihn 
A fraet ſe kurz, a fraet ſe kleene: 
„Worum de Jungefrau alleene 
Aſu ihr Biſſel Handel treibt? 
Und wu der Man derweile bleibt?“ 


Se ſpricht: „Daen han ber wul begraben, 
Ihch thu ad blug zwee Kinder haben.“ 


Da fraet a weiter: Wu die jeyn? 

Eb je nich nach der Mutter jchrein? 
Und wie's Geſchäftel giht? Und was je 
Aernt eingenummen? Pur zum Spaſſe 


Zerfraet a das betrübte Weib, 

Und fraet ir Löcher in a Leib. 

Se gibt ihm Antwohrt ganz beſcheiden, 
Redt aber nich vun ihren Leiden, 

Vun ihrem Grame; denkt bei ſihch: 
„Aernt bätteln? oh beileibe nich!“ 


Am Ende fra't a: Wieviel Beeme 
Se hinte hot bei ſihch derheeme? 
Und was de Kinder zum Geſchenke 
dern kriegen thun? Se ſa't: „Ihch denke, 
Se kriegen alle daen Profiet, 
Daen ihch gemarkt; daen breng ihch miet.“ 


Und tutt ſihch uf em Schämmel rücken 
Und draeht daem Dingrich flur a Rücken. 


Daer oder fängt noch eemol ahn: 

A wil das huche Beemel han, 

Das ſitte grade, ſchlanke, friſche, 
Was druben ſtiht am kleenen Tiſche, 
Das allerſchienſte wil a juſt. — 
Irſcht wil a wiſſen wieviel's kuſt? 


„Fünf Behmen;“ — weiter jat je niſchte: 
Daer ale Geizhals, daer verfliſchte, 
Zählt ir fünf Behmen eenzelt uhf, 
Ooch nich a Gröſchel gibt a druhf, 
Läßt a Purtjeh vum Hausthor kummen, 
Daer hot glei's Beemel midgenummen. 
Hernochern ſitt der reiche Man 

De Fiedlern ſihch recht eegen ahn 

Und luurt, eb je nich wöllde klagen 
Verleichte? aber ſuſt was ſagen? 

Nich riehr an; nee ſe muckſt ja nich 
De Fiedlern. — Na, do klaubt a ſihch. 


De Stärne fangen ahn zu fünkeln, 

Und in a finſtern Gaſſenwinkeln 

Fängt's doch ſchund ahn und fünkelt ſchund, 
Wu ſe de Lichtel ahngezundt. 


De Kinder luſſen ja nich Ruh, 
Se ruffen haldich immerzu: 
Du lieber heiljer Obend du! 


De Lichtel fem ooch Stärne? gelt? 

Und ſtihn ſe nich am Himmelszelt, 

Und fünkeln bluß in Erde⸗Nacht, 

's is gleiſewul doch eine Pracht, 

Weil ſe, daß ſe aus Liebe brennen, 
Kan je der Menſch boch Stärne nennen. 
Und Blümel ſeyn je haldich ooch, 

Wie Blumen⸗Odem is ihr Rood; 

De Biendel hatten Müh und Kummer 
Zerplagten ſihch a ganzen Summer, 
Aus tauſend Blümeln han ſe doch 

Ihr Wachs gehult; das reucht ma noch. 
Deſthalbich darfſt de ſchier Weihnachten 
Wie anne Summernacht betrachten, 
Wu's zenzrum grunenzt, blüht und duft; — 
Heeßt das: bei warmer Stubeluft. 
Waem Aber drauſſen durch ſei Klüftel 
De fiffigen Dezember⸗Lüftel 

Eiskalt uf Haut und Knuchen ziehn, 
Daem ſol de Summerzeit vergihn. 


De Fiedlern tutt ſihch reſulvieren; 
A Kurb mit Aeppeln tutt ſe fiehren 
Uf anner Radber zu daem Man, 
Wu je das Obſt im Käller han; 
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Aus Böhmen krigt a Wan uf Wan. 

Daer hot's ir uf Kredit geluſſen; 

Se warn ſuſt Nuppern, — und verfluſſen 
Hot a's ihr ahngeboten, daer. 

Nu brengt Pim alles wieder haer, 

De ganze Waare brengt ſe wieder, 

Und ſtellt a Kurb im Käller nieder, 
Bedankt ſihch vielmals: „Got zum Gruhß! 
Ooch nich a Griebſchel bihn ihch lus.“ 


Nu is de Arbt im vullen Gange, 

De Fiedlern maehrt nich irſchte lange, 
Se rafft de Beemel wie ſe ſeyn, 
Schniert ſe in a Spukatel ein, 
Mahcht ſihch an dicken grienen Packſt, 


Daß Zweig und Aeſtel knickſt und knackſt. 
„Was ſchiert's denn mihch, eb ſe verderben? 
Se müſſen doch im Feuer ſterben, 

Vergihn bei ihrem eegnen Schein, 

Weil ſuſte keene Lichtel ſeyn.“ 


Se nimmt ſihch's Strickel üm a Hals, 

A Packſt daen ſchleppt je Huckeſalz, 

A Schämmel traet ſe mid a Händen, 

Su kreucht ſe heem und längſt a Wänden 
Ihr langes, enges Gaſſel furt; 

Do ſtreefen hie, do ſtreefen durt 

De ſtürdlichen Kriſtbeemel⸗Wippel 
Geſchwinde ahn die ſtarren Zippel 
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Aus Eiſe, die der Fruſt gemacht: 

's tutt wieder frieren uf de Nacht: 

's giht „bimbam“, denn die weißen Zäppel 
Derklingen wie de Gluckenklöppel. 

Su läut je halt bei Sterneſchein 

Sihch ihren heiljen Obend ein. 


Derhinger haer uf jedem Schrite 

Graegelt a fremder Kärle mite; 

Sei Mantelkragen reecht im ruf 

Bis an de Naſe, uben druf 

's Pelzmützel in de Oogen nein ... 

's wird do nich gar der Juſef ſeyn, 

Daß a derſchrecken wil de Kinder? 

De Fiedlern ſpricht: „Hul dihch der Schinder! 


Was ſpijonierſcht de dennt um mihch? 
Ihch ha ja nich geſtohlen, ihch?“ 


Do wärſche nu. — 's numperne Haus, 
Wu je ihr Stübel hot, ſitt aus 

Als hätten fes derbaut fur Zwärgel: 
Der Gaſſendamm ſteigt wie a Bärgel 
Dernaeben hin; 's verkreucht fih ſchier, 
Als ſchämte ſihchs wer weeß wie ſihr 
Und gleiſewul Hots feine Mucken: 

Wer nein wihl, muhß ſihch atlich bucken; 
Wer ſihch nich buckt, ſu tief a kan, 
Rennt wider a Thürfuſten ahn; 
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Fur ſtulze Leute ſchickt ſihchs nich! 
De Fiedlern is demütiglich, 

Die findt a Weg, die gude Mutter, 
Se windt ſihch nei wie anne Utter 
Mid ihrem Packſte grienem Hulz, 
De Demutt ihs ihr eenz'ger Stulz. 
Nu ſchleußt je irſcht a Fänſterladen, 
Sucht ſihch dernach a Schwefelfaden, 
Pinkt Steen uf Stahl, daß Funken ſpriehn 
Und daß de Zunder⸗Lümpel gliehn, 
Und leucht mid ihrem Lampelichte 

A beeden Kindern in's Geſichte. 

Se ſchlofen prächtich, Got ſei Dank! 
Se liegen uf der Uvebank 

Einander in irn ſchwachen Aermen, 
Su thun ſe ſihch a Brünkel wärmen. 
De Kacheln ſeyn ſchund lange kalt. 


Nu reißt de Mutter fur Gewalt 
Ausſammen ilren kleenen Wald, 
Zerbricht, zerteelt, zerhackt de Beemel, 
Verja't de letzten Weihnachts⸗Treemel, 
Die ärnt im Nadelhulz geheckt. 

Der ganze Praſt wird nei geſteckt 
Zum Uvethürel. Do tutt's rafjeln, 
Tutt kniſtern, knaſtern, ſauſen, praſſeln, 
s feift urdenär: „Nu fey ber tud!“ 
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Das Stübel wird vum Feuer rut, 

De Kinder riehren ſich im Troome, 

Es treemt in vun annem Weihnachtsboome), 
Se wachen uhf zu ihr gewendt: 

„Nu Mutterle, wu bleibſt de dennt? 

Sey ack nich bieſe; underdäſſen 

Han ber dei Brutel ufgegäſſen!“ 


Se ſtreichelt ſe uf ihre Wangen: 

„Ach Kinderle, 's ihs ſchlimb gegangen, 

Ihch breng euch niſcht zum heil'gen Chriſt!“ — 
„Wenn's du nur wieder bei uns biſt!“ 

Gar feſte han ſe ſihch umſchlungen 

De Mutter und de beeden Jungen; 

Jedwedes ſei Geſetzel flennt, 

Derweile 's Feuer luſtig brennt. 


Behütt uns Got, — (je tutt ſchier zittern) — 
Am heiljen Obend vur Gewittern! 

Das dunnert ja?? 's Haus krigt an Stuk ... 
A ſchwärer Wagen ihs 's ad blus. 

A Wagen ihs 's. Ma hürt de Ruſſe, 

Se ſchütteln ſihch vur daer Karuſſe, 

Se hält vur ihrer Wohnung ahn. 

's kloppt werklich! 's ihs daer fitte Man: 
Sei Mantelkragen reecht im nuf 

Bis an de Naſe; uben druf 

's Pelzmützel in de Oogen nein. 

„Ihch bihn doch recht? Ja, hie wird's ſeyn; 


Gie ihs die Frau! Ihch kumm fe Holen, 
A gnäedjen Härrn hot je beſtohlen, 

Geſteh je lieber gleich de Schuld! 

Dän Watſchger vull vun Geld und Guld, 
Wu a fünf Behmen rausgenummen. 
Marſch uf's Gerichte; ſie muhß brummen!“ 


De Fiedlern hot ſihch uhfgericht: 

„Ihch weeß was mei Gewiſſen ſpricht,“ 
Sa't ſie; „ja, führt mihch vurſch Gericht, 
Wenn's merſch ack meine Kinder läßt!“ — 
„Su nähm ber gleich das ganze Näft, 

De Alte mid a beeden Jungen!“ 

Fix in a Wagen nein gezwungen, 

De Thüre zu, daß's Fänſter klirrt, 

Im Drabe furt, daß alles ſchwirrt. 


Se krebſen rum, wer weeß wie lange, 

A Kindern wird derbärmlich bange, 

Vur Kreuz, vur Quär, zuruck und vor, 
Vum Sandthor bas an's ſchweinſche Thor. 
De Fiedlern weeß doch ſunſt de Gaſſen, 
As hinte wil ir niſcht nich paſſen. 

Jitzt prüllt der Kutſche: „Vorgeſaehn!“ 
Gleich wird a in de Halle draehn. 

„Ihs hie das Stuckhaus?“ — „Jeſeſſ, nee, 
Do ſtiht ja gar der Härr Purtjeh!“ 


— 285 — 


Daer wackelt mid ſem grußen Stucke, 

Daer zärrt wie taelſch und laut de Glucke, 
Zuſammen leeft ſchund 's ganze Haus. 

Se haeben ſe zum Wagen raus, 

Se ſprechen: „Immer nuf zum Härrne!“ — 
„Worum denn dahs?“ — „Inu, fu gärne!“ 


Do is a grußer Tieſch gedeckt, 

Do ſtiht (je fennt in ganz perfekt) 

Do ſtiht ihr Boom und tutt ſihch neigen 
Vun Lichteln ſchwaer uf dünnen Zweigen, 
Der Tieſch liegt vull vun allem, wahs 
Der Menſch gebraucht. 's ihs zuviel dahs! 
Der gnaedje Härr ſtiht boch derbeine, 

A ſtrahlt ack ſu im Kerzeſcheine; 

's Schnupptüchel zieht a ſachte raus, 
Wiſcht ſich de naſſen Oogen aus, 

EHb a zur Fiedlern redt und fat: 

„Ihr Vater war mei Spielkamrad. 

Ihch war verreeſt ſeit wievel Jahren; 
Verwichen hab ihch's irſcht derfahren, 
Daß a bereits verſturben ihs 

Und eine Tochter hinterließ. 

Und wie ihch die mit langem Suchen 
Entdeckte (ärnt vur ſieben Wuchen), 
Nahm ihch merſch vor, daß ihch die Frau. 
Derforſchen wöllde klug und ſchlau, 

Ehb ihh, daß ihh was underngehme, 
Ihr in der Not zu Hilfe kaeme. — 
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Ihch kenn Se nu! Und nu is's gutt! 
Sie ihs a ehrlich⸗ſchlaeſches Blutt, 
Ihs meines Gottfried's Tochter. Seine 
Zween Enkelſöhne ſeyn jitzt meine. 
De Prüfungszeit war lang genung, 
Beſtanden hot Se im Examen, 
Jitzund erfulgt Beförderung; 

Ihch thu's ir kund in Gottes Namen, 
Denn da derzu ſol Reichtum nützen, 
Daß ber de Armutt underſtützen. 

Und na, ihr Kinder, ſpielt und freſſt! 
's Kriſtkindel ladt euch ein zum Feſt. 
Werdt tüchte Männer alle beede, 
Macht eurer praven Mutter Freede!“ 


Und nu waer mei Verzählſel gar. — 

's ſeyn ader ſchund a dreißich Jahr, 
Daß ſihch de Sache fu begaeben. 

Der gnaedje Härr tutt nimmeh laeben. 
Wie's mit der Mutter Fiedlern jtiht? 
Und wie's daen beeden Jungen giht? 
Das kan ihch fur beſtimmt nich melden. 
Wenn ader ünſe Laeſer ſöllden 

Zur Weihnachtszeit, mag's ſchnein, mag's regnen, 
Umol zween ſchmucken Härrn begegnen, 
Mid anner hübſchen alden Frau, 

Die ſihch fu eegen und genau 


Aus purem kriſtlichen Derbarmen 

De Stände ufſucht vun a Armen, 
Kriſtbeemel kooft, bezahlt ſe gutt, 

(Se weeß wul wie daer Handel tutt!) 

Und läßt Pin ſtihn und nimmt fe nich, . ... 
Verleichte denken ſu wie ihch 

De Laeſer: Dahs ihs ſicherlich 

De Mutter Fiedlern! — Waer kan's wiſſen? 


Wenn ir ſche ſaeht, ihch ufi je grüſſen! 


9. Der irſchte Verſuch. 
(1858.) 

's ihs a ſchmuckes Pürſchel ihs es 
Leinwandreiſſerſch Julius, 
Hot a paar geſchlanke Patſchel, 
Laebt uf annem kleenen Fufi, 
Macht a niedliches Geſichtel, 
Ock a Brünkel tümmerlich; — 
Suſte war a ganz halarde, 
Nu dergieht 's em kümmerlich. — 


Wu's em ſtäckt, weeß eegen Keens nich, 
Ooch de Mutter krigt 's ni raus, 
Trübetümplich latſcht a murgens 

In de Schule aus em Haus, 
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Trübetümplich kümmt a wieder, 
Macht beim äſſen niſchte Haer, 
Mäuſelſtille bleibt a ſitzen, 
Oder ſeufzen tutt a ſchwaer. 


Eemol ſeufzt a in de Suppe, 
Und der Vater hürt's und fra’t: 
„Sa mer ack mei Juliuſſel, 
Wahs dihch fur a Kummer pla't? 
Huſte im Kundwietebichel 

Aernt a ſchwarzes Kleckſel, du? 
Aber biſt de wu wahs ſchuldich 
Beim Kanditer! aber wu?“ 


„Nich doch,“ ſpricht der Juliuſſel, 

„'s gieht mer ack im Kuppe rum, 
Weil ber anne Arbeit haben 
Uhfgekrigt die ihs ſu tumm! 

Einen Uhfſatz ſull ber machen 

Über a klee numpern Naeſt: 
Wanſen heeßt's und durte bihn ihch 
Doch noch keemol nich gewaeſt. 


Und da ſull ber drinne ſagen 

Alles was merkwürdich waer 

An daem Luche. Und dahs fällt mer 
Haldich zu entſetzlich ſchwaer. 
Deſthalb ſimmelier ihch immer, 
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Oderſch kümmt mer niſchte ein; 
Gleiſewul ſol die Beſchreibung 
Uebermurgen fertich ſeyn.“ 


„Wanſen?“ ſproch der Leinwandreifier, 
„Do ihs nich viel Rares drahn, 
Auſſer etwan, dahß ſe durten 
Knaſterbau betrieben han. 

Zentrum ſiſt de Toback wachſen, 

Ack de Blätter ſeyn zu rauch; 

Fur an Biemen, krigt ma, hier ihch, 
Dreimal um a ganzen Bauch 


„'rümzuwickeln und an Zumpen 
Noch derzune. A ihs ſchwaer! 
Der verſturbne Maler Knöfel 
Hilj en ad: le Wansener! 
Ihch ha eegentlich die Surte 
Aus der Feife nich gekuſt, 
Richen ha ihh en midunder 
Ühf em Wale ſchund gemuſſt. 


„Jitzund wern de ſillen Blätter 

Gor im Handel weit verkooft; 

Draußen wern je wul mid Tunke 

Gutt beguſſen und getooft, 

Kriegen pure frembde Namen 

In der Jauche; über Nacht 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 
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Han ſe Cuba und Milares, 
Tud und Teufel draus gemacht. 


„Und fur Ziegeriehrel kummen 
Se dernachern wieder rein, 

Juſte wie der Grüneberger 
Heemkümmt fur franzöſchen Wein. 
Grüneberg und Wanfen, ſiſt de, 
Alle Narren ſchimpfen druhf, 

Und zerletzte heeßt's vun beeden: 
Beſſer ſeyn ſe wie ihr Ruf. 


„Do dervohne kannſt de ſchreiben 
In dei Exerzizium. 
Mach du ad a rechtes langes 


Simmelſammelſurium. 

Wanſen liegt hald ahn der Ohle, 
Die leeft uf de Nder zu, 

's hot wahs über tauſend Seelen — 
Und nu ſeufz ni mehr a ſu!“ 


Gloobt ir ärnt der Juliuſſel 

Hot a ſihch drüber haer gemacht, 
Und geſchrieben? ooch nich rühr an! 
Irſcht de Hucke vull gelacht 

Hot ſihch und ihs gegangen 

In dan Laden rechter Hand, 
„Cuba!“ hot a ſtramm gefodert 
Und hot eene ahngebrannt. 


Stante Peede leeft mei Schlingel 
Grade naus vurſch Ohlſche Thor. 
Wil a doch verleicht uhf Wanſen? 
Oder wahs hot aer denn vor? 
Niſchte! ack ſpazieren rennd a, 
Vur am Hauſe uhf und ab, 

Mid dam Ziegerohr im Maule 
Macht a ſeinen Hundedrab. 


Eegelt nuf nach jännem Fänſter, 

Wu de Blumen- Aſchel ſtihn, 

Tutt mid jedem Odemzuge 

Ooch a Maulvull Rooch einziehn, 
Zieht und roocht und meldert grauſam, 
Keenen Blick verwendt a nich 


Vun daem Fenſter mid a Blumen, 
Guckt und lacht: ſe ſitt uhf mihch! 


Freilich ſitt ſ'en, de Ulrickel; 

Hingerm Kräutich halb verſteckt 

Stiht ſe ja und ſitt en roochen; 

Se derkennt en ganz perfekt. 

„Nee ihs dahs a taelſcher Pengel,“ 
Rufft ſe zu der Tante nüm; 

„Blaeſt a nich als wie a Schurſteen? 
Ach Herr Jeh nu wird em ſchlimm!“ 


's hot nich lange meh getauert, 
Schmies a 's Ziegeriehrel wek, 
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Und a ſuchte ſihch behende 

Annen ſtillen, tunkeln Fleck; 

Turkelte dernoch wie drehnich 

Wieder heem zu Vaterſch Haus. 

's Kinderweib entgaegen ſchreit 's em: 
„Julius, wie ſiſt de aus!“ 


Vur dam Kinderweibe macht a 

Keene Flauſen. Daem verzaehlt 

Reene raus der Juliuſſel, 

Wahs en extert, was en quaelt. 

Seiner alen treuen Suſe 

Tar a dreiſte Alles ſa'n, 

Denn ſe ſpricht: „Fur wahs hätt' ihch en 
„Uf em Arme rümgetra'n?“ 


Und do kumm ber nu in's Klare. 
Daer verflixte Junge daer, 

Seit verwichnem Faſching ihs a 
Hinger daer Ulrickel Haer, 

Hod an Liebesbrief geſchrieben, 
Weil a doch mit ihr getanzt; 
Oder die hots falnſch verſtanden, 
Hot en grauſam ahngeranzt. 


Denn ſe ihs zwee Jahre älder! — 
Wie ma aus der Schule ging, 
Kam a ihr amol derquaere, 
Juſte mittend uf dem Ring. 
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Und ſe ſproch: „Ehb a ſihch wieder 
„Taet mit annem Briewel miehn, 
Möcht a lieber irſchte zu daer 
„Alen Frau nach Wanſen“ gihn!“ 


Do draus wußt a niſcht zu machen. 
Deſſenthalben hurcht a hihn, 

Was der Vater taete wiſſen 

Ueber dahs: „Nach Wanſen gihn?“ 
Und weil daer vun Toback redte, 
Duchte ſihch mei Julius, 

's hiſſe, daß waer Liebesbriewel 
Schreiben wöllde, roochen muhß. 


„Ach du armes, gudes Jungel“ 
(Und ſe hätte ſchier geweent) 

Krieß de Suſe; „de Ulrickel 

Hot das Ding nich ſu gemeent. 
Nee die hot ad blußich wullen 
Wichtich thun, hot ſich gepaehrſcht, 
Daß dir noch zu glatt üm's Kinne 
Jitzund fur Liebhaber waerſcht!“ 


„Weeßt de nich die ſchlaeſche Satje? 
Waer noch keenen Bart nich hat, 
Daen heegt ma nach Wanſen loofen 
In die puderwinzje Stad; 

Denn in Wanſen, giht de Rede, 
Wohnte jeſsmal anne Frau, 


Und die kunnde Bärte machen, 
Schwarz und braun und gal und grau.“ 


Pur wie Schuppen vun a Oogen 
Ful's daem Juliuſſel nu: 

„Uhf an Bart ihs ſe verſäſſen? 
Ih du ſtulze Kraete du! 

Annen Bart ſoll Eener haben, 
Wenn a, daß a ahn dihch ſchreibt? 
Nu do kan ihch lange paſſen, 

Bis daß meiner Flaumen treibt!“ 


„In der Schule ſa'n ſe immer: 
Taubemiſt, der züg en raus? 
Wenn's ad nich ſu ſchandlich ſtähnke, 


Kröch ihch wul uhf's Taubehaus. 
Sol ihch denn bas Wanſen loofen?“ 
„„Ach, die Frau ihs lange tut!““ — 
„Weeßt nich du verleichte Mittel? 
Suſe hilf mer aus der Nuth!“ 


„Allerliebſtes Juliuſſel“, 

Sa't de Suſe, „ſicherlich 

„Wälld ihch der zu Hilfe kummen; 
Bärte machen kan ihch nich. 

Anne ale Here bihn ihch, 

Ack ihh wifi ni wie ma hert, 

Und du mußt dich ſchund gedulden, 
Bis a der vun ſälber wächſt.“ 
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„Su geſcheidt bihn ihch alleene,“ 
Denkt der Juliuſſel; „blus 

„An Geduld do ihs mei Vorrath 
Juſtement nich gar zu gruß.“ 

Und a ſchleicht fih in der Schwäſter, 
Der Mathilde, Stübel nei, 

Eb em die was weeß zu rathen? 
Denn ſe ſteckt vull Schelmerei. 


Und fe kennt boch de Ulrickel. 

Kan ſe nich verleichte gahr 

Sihh a Brünkel bei⸗n⸗er ümthun? 

Uhf a Strauch ſchlan? — 's ihs ja wahr; 
Sitte Mädel die verzaͤhlen 

Sihch anander allerhand, 


Und in Liebesſachen han ſe 
Immer multum viel Verſtand. 


De Mathilde liſſ en raeden, 

Hierte ſihch en ſachte ahn, 

Sate druhf: „Dahs kannſt d' der denken 
„Daß ihch der nich helfen kan. 

Oder ſuviel weeß jedwedes, 

Riſcher ſchlaet der Haarwuchs aus, 

Qudt ma ſihch en mid em Mäſſer 

Und mit Seefeſchaume raus.“ 


„Wenn der Vater und ſei Bruder 
Vun der Jugend raeden thun, 
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Do derinnern ſihch ſe immer, 
Daß ſe boch nich kunden ruhn, 
Bis fe ſihch a wing balbierten, 
Lange ehb der Bart ſe ſtach; 
Gleiſewul vum ewjen Schaben 
Kam a uhf de Länge nach.“ 


„Schab du dihch, mei Juliuſſel, 

Seef dihch underdäſſen ein! 

Ehb 's de dich verſiſt, do wirſcht de 
Uem de Guſche ſtachlicht ſeyn. 

Wenn dernachern de Ulrickel 

Etwan wieder zu mer kümmt, 

Zeigſt de dihch mit deinen Bohrſchten 
Und dahs freut ſe ganz beſtimmt.“ 


Zweemal lifi a ſihch's ni heeßen; 

Wie a Affe macht a ſihch 

Ueber Vaterſch Waſchtieſchkäſtel, 

Querlt a Pinſel mürderlich, 

Riehrt an Schaum, wie wenn's uf zwanzich 
Pauernbärte ſöllde ſeyn, 

Und ea ſeeft ſihch, und a ſeeft ſihch, 

Jeſeſſ wie ſeeft daer ſihch ein! 


Säht do ſitzt a vur em Spiegel, 

Schmaert und kleckſt und manſcht und macht, 
Oderſch kitzelt en derbärmlich, 

Und a jammert: „Gude Nacht; 
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„Hot ma immer beim balbieren 
Sulches Krimmern auszuſtihn, 
Nu do wil ihch werklich lieber 
Noch a Jährel nackicht gihn!“ 


O. Verlegenheet. 
(1859.) 


A hot an Biehmen im Taſchel gehat, 

Do is amol keene Sache! 

A hot's ja geſtern ſälber geſa't 

Uf em Ringe, juſt vur der Wache; 

De andern Kinder han's geſaehn, 

Wie an tat ſchwiſchber ſeinen Fingern draehn, 
Und je han wullt wiſſen: „Wu Haft den Haer?” 
„Daer fille hot mern gegaeben, Daer 

Wu fei Haus uf em Bürgerwärder ſtiht, 
Daer immer durch ünſe Gaſſe giht, 

Daer hot mern geſchenkt, ad fu gärne; 

Gott vergelt's oh däm ſitten Härrne!“ 


A hot dan Biehmen im Taſchel gehat, 
Und gleiſewul kan an nich finden. 

„Wie ſeyn de Fläumel?“ Su hot a gefra't, 
Nu fukt a vurne und binden, 

Nu ſtiht a beim dicken Flaumeweib, — 
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Ack ee Gröſchel möcht a vernaſchen! — 

Se hält das Mäßel fund vull vur em Leib 
Und luurt wie a bohrt in a Taſchen, 

Und luurt wie a grammelt und niſchte findt, 
Do fra't ſe: „Huſt de a Löchel mei Kind 
Im Taſchel drinne? Dahs tutt mer leed, 
Du biſt in der grüßten Verlegenheet!“ 


„Verloren ha ihch a Biehmen nich, 
Mei Taſchel ihs ganz — nu beſinn ihch mihch, 
Ihch hatt's ack vergäſſen .. ..“ 
„„A ihs ſchund verthan?““ — 
„Ihch ha en der Mutter uf Brut gega'n; 
Se war a fu hüngrich, je fleunte afu, 
Ihch kam juſte heem und ihch hatte nu 
Beim Bäudler a Tüppel Suppe gekriegt, 
A grußes Tüppel, ihh war vergniegt, 
Hatt' a Magen vull, de Mutter nich, 
Und was wulld ihch denn machen? Ich meldte 
mich, 
Und ihch reecht ir an blanken Biehmen hihn — 
Nu heeßt's halt: Luſſ der de Fläumel vergihn!“ 


De Obſtfrau hot en ſcharf ahngeguckt, 
Ihs oder mid niſcht nich rausgeruckt. 
Ihch lag im Fänſter, ihch lugte nunder. 
Ihch ſag mer recht mei blaues Wunder; 
Se liſſ dän barbſen Jungen ſtihn, 

Se liſſ en zerletzte weiter gihn, 
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Se ſchankt em niſchte. Du ſchandlich Weib, 
Du huſt ja reene a Teiwel im Leib! 


Ihch zug mihch ahn, ich lif uf de Gaſſe; 
Verleichte, ducht ihch, kumm ihch zu paſſe, 

Daß ihch mern ruffe? — 's war nimmeh Zeit, 
Wie ihch nunder kam, war a waerweeß wie weit! 


Ihch redt uhf de dicke Obſtfrau nein: 

Se ſöllde ſihch ſchamen; wie kan ma ſu ſeyn? 
Die ſate: „Meng ihch mich in Ihre Sachen?“ — 
Do hatte je Recht; wahs wulld ihh machen? 
Der Junge war furt. Ihch brummte nu: 

„Du aler dicker Geizhammel du!“ 

Und ſchnied ir an tüchten Flunſch derzu. 


Der Winter kam, 's hot geſchneit, geregnet, 

Ihch bihn daem Jungen nich meh begegnet, 

Und ehb 's frühjährlich wurden war, 

Vergaß ihch de Flaumen-Verlegenheet gar. 

Do ging ihch im Summer vurſch Ohlſche Thor 
Uhf a Tämmen rüm, und do kam merſch vor, 
Wie wenn was rumpelte über de Aerde? 

Ihch ſag doch weder Wa'n noch Faerde, 

Bis 's Fuhrbrich plutze naeber mer ſtund; 

A nuſchbern Waendel, und 's Faerd war a Hund, 
Und der Kutſche a Jungel. Na dahs ſeyn Flauſen! 
Ihch duchte mihch földe der Affe laufen: 
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Dahs ihs ja der Sille! Wahs kümmt der ein? 
Waer heeßt dihch dennt ins Obſtwaendel nein? 
Was jächſt de dan Hund a ſu rüm im Kaluppe? 
Dir reißt ja de Dicke de Ohren vum Kuppe, 

Wenn ſe, daß ſe dihch bei daen Streechen derwiſcht! 
„Ih mag ſe doch kummen, das ſchadt mer niſcht! 
Kuntraer ihch fahr er juſte äntgaegen, 

Se ihs in a Kerſchen, do kumm ihch deſtwaegen, 
Denn ber han irr gekooft und die hul ich mer ab, 
Oder nicht im Kalupp; ünſe Hund giht ock Drab!“ 


„Du Krabate,“ ſprech ihch, „redſt de nich ſchier wie 
wenns de 

Zu der Obſtfrau gehüren taetſt, kleenes Geſpenſte? 

Daß ne nich an a Lügen derwurgſt, und du ſtürbſt 


Ehb's de runder geſchluckt haͤſt! Verwichenen Hürbſt 
Hot ſe dir nich ee madiges Fläumel gega'n, 

Und jigt tuft de dich paerſchen in ihrem Wan 
Verzaehlſt vun Kirſchen und jächſt de Lärge 

Uhf a Tämmen zengſtrüm über alle Bärge, 

Ueber Stuck und Steen! Ih du Griewe du!“ 


Na, do richt a ſihch uhf und do frieg a nu: 

„Griewe hihn, Griewe haer, ihch bihn ſu ſchund ge— 
wachſen! 

Oder übrigens mach a mid mir keene Faxen, 

Luſſ a mihch mid der Pechleitnern Fuhrbrich ziehn, 

Weil ihch werklich ihr Flaegeſuhn wurden bihn. 
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Daß a's weeß, meine Mutter ihs bei nir im Stübel, 
Tutt ir kochen und waſchen, mer han 's nich übel, 
Und derweile ſie einkooft oder hot feel, 

Do beſorgt meine Mutter derheeme ihr Theel. 
Ihch bihn bale durten und bihn bale do, 

Und wil ihch ärnt naſchen, do tar ihch oh; 

Ihch hulle de Waare, ihch breng ſe a Kunden, 
Ihch ha mich ſpielnich in Alles gefunden, 

De Pechleitnern frißt ſchier an Narren ahn mir, 
's ſeyn ſuſte nich Kinder do, außer bluß bihr: 

Se genennt üns ihre zween Kinder, üns Beede, 
Ber thun ir oh nich dahs Geringſte zu Leede, 
Ber fulgen ir, wie 's unſe Schuldichkeet — 

Nu bihn ihch aus aller Verlegenheet!“ 


Ihch wulld en irſcht fra'n, wie's gekummen waere, 
Do fuhr a mer ſchund wie der Wind in de Quaere, 
Und bei mer vurbei flug där Hund mid em Wa'n — 
Wer gedaecht's, daß ſulch Viech a ſu rennen kan? 


11. Glückliche Zeit. 
(1860.) 
Nu do läßt ſihch's atlich treemen? 
Druben ſäuſelt's in a Beemen, 
Drunden bei dam ſtillen Fleckel, 
Macht de Bache juſt a Eckel, 
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Und de kleenen Fiſchel ſpringen, 

Und de kleenen Vaegel ſingen, 

Und der Guckuck rufft und ſchreit, 
Daß d'irſch hürt waer wiſſ wie weit: 
A die glückliche Zeit! 


Ihs des Riemerſch Sohn, daer kleene, 
Dawied heeßt a, ſammt der Lehne 
Nausgeloofen nach em Aeſſen, 

Han de Ziege nich vergäſſen, 

Und nu raekelt ſich der Pengel 

Uff em Raſen wie im Bettel, 

Und de Lehndel fluckt ſihch Stängel 
Vun a Bliemeln, macht a Kettel, 
Förcht ſihch gar ni vur a Bienen, 
Und de Ziege klaubt im Grienen, 
Und der Guckuck rufft und ſchreit: 
Kinderle 's ihs Maienzeit, 

Ach die glückliche Zeit! 


Tunkt der Dawied 's linke Füſſel 
Nich vur Uebermutt a Bifjel 

In de Bache? 's ihs halt ſchwülich 
Und dahs Waſſer leeft fu kühlich: 
's mag em freilich lamper thun, 
Denn a ihs a fauler Schlingel. 
Oderſch Lehnel kann ni ruhn, 
Näſtelt Ringel über Ringel, 
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Fadelt ſe zum Kettel ein. 

's Lehndel muhß hald fleißich ſeyn, 
Schaffern muhß das Kind, dahs gutte, 
's ſtäckt em haldich ſchund im Blutte, 
Wie 's daem Dawied drinne ſtäckt, 
Daß a raekelt ſihch und reckt; 

's is a rechter fauler Junge. 

Sie ſtiht immer uf em Sprunge! 

's macht weil ger fur ganz gewieß 
Hald a Mutterſöhndel ihs, 

Und da wird a ſu verzogen. 

Was ſ'em ärnt nur ahn a Oogen 
Abſähn künnen dahs geſchicht; 

Wenn a blus a Waertel ſpricht, 
Kümmt de Riemern aus em Gleiſe. — 
Oderſch Lehndel ihs de Waiſe 

Vun der Riemern ihrer armen 
Saeljen Muhme. Aus Derbarmen 
Han ſe 's Kind in's Haus genummen. 
In a Himmel warſch ni kummen, 
Denn ſe thun em nich gar ſcheene, 
Heeßen 's „tumme dicke Lehne!“ 
Stußen 's hihn und ſtußen 's haer. — 
Niſchte fällt der Lehne ſchwaer, 
Immer bleibt ſe guder Dinge, 

Niſchte ihs er zu geringe, 

Danken tutt ſe glei fur Beede, 

Fur a Dawied und fur ſihch, 
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Ueber alles hat ſe Freede: 

„Irſcht kümmt aer, hernachern ihh!” 
Eb's nu regnet aber ſchneit, 

Spricht ſe, und wahs ſchiert's denn mihch? 
Oder ſcheint de liebe Sunne, 

Ihs ſe gar vull Luſt und Wunne, 

Denn ihr Dawied ihs nich weit! — 
Ach, die glückliche Zeit! 


Riſch warſch Dawiedel uhfgeſchuſſen; 
's ihs juſtement kee Goliath, 
Jedennoch treibt a tüchte Puſſen 
Und Flauſen in der grußen Stad. 


Do ſol a uhf Juriſt ſtudieren, 
De Riemern wil 's gehat han ſu, 
Mei Dawied oder leeft ſpazieren, 
A Bichern läfit a gaͤrne Ruh. 


A ſchreibt: „Se ſöllden ſihch gedulden 
De Weisheet ginge nich ſu fix!“ 
Derweile ſteckt a vuller Schulden 
Und geht einher im grüßten Wir. 


Zerletzte fällt a durch's Examen, 

Treibt ſihch mid ſchlechten Schliffeln rum, 
Burgt immerzu uf Vaterſch Namen — 
Do krigt a gar 's Konſilium. 
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De Mutter ihs vur Grahm geſturben, 
Der Vater leit zum Tude krank, 
De Riemerei ihs ganz verdurben, 
's hot niſcht zu äſſen nich im Schrank. 


Der eenzje Troſt bleibt noch de Lehne, 
Weil die das Biſſel Wirtſchaft fiehrt, 
Und mutterſeelen ack alleene 

Zum Rechten ſitt, ſich plagt und riehrt. 


Se hätte Freier haben künnen, 

Waer wiſſ wie viel! ſie ader tutt 

Ja Keenem nur a Blickel günnen, 

Sie ſat: „Ihch bihn daem Dawied gutt. 


Daer war mei Liebſter, wie ber Beede 
Nuſchberne Kinder warn, wir zwee; 
Aer ihs mei Grahm, ihs meine Freede, 
Suſt gilt mer alles Eenerlee!“ 


Und weil ſe werklich wie de Pärle 
Under a hübſchen Menſcheln ſtiht, 
Do ärgern ſihch de jungen Kärle 

Daß ſe partu nich mid in giht. 


Do ſeyn ſe alle flink derbeine, 

Und machen ſe ſchier madich ſchlecht, 

Und ſchrein: Se waer 's Studenten Seine, 
Ihr thaet de Kerchenbuſſe recht! 

Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 20 
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Indeſſen Sie ſtatts Luſt ack Jammer, 
Statts Liebesglicks ack Aelend ſchmeckt, 
Und Nacht fur Nacht in ſtiller Kammer 
Däm Härrn ihr reenes Herz äntdeckt. 


Der Dawied hot ir jeden Biehmen 
Vullgs abgeſchwindelt und verjuckt, 
Bis uf a legten Laeder-Riemen. — 
Kaum ſeyn de Oogen zugedruckt 


Däm Vater, heeßt's: Nu's Haus verkoofen! 
Und mid em Gelde ihs a ja 

Wek in de weite Welt geloofen! 

Ich globe bas Amerika. 


De Lehne ihs derheeme blieben. 

Se flennte uf ihr treuge Brut: 

„Derbarm ſihch's Got, ihch muhß en lieben, 
Ihn lieb ihch eemol in a Tud!“ 


Se kriegte wul a hitzich Fieber, 

Im Spittel lag ſe uhf em Struh, 
Do wurf ſe 's rieber, wurf ſe nieber, 
Se flaſchelte und jung derzu: 


„Denn mei Härze ſchwimmt in Wunne, 
Druben ſcheint de Maienſunne, 
Und mei Dawied ihs nich weit, 


3 


Kinderzeit, Kinderzeit, 

Ach die glückliche Zeit! 
Ringelbliemel und Kettel, 

Und wie weech ihs mei Bettel, 
A ſu weech, a ſu ſchiene, 

Und de Welt ihs ſu griene, 
Und mei Dawied nich weit, 
Ach die glückliche Zeit!“ — 


Und dernochern do war 
Ihr Leiden gar. 


Zween ale Mandel mid grauen Kitteln, 
Wie ſe's hald han in ſitten Spitteln, 

Und uf der Tragber derquaere krumb 

's Naſequetſchel! — Ihch bitt euch drumb, 
Leutel waen ſchleppt ir durte naus? 
„Riemerſch Lehne im hülzernen Haus!“ 


's han ärnt zwee mitleidje Frauen, 

Die der Verſturbnen niſcht Bieſes zutrauen 
Myrthezweigel han ſe geſucht, 

Han ſe verfluchten, 's Kränzel gebrucht, 
Han ir a Sarg dermite geziert, 

Wie ſihchs fur anne Jumfer gehiert. 


Seyn hingerm Sarge hergegangen. 
Hot ſe der Paſter am Kirchhof empfangen, 
20 * 
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Hot je derbärmiglich ahngeſchrien: 
„Wulld ir mit eurem Kranze gihn? 
Wek mid em Kranze, vum Sarge wek! 
Hie bei der Mauer do ihs der Fleck. 


Die hot ihr Jumferkränzel verloren, 
Deſthalb. wurd ir daer Platz derkoren, 
Alſo ſchickt ſihchs fur ſchlechten Ruf. 
Nein in de Grube, Aerdreich druf, 
Liederlich Frovulk was de biſt! 

Furt mit em Kranze in a Miſt.“ 


Niemenſch vermäult ſihch. Gutt aber übel 
Müſſen je fulgen. A kleener Hübel 

Haebt ſich über dem Grabe zu Nacht. 
Niemenſch hot durten gebett, gewacht. 
Blußich ad 's Kräutich hot 's gutt gemeent, 
Hot ir a Thraendel Thau geweent. 


Oder in Härrgot's ewigem Reiche 

Machen ſe's Ungleiche wieder gleiche. 

Han 's de Engel daem Härrne gekla’t, 
Hot der barmherzige Vater geſa't: 

„Wahs waer mer dahs fur anne Zucht? 
Marſch und de Sache in's reene gebrucht!“ 


Nu do bruchten fes glei in's reene. 
Uhf granieternem Mauerſteene, 
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Juſt bei der Lehne Hübelchen drahn, 
Satzte ſihch rötliches Mooſtwerk ahn, 
Wuchs zuſehens, verſchlung ſihch rund, 
Ward uhf de Letzte zum Kranze vund. 


Immerzu wachſen tutt's noch jitzunder, 

Is gaegenwärtich a wahres Wunder 

Vun einem Kranze; es läſſt nur ſchien 

Uhf jännem Steene, halb rut, halb grien. 
Paſterſch ſei Grab ihs ſchund lange vermacht, 
Lehndels Kranz ſtiht in vuller Pracht. 


War de Kunſtanzel durte gewaeſen, 

Hot je de himmelſche Grabſchrift gelaejen. 

's ſein keene Lettern mid guldenem Glanz, 

's is uf dam Steene vun Mooſe der Kranz. 
Jährlich wenn 's Mooſt zur Blüte gedeiht, 

Säuſelt 's im Kranze: Glückliche Zeit! 


12. De Perfuchung. 
(1861. 
's hilft weiter niſchte, 's läßt ſihch ni verbärgen, 
Weil merſch nu eemol im Geblütte ſteckt: 
Zuwider ſeyn mer die verfliſchten Lärgen, 
Das Hundezeug, das beißt und billt und leckt. 
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Se mügen waedeln, knurren, ſpringen, kriechen, 
Gruß aber kleen! 's hot ir, wuhien ma ſpuckt, 

In Durf und Stad. Ihch kan ſe hald nich richen; 
Ma wird vur puren Hunden ſchier verruckt. 


Jedennoch, Got verzeih mer meine Sinde, 

's dergiht mer, wie mer'ſch mid a Menſchen gieht, 
Daß ihch im ganzen wievel Bieſes finde, 

Weil mer 'ſch zentrüm nich zu Geſichte ſtiht; 

Daß ihch ſe lieber alle ſaege ſchlachten, 

Mihch ſälber mite, uns niſchtnutze Brutt — 

Wie ihch je mer eelitzlich thu betrachten, 

Bihn ihch geſchwinde jedem wieder gutt. 


De Menſchheet is meſcheulich, meiner Sieben? 

Was britt je denn uf Aerden wie Mallehr? 

Und kümmt ein Menſch zu mir: Ihch ſol en lieben, 
Flux ſprech ihch: Ja! und gaeb em 's Patſchel haer. 
Und ſu dergiht merſch grade mid a Hunden! 

Mag ihch oh noch ſu ſihr derwider ſchrein, 

Su wie ſihch eener hot zu mir gefunden, 

Der närrſche Kerl, grahm kan ihch em ni ſeyn. 


's ſeyn irr, die han gar pfiffige Geſichter, 
Treuhärzje boch; je ſtecken vull Verſtand! 
De Oogen fünkeln juſte wie zwee Lichter; 
Und lärnen thun ſe ſpielnich allerhand. 

An ihren Härren kleben je wie Klätten; 
Ihr Guttes han ſe, dahs geſtih ihch ein — 
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Wenn je ad nich fu eeſem Flöge hätten 
Und nich ſu heulten in a Monden nein. 


Und leckerfötzich ſein ſe die Saunickel! 

Wenn halbich wahs fettenzichtes wu ſtiht, 

Glei ſchlaet der Schwanz wie's ſchienſte Perpentickel, 
Was ahn em recht gefirren Seeger giht; 

Do ſchnuppern je und bätteln, ſchmeicheln, quaelen, 
Der Plaeker hängt in handlang aus em Maul; 

Se lillen vur Geniſſlichkeet. Zum ſtaehlen, 

Wu ſihchs ärnt ſchickt, ſeyn ſe oh nich zu faul. 


Do is amol a Pinſcherle gewaeſen, 
Leibhaftig kannſt d' en uf am Bilde ſaehn, 
Vun Lohden rauch als wie a Dunnerbaejen, 


Daem gings derbärmlich — 's ihs em recht geſchaehn. 
Der Kutſche war zur Chriſtel nümgeloofen: 
Weſthalbich? De Verſuchung war zu gruß. 

A ſproch, a müßt ſihch Wagenſchmaere koofen — 
Quargſpitzen! Mid ir kaſchbern wil a bluß! 


Im Tiegel priezelt ſei Beſcheidenäſſen, 

Uhf's Nevel druben hot a 's warm geſtellt, 
Uhf feinen Pinſcher hot a ganz vergäſſen, 

Där Racker hot ſihch weiter nich gemeldt. 

Im Stiebel ihs där ſtille liegen blieben, 
Geruchen hot a was im Tiegel kreeſcht; 

Nu himpert a, 's ihs doch ſchund übertrieben, 
Där Saberlatſch! Sei Bart ihs vuller Geeſcht. 


Das Uevel ſingt, das eiſerne, vur Hitze, 

Weil 's Biſſel Wäſche riſcher treugt a ſu; 

De Glutt verſenkt em Pinſcher ſchier de Mitze, 

A möchte wul, a kan ack nich derzu. 

Zerletzte denkt a, — denn daß Hunde denken, 

Das glob ihch ſteif! a denkt: Ihch muhß! Ihch muhß! 
3 Genicke wird a balde ſihch verrenken; 

A haebt ſihch — de Verſuchung war zu gruß! 


A kriegt dän Tiegel mid a Vurderfiſſen, 

A reißt en runder und de Tunke ſpritzt 

Und tutt em feine Naſe heeß begifien. 

Nu Pinſcherle, wie ſchmäckt der fH ader jitt? 
Brandblaſen huſt de, daß der ock de Fetzen 

Vum Fleeſche klunkern; 's is a teurer Schmaus: 
Und kümmt der Kutſcher heem, do wird 's irr ſetzen, 
Daer ſtäubt der irſchte noch de Jacke aus! 


De Priegel hot mei Pinſcherle verwunden, 
Ooch ſuſte macht a balde ſihch geſund, 
Mid ſeiner Zunge leckt a ſihch de Wunden, 
Sei eegner Dukter ihs a ſitter Hund. 

Der Kutſche ader kan 's nich ſu verwinden, 
Wahs ihm de falnſche Chriſtel hot gethan; 
Denn ea geduchte je fur ſihch zu finden 
Und traf an andern Kärle beinir ahn. 
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Wern ſihch's ſe hinger ihre Ohren ſchreiben, 

Der Kutſche und ſei Pinſcherle, die zwee? 

Wern ſe weit wek vohn gliehnden Ueveln bleiben, 
Vun falnſchen Menſchern? Wern ſe? Jeſeſſ, nee! 
(Wenn ber 'ſch ni ſchund feit Adams Zeiten wüſſten!) 
Ber wackeln alle, gibt uns 's Fleeſch an Stuhß; 

's thut uns hald immer wieder wahs gelüſten, 

Und brinnt 's glei — de Verſuchung is zu gruß! 


13. Die neuen Stieweln. 
(1802. 


Schuch aber Stiewel, 's ihs ee Ding, 

Wenn 's neu gemacht ihs, drickt 's a wing, 
Und läßt de der'ſch ausſammen treiben, 

Do wird 's dich gleiſewul no reiben. 

Wu irſchte Hiehneroogen ſeyn, 

Do hürt ma gar de Engel ſchrein. 

Beſtell der'ſch, thu der'ſch fertich waehlen 

Dei Schuchwaͤrk, 's wird dihch immer quaelen; 
's hot keenen Menſchen, daen 's ni zwickt! 
Waer wiſſ denn, wu der Schuch en drickt? 


Ma fährt wul ei de Schäfte nei, 

Und fingert rüm, und kreißt derbei 

Und gratſcht am Kalbs- und Uchſe-Felle 
Zentrüm nach der wehthunjen Stelle, 
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Und findt ſe nich. — 's ihs niſchte krumb, 
's ihs niſchte harte, — eb der Strump 
Sihh ärnt gewulgert hot? a Knötel? — 
Du ſteckſt ſe wieder nei de Fötel, 

's ihs ackerat noch immer ſu: 

's drickt haldich — ack du wiſſt ni wu? 


Stiht's denn üm ünſe Sache nich 

Im ganzen Laeben drickerlich? 

Jedweder hot a biſſel Plage; 

Verſchweigt a 's glei am lichten Tage, 
Im ſtillen ſeufzt a: Plackerei! 

Und Nergelei! und Rackerei! 

Ja taet a flux im Gulde wudeln, 

's Geſchickſal kan en deſthalb hudeln, 

Und wenn's en ſuſt mit Fetze ſpickt! 
Waer wiſſ denn, wu der Schuch en drickt? 


Der eene ſchind ſihch ab üm's Brut; 
Däm andern macht die Surge Nut, 

Daß a dän Suhn wil underbrengen; 
Dän Dritten wird fei Puſten quengen; 
Der Vierte ihs derbärmlich dran: 

Drei Töchter — keene krigt an Man! 
Dän Fünften hot de Frau betrogen, 

Nu ſtiht a do, macht gruße Oogen — 

Se han a Rieß wul ärnt geflickt 

Waer wiſſ denn, wu der Schuch en dridt? 
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Wie mid a Stieweln ihs 's beſtellt 

Mid andern Mattern uf daer Welt. 
Ahnfänglich fleunt ma Schmerzensthränen 
Mid ſachten tutt ma ſihch gewähnen, 
Weil ma ſihch dran gewähnen muhß. 

Do giht's dernachern. 's ihs ack bluß 
Daer Umſtand: Paſſen je a Fiſſen, 

Do ſeyn de Stieweln ſchier zuriſſen; 
Kaum hot der Menſch derlärnt, de Nut 
Zu ſtreiten — ſtirbt a und ihs tud. 


Ja wenn a nie nich jterblic woer, 

Do macht a wul wahs rechtes gaer, 

Daß a ſchund künnde hie uf Aerden 
über de Schmärzen Meeſter waerden. 

Und hilten Schuch und Stieweln aus, 
Und guckten nich de Zinken raus 

Subald ma ſihch hot neigeloofen, 

Müßt ma nich immer neue koofen .... 
Du Alpſchwanz du, wahs kümmt der ein? 
Uf Aerden kan kee Himmel ſeyn! 


Hier ſeyn ber ja derheeme nich; 

Wie pure Gäſte halt ber fidh 

Derweile uhf. Do müſſ berſch naehmen 
Wie's giht. Do ſol ſihch keens nich graemen 
Wenn im der Schöpfer Schmärzen jchidt. 
Waer wiſſ denn, wu der Schuch en drickt.? 
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In jänner Welt, im andern Laeben, 

Do wird's ſihch's wie vun ſälber gaeben, 
Do tutt uns gar kee Stiewel weh. 

Do loof ber barbs, do drickt's nimmeh! 


14. °% Quintettel. 
(1863.) 


Daß⸗d⸗ir nich ärnt meent, 's waer fu a Schlottich, 
Wie ſe zaspelweiſe ziehn und ſtreichen, 

Und Muſicke machen vur a Häuſern! 

Nee doch, 's ihs a praver armer Man, 

War zu feiner Zeit a tüter Geiger, 

Kunnd ooch ſpielen nich bluß mid a Fingern, 
Geigte gleiſewul oh mid em Härzen, 

Grief fu reene, hatt an feſten Striech; 

Seine Sache die verſtund a gründlich, 

Daß a gar ſihch eegne Weiſen ſäͤtzte, 

Wenns 's em aus em Kuppe quull und klung. 
Denn a hatt a ſchienen Kupp vull Haare, 
(Siebzich Jahre han zerletzte doch 

Anne Läuſekaſchel draus gemacht!) 

In däm Kuppe brannten a paar Oogen: 
Wenn a, daß a ſeine Liedel ſpielte, 

Thaten ſich die beeden Oogen uhf, 

Fünkelten gleichwie der Vesper-Stern. 


Ach, de Jahre han em nich alleene 

Nur de Lucken abgeſtreeft, je han 

Ooch de Oogeuſterndel ausgeleſcht: 

Niſchte ſitt a meh: die Beeme nich, 

Nich a Zutabärg, eb an meinswegen 

Bur der Nafe hot; a lieben Himmel 

Nich im Sunne nich im Monden -⸗Scheine; 
Nich de Wulken, wenn ſe uhfmaſchieren; 
Nich a Blitz, wenn a derniederfährt; 

Nich a Regenbogen nach em Wätter .... 
Ihm is alles eene Waſſergalle, 

Jeder Tag is ihm a Regentag, 

Seit a ſeine Tochter hot begraben, 

Die das kleene Jungel hinderluſſen. 


Armes Waiſel! ack dän blinden Geiger 
Zum Grußvater huſt de, Got erbarm's! 
Keenen Vater, keene Mutter meh! 

Statts daß ger dei Führer ſöllde ſeyn, 
Daß aer dir de Wege weiſen ſöllde, 

Die rechtſchaffne Menſchen gihn uhf Aerden, 
Ach Herr Jeedit, hot a dihch zum Führer, 
Und du mußt's em jagen, wu verleichte 
Uhf a Gröſchel (— annen Behmen rickt 
Leichtlich niemand raus —) zu rechen ihs. 
Fiedelt a nich manchmal üm a Dreier 

De geſchlagne Seegerſtunde durch, 

Ha't ir alle beede niſcht zu äſſen. 

Ach Herr Jeedit, 's ihs a rechtes Aelend! 
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Na nu ſeyn je vur das Schluſſ geraten, 
Am Martinetage juſtement. 
s wintert ſchier und ſchmeißt mit Schnie a brünkel 
Oder 'ſch macht em niſchte däm Grußvater; 
Deſthalb ſtiht a doch barheetich do! 
's Jungel traet em in der Hand a Gutt, 
Dahs a glei parat waer hihn zu halden, 
Wenn ſich wu a Patſchel zeigen thaete, 
Was a klee Geſchenke fallen lifi? 
Gänſebraten wern ſe euch ni bringen, 
Ooch kee Maertehorn, beleibe nich! 
Wenn 's a Maulvel warme Suppe ſätzte? ... 
Geig ack, geig ack, deine Liedel ſeyn 
Aus der Mode; keene Seele tutt 
Meh druhf hüren. Siſt de blinder Man, — 
's ihs wul eegen anne tumme Rede, 
Daß ihch ſpreche „ſiſt de,“ denn de Blinden 
Saehn ja nich. Ma ſat hald eemal ſu. — 
Siſt de, blinder Man, hie in däm Schluſſe 
Hot ſihch's oh verändert, grauſam ſiehr, 
Seit verwichnem Jahr: De vorrje Herrſchaft 
Hot verkooft. Se ſtackte tif in Schulden, 
Und der Vater ihs aus Gram geſturben 
Über feinen lüderlichen Sohn. 

Oder die jitzundrigen im Schluſſe 
Han 's ac fu gekooft, daß fe zum Hürbſte, 
Wenn 's uf's Hetzen gibt, ihr Wäſen treiben, 
Ihren Teebs verfiehren, aus der Karte 
Spielen, ſaufen, eene Nacht wie alle. 
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Stulze, reiche, wilde, junge Pürſchel! 
Machen ſihch aus deinen Liedeln niſcht. 

Ehb 's de ſitten uf's Labendje kummſt, 
Kannſt de geigen bis zum Nimmermehrſchtag. 
Deine Liedel? Deine alen Weiſen? ... 

's ihs ad ſchade üm's Kalfonium, 

Daß d' dirſch tuſt vum Fidelbogen ſchaben, 
Um de Seeten, daß d' ſe tuſt zerkratzen. 
Wenn 's de Mauerſteene nich derbarmt, 
Vun a Menſchen huſt de niſcht zu hoffen, 
Vaerſch im Summer noch, daß wu a Vogel 
Mite zwitſchern thaete ... oder fu 

Riehrt ſihch keene Kähle nich derbeine, 

Mag a's werklich noch ſu ſcheene machen. 

's Jungel zerrt en ſchund am Ruckelore, 


Eb ſihch ſe nich lieber möchten klauben? 
Oder aer wil irſchte vulgens ſchliſſen, 
Sei Leibſtückel wil a fertich ſpielen. 


Underdeſſen ſeyn de Hunde kummen, 

Ihrer viere, ſchmucke, gude Hunde, 

Und die hüren em a Weilchen zu, 

Gucken en mid grußen Oogen ahn, 

Daß der kleene Junge ni geſcheidt wird: 
Sol a ſihch vur dän vier Hunden förchten? 
Aber han fe de Muſicke gärne? 

Cener üm a andern fängt zum winſeln 
Sachte ahn, wie wenn a ſihch ni traute? 
Uhf de Längde gieht's dernach ſchund beſſer, 


Immer lauter wird de Winſelei, 

Bale ſchlaet ſe in's Geheule über, 

Heulen tutt jedweder — „wie a Schloſſhund“ — 
Und 's Quintettel ihs im vullen Gange. 
Denn der blinde Geiger hürt nich uhf, 

Eh kuntraer nu ſtreicht a irſchte recht, 
Jammert mid a Hunden üm de Mette. 
Wahs en ad uhf ſeinem Härze druckt, 
Wahs em ack de Seele quengt und mattert, 
Wahs em ad de lange Nacht verbittert ... 
's muhß zu Tage. Weil de Menſchheet nich 
Nach em fragen tutt, ſchütt a dän Viechern 
Seine Schmärzen und ſei Aelend aus. 


Und de Hunde ziehn ſihch's zu Gemütte, 
Bleiben fiken bei⸗n-em, riehren ſihch 
Vo der Stelle nich; zu ſeinem Jammer 
Stimmen ſe, ſu gutt ſe künnen, ein. 


's muhß in doch gefallen, denkt der Blinde. 
Und do ſpielt a ſeine alen Lieder, 

Singt derzune, denn a kan oh fingen... 
's klingt wie Treeme aus verfluſſnen Zeiten: 


Uhf em Kirchhof in däm Eckel 
Hot's a ſtilles grienes Fledel, 
Durte ſol mei Plätzel ſeyn, 
Suſte keener wil ni nein. 
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Durte wern ſe mihch verſcharren 
Sunder Küſter, ſunder Farren, 
Durte wird mei Jungel ſtihn ... 
Muhß vun durte bätteln gihn. 


Ihch und meine Liedel künnen 
Sihch de liebe Ruh vergünnen 

In däm ſchmalen Brättelhaus . 

's war ja vor ſchund mid uns aus. 


Mucht ihch geigen, mucht ihch ſingen, 
's liſſ ſihch niſchte meh derzwingen; 
's Lied und ihch, ber finden ſich 

In de jitzje Tonart nich. 


Blußich bei euch treuen Hunden 
Han ber Freede drahn gefunden. 
Drum, wenn ihch im Grabe bihn, 
Hundel, kummd ack manchmal hihn. 


15. Under'm Boome. 
(1864. 
I. 

Ehb ma fur Uckſejunge ſihch 

Beim Hove Schaffer tat verdingen, 

Do ducht a: Irſchte muhß ihch mihch 

Noch eemal ſat im Felde ſpringen! 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 21 


Wenn ihch daß ihch im Dienſte bihn, 
Ihs ſu das brünkel Freede hihn. 


Do flug a wie a Schwalmel naus, 

's war juſte üm die Oſterwuche; 

De Mutter im Geſindehaus 

Safi über ihrem Biebelbuche, 

Und ſag em nach waer wiſſ wie ſiehr, 
Und krieß ack: „Got genade dihr!“ 


„Du wirſcht's aelendiglich wul haben,“ 
„Du armes Jürgel, uhf der Welt!“ 
„A Vater han ſe der begraben,“ 

„Und meine Bocht is oh beſtellt;“ 
„Ihch mach's ni lange, tran ſe mihch“ 


„Zu Grabe .. . und wer ſurgt fur dihch?“ 


Uhf ihre Bibel tutt ſie flennen — 
Dahs Flennen mag a Labſel ſeyn — 
Derweile wird mei Jürgel rennen 
Barbsbeenich in de Flure nein; 
Füllhamperle tun langſem gihn 

Und ſeyn ack Schneckel gaegen ihn. 


A bildt ſich ein wie wenn a riete, 

A hot a Faerd wahs ſteigt und budt; 
Hot a nich anne Weide Wiete 

Sihch fur Reitgertel abgefluckt? 
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A ihs der Härr, a reicher Man, 
A fitt ſihch feine Wirtſchaft ahn. 


Wie haldich kindſche Jungen ſpielen! 
Weil em de Kracke nich pariert, 
Do ſchlaet a zu, bis a de Schwielen 
Uf ſeinen eegnen Lenden ſpiert: 
„Dahs faule Viech will nimmeh gihn!“ ... 
Do ſteigt a ab und laet ſihch hihn 


Schwiſchber a kümmrichtes Geſtrüppel, 
Wu niſchte recht gedeiht und wächſt; 
's ihs fu a wiſter Ackerzippel, 

Se jan im Duf a waer verhert; 

's hot Unkraut druhf und magern Sand ... 
Der Jürgel meent: „Hie ihs 's ſchermant!“ 


A liegt und läſſt de Beene bammeln, 
De Finger läßt a, halb im Troom, 
Im treugen Biſſel Erdreich grammeln: 
„Dahs Wietel wird verleicht a Boom?“ 
A hot a Grübel uhfgedeckt, 

Und 's Weidegertel nei geſteckt. 


Flux war der liebe Schlof gekummen, 
Der hot ſei grußes Wickelkind 
Midleidich nhf a Arm genummen, 
Geſungen hot der Oſterwind, 
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Sung „Suſe liebe Ninne“ ack wunderſchien, 
Und's treemte däm Jungel, 's waer zendrüm grien. 


Nu wacht a uhf, ihs heem geſchlichen. — 
Zur Mutter im Geſindehaus 

Tar a ſihch jitzund ni verkrichen, 

Und mid em Faerdelſpiel ihs 's aus. 
Als Udjejunge hot a's ſchlecht, 

Denn 's ihs a Viech, fei Uckſeknecht. 


II. 


Giſſ ad, giff ad fur meinswaegen! 
's ihs hald a Novemberraegen, 

Und daer macht's nu eemol ſu. 

Uhf de Haut kümmd a ſchund lange, 
Oder 'ſch hot noch keene Bange; 
Tiffer giht's ni! Giſſ ack zu! 


Magſt de ſauſen, magſt de raſen, 
Wek de letzten Blaetel blaſen, 
Wenn's de mid a Wulken fleugſt; 
Lachen kan ihch bei daem Spaſſe, 
Wind, du kümmſt mer gutt zu paſſe 
Weil's de mer de Klunkern treugſt. 


Niederblaſen mihch? Das waere! 
Feif der Längde, feif der Qugere, 


Meine Weide gibt mer Schutz; 
Ha ihch doch daen Boom im Rücken, 
Mihch kan niſchte niederdrücken, 
Flaſcheln thu ihch dir zum Trutz! 


Wievel Hürbſte ſeyn verfluſſen, 

's hot alljährlich fu geguſſen, 

Über Winter ſchmeißt's mit Schnie; 
Hinte häſſlich, heemlich murgen, 
Niſchte, niſchte macht mer Surgen, 
Weil ihch underm Boome ſtih. 


Ja, daer Boom! — ihch war a Junge, 
Stund ack immer uf em Sprunge, 

Aer waerſch Gertel, da ihch riet; 
Jitzund wird em 's Marks ſchund teege, 
Und a giht ärnt uhf de Neege, 

` Ackerat wie mirſch dergiht. 


Suſte wenn ber Hitze hatten, 

Gab a gar beſcheiden Schatten, 
Heuer hot a 's ni dermacht; 
Murſch und hohl, brengt ſparſam Blätter, 
Ack no zwee, drei tüchte Wätter ... 
Krach! und Weide gude Nacht!“ 


Boom wie Menſch. Mid Unſereenem 
Wird's nich anderſch. Nee mid keenem 
Kriſtemenſchen, eb a lacht, 


Wil's uhf Aerden ewig tauern; 
Nich mid Fürſchten, nich mit Pauern .. 
Krach! und Juͤrgel gude Nacht! 


s war nich bieſe hie uhf Aerden; 
Vun a Uckſen zuna Faerden 

Hub ihch mihch bei guder Zeit; 

s tat mer nie an niſchte faehlen. 
gif ibh mihch vun Surgen quaelen, 
Waer ihch werklich ni geſcheidt. 


Nacht fur Nacht kunnd ihch mihch ſtrecken, 
Uf em Struhſack mihch bedecken, 

Tag fur Tag ahß ihch mihch ſat; 

Su ſeyn Tag und Nacht vergangen . . 
Sol der Menſch noch meh verlangen? 
Danken ſol a fruh wie ſpat. 


's ſtund im Himmelsbuch geſchrieben, 
Daß ihch laedich bihn verblieben. 
Eemol ha ihh wui geducht .... 
Jeſſmol linzt ihch uhf de Lehne 
Oder daer war ihch zu kleene, 

Und je hot mihch ni gemucht. 


Nu, ihch naem irſch nich fur übel! — 
Drunden im Geſindeſtübel 

Sitzt ma gleiſewul verſurgt; 
Naeberm Uven ihs mei Plätzel, 
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's läßt ſihch laeben ohne Schätzel, 
Wenn ma ſtramme Kließel wurgt. 


Weſthalb ſölld ihch mihch zerkränken? 
Ahn ſei Mutterle gedenken 

Kan der Jürgel immerzu. 

Under ſeinem Weideboome 

Singd a immer noch ... im Troome: 
„Suſe liebe Ninne du!“ 


Giſſ ack, giſſ ack vur meinswaegen! 

's ihs hald a Novemberraegen, 

Und daer macht's nu eemol ſu. 

's muhß doch wieder heemlich waerden! 
Mir und meinen alen Faerden 


Tuit a niſchte. Giff ad zu! 


16. Nu da! Das waer! Verfliſcht! 
(1864.) 


Na nu weeß ihchs, je wohnt uhf der Hummerey; 
Ihch gih tagtäglich durt verbei, 

's ihs vurne a Bäudler und 's Hingerhaus 

Recht eegen bis gar uf de Ohle naus. 

Da hot ſe a Kammerle bei anner Frau, 

's kan ſeyn anner Wittib? ſu recht genau 
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Hot mirſch de Bäudlern nich mügen ſa'n, 
Ma wil doch nich de Leute ausfra'n, 
Nu ſu viel ſtiht feſte, ſe ſchliſſt ſihch ein 
Und läßt keene Seele nich zu⸗n⸗ir nein. 
Ihch hatte mihch in a Hof geſchlichen, 
's war mäuſelſtille, und zum verkrichen 
Ihs da de beſte Gelegenheet, 
Ma ſitt niſcht Laebendiges weit und breet. 
An Oogenblick ducht ihch 's ſchrieg wu a Kindel, 
Und 's war mer als hing anne naſſe Windel 
Am Fänſterle druben? De Bäudlern kuntraer, 
Die fra'te: Wu kaem denn a Kindel haer? — 

„Das waer! Das waer!“ 
Ihch bihn keene Klatſche, was giht's mihch ahn? 
Ader weſthalbich ſölld ſe kee Kind nich han? 
's ihs gleiſewul möglich! Was möglich ihs, 
Dahs kan ma nich leekeln. Ich glob's gewieß. 
Waer gibt irſch Geld zum Mittzinſe? hae? 
Ack blußich där Ale! Denn wahs ihch ſaeh, 
Dahs lufi ihh mer eemol nih ausſtreiten! 
Irſchte Hot a je furtgeſchafft bei Zeiten, 
Jitzt muhß a blechen, do hilft em niſcht. — 

„Verfliſcht! Verfliſcht!“ 
Und eb a hh Wunder verſtellt und heechelt, 
Ihch ha en beluurt: a hot ſe geſtreechelt, 
Denn ihch kam juſte vum Markte ... nee 
Aus der Kerche kam ihch und ſag die Zwee, 
Su wie ihch Sie jitzt hie ſaeh ſtihn, 

Aer wullde gihn 


Und de Miene hatte Waſſer gehult; 

Do hot a rich an Schlung trinken gewullt, 

Und hot a Gethune mid er verfiehrt .. 

A ſtackt im Pelze bas über de Prille, 

Do ha ihch's geſaehn und ha's gehürt. 

Där ale Schweinpelz ... ihh bild mihch ſtille ... 

A hot ſe Mei Härzel getitteliert, 

Und hot ſe geſtreechelt ... Sie hif en Papa!. 
„Nu da! nu da!“ 

Dahs ihs ärnt vur a zähn Wuchen gewaeſt .. 

Nich lange dernachern warſch laer dahs Naeſt. 

Nu läßt a derheeme das biſſel Aſſen 

Nich kochen, a tutt aus em Gaſthauſe fräſſen, 

Där ſchandliche Dingrich, där Geizhals daer, 

Wu Unſereene gärne üm en waer 

Und wölld en warten wie anne Wöchnern ſchier! 

Oder nich doch, a wil niſcht wiſſen vo mihr, 

Denn ihch bihn em nich jung genung und ſchiene, 

Nich ſu kalbfleeſchich bihn ihch em wie de Miene, 

Mihch kan a nich richen där Härr Papa? — 
„Nu da! nu da!“ 

Oder gleiſewul gibt's irr, die ſaehn mihch ahn, 

Daß ihch möchte de Oogen niederſchla'n, 

Gor vunzemal Sunntichs im zitznen Kleed, 

Dahs läßt mer nur gutt; do weeß ihch Beſcheed, 

Und ihch hald mer de ſitten Leduchen vum Leib, 

Wie ſihch's ſchicken tutt fur a rechtſchaffen Weib. 

Irſchte nächten hot eener ſihch ahn mihch gemacht, 

Uhf der Gaſſe bei ſtuckpechfinſterner Nacht, 
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Wie a Dreckſchleuderle ging em ſein liederlich Maul, 

A vergrief ſihch ahn mir, oder ihch ni faul, 

Kaum daß a ſihch zu mer derniedergebuckt, 

Ha däm langen Lapſe in's Geſichte geſpuckt, 

Mid em Schnuptüchel hot a ſihch's abgewiſcht . 
„Verfliſcht! Verfliſcht!“ 

Saehn Se Franz, ihch ha mer uhf meine Ahrt 

Schier hundertfufzich Thaler derſpart, 

Se ſeyn in am Strumpe ... dahs ihs anne Wurſcht! .. 

Sulches Füllſel waer gutt wider Hunger und Durſcht. 

Und fähnde ſihch eener .. . ihh ja weiter niſcht ... 
„Verfliſcht! Verfliſcht!“ 

Und frate mihch! Willſte? ... ihch ſpräche: Ja! 

„Nu da! nu da!“ 

Und gaeb em 's Patſchel und 's Füllſel haer! 

„Das waer! das waer!“ 


Mid purem „verfliſcht! und nu da! und das waer!“ 
Wird's haldich däm Franze eeſem ſchwaer, 

A kümmt zu keenem Entſchluſſe nich, 

Denn warum, vur daͤr Klatſche do fürcht a ſich, 
Dän Strump mid em Füllſel möcht a ſchund han, 
Wölld fie em nich 's Patſchel mite gan. — 
Derweile a do ſtieht und ſimmeliert, 

Do fährt, (denn der hot alles gehürt,) 

Där ale Dingrich uf eemol raus, 

Und prüllt: „Pakaſche zum Hauſe naus! 


Sie gieh fe zum Schinder, do paßt je hihn, 
Und ger, fu wahr ihch am Laeben bihn, 
Kümmt ger mer murgen vur meine Thiere, 
Do wir ihch en ſälber mid Stiewelſchmiere!“ 
A ſu hot der Ale geſchniebt und geſchnaubt. 
Der Franz hot de Bürſchten zuſammengeklaubt 
Und ſihch derzune, wie a Dieb bei der Nacht. 
De Reibetanzen hot tückſch gelacht: 

„Sie ſchmeiſſen mihch aus em Haufe? Sie? 
Ihch bezahl ſu ehrlich wie Sie mei Loſchie, 
Ihch wohne druben im vierten Stuck, 

Und Sie im dritten ... Sie aler Buck, 
Wahs ihs denn da fur ein Unterjcheid? 

Daer wihl ſihch gruß pärſchen? Du meine Zeit!“ 


Das Ende vum Liede zerletzte war: 

Die beeden midſammen wurden a Paar. 

Der Franze tat mid der Reibetanzen 

Wie taelſch und tull bei der Hurt rümtanzen; 
Im Tuſel ſchrieg a: „Das ihs nich tumb, 
Nu kumm ihch endlich amol uf a Strump! 
Und uf wahs fur een: mid Thalern geſtuppt! 
A ſu fett ha ihch lange nich geſuppt. 

's ihs ack blußich im Meine, wenn die mid dam Gelde 
Verleichte nich gärne rausrücken wöllde ... 2 
Wenn ſe knickern taete? Verfliſcht! Verfliſcht! 
Ja das waer! Nu da! 
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Oder 's ſchadt weiter niſcht! 
Denn warum, ſe heeßt nimmeh Reibetanzen, 
Und fulgen muß jitzt daͤm Franze de Franzen, 
Suſte tutt der Franze de Franzen kuranzen!“ 


17. Die Neufahrſchnacht. 
(1865. 

Wenn merſch eener ſu recht derklaeren künnde, 
Wie's Unſereens beſcheiden verſtünde, 

Su recht aus em Grunde und ganz perfekt, 
Wu's eegentlich, was man ſagen tutt, ſteckt, 
Daß der Jahresſchluhß, grade üm Mutternacht, 
Uhf de Menſchheet a ſu anne Sache macht, 
Daß mittend bei kürmeln, (s fans Jeder jpieren,) 
Sihch's Härze im Leibe fängt ahn zu riehren, 
Und daß ma riſch nach im Tichel greift, 
Wenn der Wächter kümmt und de Zwelve feift? — 


's is doch ooch weiter niſchte. — De Seeger ſchlagen 
In allen Nächten, in allen Tagen, 

De Zeit verfliſſt Tag⸗aus, Tag ein, 

Zerletzte muhß ee Tag der letzte ſeyn; 

Do dervor war eener jeſſmal der irſchte. 

Und hinte ihs 's gahr und murgen wirſcht de 

Vun vurne rechen, und überſch Jahr 

Ihs 's wieder a ſu wie's nächten war. 


— 333 — 


Wahs hatt ir denn da fur anne Sache 
Und a ſu eeſem grußes Gemache? 


Wahs de Weibsbilder ſeyn, die har ihren Schacht, 
Weil ſe ſprechen: Durch de Sylveſternacht 

Do taet der Pantuffel alleene regieren, 

Do kuſchte der Man, do müßt a parieren ... 


Du meine Gütte, 's läßt lächerlich; 

Pantuffeln je üns ärnt ſuſte nich? 

Und möchten ſe nicht allengen regieren? 

Ack mid unterſchiedlichen Manieren. 

Die Eene dermacht's mit urbern und ſchrein, 
Die Andre mit paapern in's Aſchgraue nein, 
Die Dritte mit muckſchen und niſchte nich ſprechen, 
De Vierte mit Krämfen als wölld ſe zubrechen, 
De Fünfte fängt ſamfte zu flennen ahn ... 
Kurz underm Panklatſchte ſtiht jeder Man, 

Im Dezember aber im Januar, 

Im alen aber im neuen Jahr. 


Gleiſewul doch künn berſch eemol nich ändern: 
Schwiſchber allen Völkern, in allen Ländern, 
Wu ſe halbich a brünkel Moreſſ verſtihn, 

Tutt en 's Neujahr hald zu Gemütte gihn. 


Wie wenn ber an tuten Menſchen begraben, 
Mucht ber allerhand Tadel wider en haben, 


Hätt a üns fur meinswaegen midunder gekränkt ... 
Wird a nei in de finſtre Grube verſenkt, 

Und do guck ber em nach, und ber jeyn betriebt, 
Glei als hätt! bern wunder wie ſihr geliebt. 

Und ſu ſaeh ber dahs tute Jahr verſcheiden, 

Su gedenk ber nich ahn allerhand Leiden 

Die 's uns hot beritt, nich ahn Gram und Nut; 
Nee, ber jan ad: Jeſeſſ, nu biſt de tud! 

Und ber hüren die Glucken vum Turme brummen, 
Und ber ſeufzen ſachte: Wahs wird nu kummen? 


Oderſch hot irr ooch wieder, die thun kuntraer, 
Wie wenn alle Tage proſt Neujahr waer! 

Dän ihs 's üm's ſpektakelieren, üm's ſchiſſen, 
Was ſe ack niſchtnütziges künn und wiſſen, 

Und ſe plaeken, juchzen und treiben's wie tull 
Und necken de Leute und ſaufen ſihch vull. 

Do ſaeht irſche über gefrurene Hulpern 

Bei Stärnenlichte turkeln und ſtulpern, 

Wie eener ſihch ahn a andern hält ... 

's hängt ahn am Haare, daß a nich fällt! 

A ſu fangen ſe's ahn, wu ſe's han geluſſen, 
Immer nein durch die Gurgel in a Bauch, 

Daß a plunſtrich wird wie a Laederſchlauch: 
Immer nein mid em Wein und em dicken Biere, 
Nu an Schnapps uben druhf! — Ich gratteliere; 
Ihch grattelier euch zum neuen Jahr! 


Der Himmel ihs reene, Hälle und klahr; 

Reene durchſichtich ihs a, ma ſitt's ad ſchimmern, 
Und ma hürt's urnär vun uben flimmern: 
Menſchenkindel, hinte ihs Neujahrſchnacht! — 

Eb der liebe Got die mag han gemacht, 

Daß ber ſihch vun ünſem biſſel Verſtande 

Lus ſaufen ſöllden? — Das waer anne Schande! 


Huch druben ziegen de Stärne und ſaehn 

Uhf a Aerdklumpen, wie ſihch tutt draehn. 
Wulld ir euch denn nich vur daͤn Oogen ſchaemen? 
Wenn ir turkelt, dahs muhß ſe werklich graehmen! 


Bräut euch a Lüſchel, warm aber kalt, 

Setzt euch zuſammen, Jung aber Alt, 

Singt euch a Liedel ... ad bleibt bei Sinne, 
Laet euch in's Bette nei, nich in's Gerinne, 
Denkt doch bei euerm Vergniegen drahn, 

Daß manche gar kee Bette nich han, 

Daß ſe uhf modrichten Struhſäcken liegen, 

Und . . . daß je hüngern! — Bei euerm Vergniegen 
Darbt a paar winzige Flaſchel bluß 

Euch vun der Guſche! Was ihs 's denn gruß? 
Fur euch bluttwenich, für Janne hingaegen 
Rasnije viel! Und euch brengt's Saegen. 
Wennt ir dernach aus der Neujahrſchnacht 
Fruhs ohne Katzenjammer derwacht, 
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Künnd ir mit gudem Gewiſſen ſagen: 

Nächten hätt ihch ſchund noch a Tröppel vertragen, 
Oder ſu ih's beſſer; ihch bihn ni matt, 

Und de Hungrigen ſeyn zum Neujahre ſatt. 


18. Wahs a Bäkel wer'n wil, dahs krümbt ſihch 
bei Zeiten. 


1866.) 
I 


's ift ſuſte fu weit a praver Man 

Der Schulmeeſter in Ueberqugeren; 

Ack blußich daß a zum Vieche wern kan, 
Wenn de Jungen 's Papier verſchmaehren: 
De Schreibbichel müſſen reenlich ſeyn, 
Niſchte Niſchnütziges tar ni kummen 

Uf de Schiewertaffeln! Su hürt ma'n ſchrein, 
Und hot a geſchrien tutt a brummen, 

Und brummt noch lange, eb a fund gibt, 
Wie a Dunnerwätter wahs weiter zieht. 

A ſa't: Do dervohne hängt zu viel ab, 
Zu viel ihs da drahn gelaegen, 
Gewohnheet begleit a Menſchen in's Grab, 
Giht mid em uhf ſeinen Waegen, 

Und wer als Junge a Säubartel war, 
Wer kleckſen tat, ſtatts zu ſchreiben, 


Keene Urdnung nich hilt (in a Bücheln gar), 
Där wird a Säubartel bleiben, 

Där verbleibt's bas a beißt in's grune Grahs 
Und würd a meinswaegen wer wiſſ ad wahs! 
Und wer, wenn a fei Exempel recht, 
Krohhaken tutt krehlen dernaeben 

Uf a Schiewer, däm wird's wahrhaftig ſchlecht 
Amal bekummen im Laeben. 

Denn wu a daß a im Amte huckt, 

Sihch über knüffliche Rechnungen buckt, 

Flux wer'n em Flauſen und Faxen 

Schwiſchen Ziffern wie Unkraut derwachſen, 

A wird ſihch verrechen ... dernach wird a's han! 
Ihch ſag hald: Jung gewohnt, Alt gethan. — 


Dah hot a dän Kindern eingebläut, 

Und im Ganzen thun fem parieren. 

Ack der Wilhelmel ihs's dän ’3 eeſem freut, 

Wenn a mag ſei Stiftel probieren 

Zu allerhand Bildeln, ſu aber ſu, 

Ensber Häuſer, Vaegel, ooch Beeme; 

Däm läßt 's nu ſchund und läßt em nich Ruh, 

A geſchlagenen Tag derheeme 

Do ſitzt a und zeechent uhf Diele und Wand, 

Hot Kohle, hot Kreide in der Hand, 

Und de Mutter wundert, wenn ſe's betracht: 

„Där verfliſchte Pengel!“ Der Vater lacht: 

„Ihch pafi ac, bis a gahr Menſchen dermacht!“ 

Ju der Schule tutt a ſihch's ſeltſam getrauen, 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl, 22 
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Ack jeſsmal grade — (der Schulmeeſter war, 
Weil ſe juſte über'm Schweinkoben bauen, 

Zu a Zimmerleuten) — dahs nahm a ſihch wahr 
Der Wilhelm; und wiſcht 's Exempel aus 

Uf der Schiewertaffel: „Wek, tumme Geſchichte! 
„Ihch krieg mei Stiftel lieber raus, 

Und zeechne Härrn Urians fei Geſichte 

Mit Haut und Haare!“ — a ſitt ſihch ni um, 
A zeechent, zeechent, jitzt grade, jitzt krumm, 
Der Schulmeeſter hot ſihch reigeſchlichen, 

Hot de Zeechnerei mite ahngeſaehn: 

„Derwiſch ihch dihch bei deinen Schlichen? 

Nu fol der boch dei Recht geſchaehn!“ — 


Dahs ihs a Toöͤlpelmerks gewaeſen; 

Der Uckſeziehmer flug ack ſu, 

Ma kunnd 's uhf Wilhelms Pudel laeſen 
Noch wievel Tage. Ader nu 

Han ſihch de Aeltern ahngenummen 

Um ihren Suhn. De Mutter flennt. 

Se ſpricht: „Su tarſch ni wiederkummen, 
„Siech Man, wie em de Haut noch brennt; 
Du mußt zum Paſter, dihch beſchwaeren! 
Fur wahs waer där in Überqugeren?“ 


Der Vater giht. Der Paſter zuckt 

De Achſel: „Gleeb 's wul, daß 's en juckt. 
„Jedennoch braucht's midunder Hiebe, 

Ma zwingt's ni mid der puren Liebe 
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Wahs Strenge muhß derbeine ſeyn, 

Suſte ſchla'n je uns de Häuſer ein, 

Die Schlingel. Ihch, an Euer Stelle, 

Ihch reſulwierte mihch gar ſchnelle, 

Und ſaege zu wie ſihch's ärnt ſchickt, 

Daß ihch a Wilhelm underbrächte 

In Braſſel? Weil a doch geſchickt 

Zum Zeechnen ihs . . . im Ernſt, ihch dächte, 
Wu⸗d⸗irſch nur halbich künnd dermachen — 
Ihr ſöllt an Maler aus em machen.“ 


Dahs hot der Paſter frei geſpruchen. 
Und ſiſt de ſiech, in a paar Wuchen 
Do lif 's durch 's ganze Kirchſpiel zend: 
Der Wilhelm ihs dervohn gerennt! 


Sei Vater hot de Hamvel Thaler 
's Eparbürel hot a drahn gewendt. 
Mei Wilhelm, ſa't a, wird a Maler. 


II. 


Dreizen Jährel fix vergangen, 
Ueberqugeren blib wie 's war, 
Ack daß viel ſeyn heemgegangen. 
Ooch das gude Ehepaar, 
Wilhelms Aeltern liegen ſchund 
In däm kühlen Grabesgrund. 
Oder Meeſter Urian 

Stiht noch immer ſeinen Man, 
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Häld noch immer Schule. Keener 
Sitt's dam alen Knaſter ahn, 
Wenn a feſte tritt wie Eener, 
Daß a fünfundſiebzich zaehlt. 

Hot a glei ſihch ſchwaer gequaelt, 
Hot ſihch's luſſen ſauer waerden 
's Biſſel Laeben uhf der Aerden, 
Sihch geärgert bis uhf's Blutt .. 
Manchen tutt hald 's ärgern gutt. 


Jitzund fol a irite 's Beſte 

Vund geniſſen. In de Ruh 

Setzen Jen zum Jubelfeſte. 

Vulle Fufzich lehrt a nu, 

Und do wulln ſ' in ſchier verſurgen, 


Daß a ſeinen Biſſen Brut 
Vulgens kan mid Frieden wurgen 
Ohne Aergernuß und Nut. 

De Gemeene wil wahs gaeben, 
Und de Herrſchaft knauſert nich, 
De Regierung zeigt ſihch geben 
Ooch a wing ſpendiererlich; 

Na de Sachen machen ſihch. 

's wird ooch grußes Jubelfräſſen 
Uhf em Schluſſe, beim Baron .. 
Urian zährt underdäſſen 

Schun zuvor am jpaeten Lohn. 
's freut en gar derbärmiglic), 
Und a flaſchelt: „Nee, wie weiſe 
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„Macht's doch ünſe Härrgot nich, 
Daß a mihch im alen Gleiſe 

Tapern liſſ juft bis hiehaer! 

Wenn mer dahs vur Zeiten waer 
Widerfahren, ach wie ſchwaer 

Hätte mihch der Stulz geplagt, 

Weil mer ſu hofiert waer wurden! 
Jitzund bihn ihch unverzagt, 
Munkelt's glei vun Band und Urden. 
Kan mihch nimmeh überhaeben; 

Uhf de Neege giht ja 's Laeben, 

Und dahs Brünkel Ruhm und Glick 
Ihs a Abendreethe-Blick, 

Tutt mihch ock a Weilchen laben ... 
Juſte bas ſe mihch begraben“ — 


III. 


Und nu kam där Tag, und nu fien je Fahr 
Über Ueberquaeren de Sunne. 

's ging drüber und drunder, dahs ihs wahr, 
Der Jubelman ſchwam in Wunne. 

De Maedel bruchten em Richel gebrucht, 
Anne Kuh hätt ſe ni künnen ſtreiten, 

Der Superintendente hot en beſucht, 

Und de Prediger kamen bei Zeiten, 

Alle Schulmeeſter ſtellten ſihch zengſtrum ein, 
Ooch der Landrat wullde derbeine ſeyn. 
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Sei Härr Paſter hot 's nur ſchiene gemacht, 

(Nich der Ale, där war verſturben); 

' Härz im Leibe hot em geweent und gelacht 

Vun däm Lob, wahs a ſihch hot derwurben. 

Und vur daͤm Altare, wu där Greis 

A halb Jahrhundert hantierte, 

Do gab em der Landrat a Ehrenpreis, 

Daß am 's Knuppluch dermiete verzierte. 

Trumpeten gebloſen und Pauken geſchla'n, 
Klarnettel und Hürner zu Vieren, 

De Paronen but em a Aermel ahn, 

A mußt ſe urdenär fiehren 

Bas zum Schluſſe ... do hatten je irſchte an Teebs: 
Su viel Gäſte beiſammen! Ihch gleeb's, ihch gleeb's. 


Se zugen nei in a Speiſeſaal ... 

Anne Taffel vun ſechzich Gedecken, 

In der Mittend a Armſtuhl . . . „Verſucht en amal!“ — 
A verfinft nei: Do kan ma ſihch recken .. 

Oder nee, uhf ſpringt a vull Schrecken, 

Kreideweiß, leicheblaß, de zittrichte Hand 

Tutt a blußich derhaeben wider de Wand: 

Waer ihch kindſch?! Bihn ihch taelſch? Jeſeſſ Kriſteſſ, 
Aler Narr, biſt d'es nich, aber biſt d'eſſ? 


Und a ſchmuckes Pürſchel kümmd uhf en zu, 
Und ſchüttelt de Lohden, de langen, 

Und ſpricht: du aler Schulmeeſter du, 

's ſeyn dreizen Jahre vergangen, 
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Seit du mer huſt mei Purtraetel bezahlt 

Mid em Ucekſeziehmer in Schlaegen. 

Na, dahsmal hab ihch dihch beſſer gemalt, 

Denn du zinnſt der ja ſälber äntgaegen. 

Dahs ihs dei Bildnuß aus jänner Zeit, 

Su war merſch im Sinne geblieben; 

Zwar huſt de mid deinem Kalaſchen weit 

In de weite Welt mihch getrieben; 

Gleiſewul huſt de gruße Verdienſte üm mich; 
Ohne dihch waer der Wilhelm kee Maler nich! — 


Der Wilhelm? der Wilhelm? där Niſchtegutts? — 
Weiter kunnd a nie raeden, do brach ſei Trutz, 
Mid beeden Armen hot an umſchlungen; 

Waer hätte dahs geſucht in däm Jungen? 


19. Tween Hähne und a Fuchs. 
(1867. 

's ſeyn Nubberſchleute, ader gleiſewul 
Kümmt keene lange Freundſchaft nich zu ſtande 
Schwiſchber dän beeden grußen Pauernhaeven. 
Uf eenem tutt der Aeber⸗Michel ſitzen, 
Daer uhf em andern heegt der Nieder Michel, 
Denn Michel ſchreiben ſihch ſe alle Zweene, 
Daer Franze⸗Michel, und daer Fritze⸗Michel, 
Bum Urgrußvater haer feid Ohlims Zeit. 
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Vur hundert Jahren han ſe geprozeſſt; 

's ging eegen üm a ſtrittich Stücke Land: 

Do kümmt de Feindſchaft Haer. Und wenn ma dächte 
Nu waern ſe gutt midſammen, weil ſe ſihch 
Verſöhnicht han .. . ehb's de de Hand ümdraehſt, 
Giht de Katzbalgerei ſchund wieder lus. 


De Kinder und de Knächte und de Maede 
Se nergeln alle mite. Wu ſe ſihch 
Derquaere kummen, hürt ma bieſe Raeden. 
Gar bis uhf's liebe Viech vun beeden Haeven 
Reecht die verfliſchte, taelſche Beiſſerei. 

Bal hot der Aeberuckſe anne Kuh 

Vum Nieder⸗Michel in de Wampe nei 
Geſtußen — bale hot ſei blinder Hengſt 
Däm Aeber⸗Michel anne Sau derſchla'n; 
Hernachern wieder han de Staehre ſihch 

Mid ihren krumpen Hürnern ſu verfangen, 
Daß ma ſe hot vunſammen ſaegen müſſen. 
Und irſchte gar de Hähne! Nee, die ſeyn 

Wie nich geſcheidt! Do krähn ſe, denkſt de nich 
's war jüngſter Tag? und eener wil a andern 
Ack immer überſchrein, und uhf de Letzte, 
Heh, huſt de nich geſaehn, über de Planken, 
Wu ſe, daß fe ſtilles Plätzel finden, 

Wu ſe niemenſch nich kan vunſammen jagen, 
Do treiben feg .. , je han ſihch manchesmal 
Schund fu verwudelt, daß je wie ee Klümpel 
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Vun ſtarren Faedern uhf em Boden lagen, 
Und daß ſe uhf em letzten Luche fifen. 


's ſeyn ſuſte a par ſchmucke Hähne werklich! 
Schwarz ſeyn ſe beede, ader eener hot 

Ack weiße Streefen und der andre gale. 

Und s läßt in gutt, 's ihs keene Sache nich. 
Se wiſſen's boch. Se bilden ſihch wahs ein 
Uhf ihre Farben. Nu, worum denn nich? 
Uhf ſeine Farbe ſol jedweder halden, 

Wie der Suldate uhf de Fahne häld, 

Suſt ihs a niſchte wert, Menſch aber Hahn! 
Ack ſol a andre Farben nich verachten; 
Wahs eenem recht ihs, ihs däm andern billich; 


Und ſol nich glei, wenn em der Kamb ärnt ſchwillt, 
Krakehlen, nich mid Spürnern dräun, nich Händel 
Einriehren wullen. — Nee, a ſöllde nich, 
Hingaegen tut a 's doch, Menſch aber Hahn! 

s ihs haldich ſchund nich anderſcher uhr Aerden, 
Und, Gott derbarm's, wird's oh nich anderſch waerden. 


Das hot der Fuchs geſpiert, und do dernoch 
Hot daer ſihch eingericht. A luurt ack immer, 
Wu ſihch zween ſtarke Hähne, die a ſuſte 
Nicht leichtlich kleene krigt, im Ernſte zauſen; 
Do paßt a, bis ärnt eener underliegt, 

Daß a derſchwiſchen fahren wil und rapſen. 
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Wenn ſe bei Kräften ſein, getraut a ſihch's 
Nich fu geſchwinde, denn a förcht ſihch doch 
Vur ihren Schnabeln, und a weeh ja ooch, 
Daß ſe gekoraſchierte Kärle ſeyn. 

Han ſe ſihch ader eemol recht verbiſſen ... 
Was da geſchaehn kan mag der Geyer wiſſen!, 


20. Der Cieſchgaſt. 
(1868.) 


's zug gäjtern Karuſſe über Karuſſe 

Gaegen Obend zum Trachenberger Schluſſe; 
Beim Fürſchten ſetzt's heute gruß Traktement. 
Durch de Kuchel, reene wie taelſch im Kuppe, 
Seyn Menſcher und Jungen rüm gerennt, 

Als ſchriegen de Gäſte ſchund nach der Suppe. 
Gleiſewul ihs Stube bei Stube laer. 

Keene Seele drinne, die hüngrich waer, 

Denn de Herrſchaften ſeyn uf de Jad gefahren; 
De Froovölker miete. De Leute kuntraer, 

Die han ſihch mit fleeſchnen und weißen Waaren 
Beim Fruhſtücke ihre Wampen geſtuppt; 

Da beluurt ma ſeltſam eenen där ſuppt; 

Die halden ſihch lieber ahn dicke Biſſen, 

Und trinken kalt nach wie ſe wahs geniſſen. 


Se waern hinte lange paſſen miſſen, 

Denn de Ja'd ging in a Tiergarten naus. 

's hot Gäſte aus fremden Landen derbeine, 
Geraten die eemol uhf Hirſche und Schweine, 
Nu do ziewern ſe ock, do ihs 's gahr aus, 

Do gedenken je nich ahn trinken und äſſen, 
Do thun je Schlof und Hunger vergäſſen. 

Bis zur Taffel ihs 's über fünf Stunden Zeit, 
Meeſter Kuch, do hatt ir wer weeß wie weit, 
Do künnd ir beſcheiden kreeſchen und manſchen, 
Recht bedächtiglich über a Tunken panſchen, 
Do brengt irſch ſpielnich zupvege mid Ruh ... 
Wahs treibt ir und jächt ir dennt a ſu? 


's gehürt freilich eſem viel derzu, 


O mein, wievel Schüſſeln, Gänge und Trachten! 

's liebe Viehch, eb's kreucht, aber ſchwimmt, aber fleugt, 
Und dahs han ſe gemußt dermurxen und ſchlachten, 
Han's geruppt, han's geſchuppt, han's beguſſen, getreugt, 
Haws geſäuert, gereechert, gepaekelt, geſalzen, 

Han's gebacken, gebroten, geſpickt und geſchmalzen. 


Waerſch bedenkt wahs ſulch Waeſen fur Miehe kuſt, 
Und vergleicht ſitte Kuchel mid ſeinem Stübel, 

Und a giht üm Zwelwe bei ſihch uhf de Kuſt ar 
Nu do ſpricht a: De Guttſchmäcke ihs vum Übel. 
Irſchte zukochen? waerſch doch ärger wie arg! 

Nee, ihch ſchmaer mer uhf's Brut a Klümpel Quarg, 


Meine Waſſerflaſche ſtiht glei dernaeben, 

Wahs gebraucht ma mehr zum menſchlichen Laeben? 
Zwar bihn ihch alleene, 's ihs kee Halloh, 

An Tieſchgaſt ha ihch gleiſewul oh, 

Und uhf de Ja'd war där oh gegangen, 

Ack Hirſche geſchuſſen hot a juft nidh, 

Hot ſihch blußich a paar Fliegen gefangen, 

Und die ſätichen nich; deſthalb macht a ſihch 

Uhf a Quargſchüſſelrand, daß a wil klauben, 

Und a fra't nich amol: „wenn Se derlauben ..“ 


Klaub ack, Rutkatel, 's ihs dir vergünnt. 
Und weil ihr Vaegel nich raeden künnt, 
Und künnt halt nich „Proſte Mahlzeit“ ſa'n, 
Do feif mer dernachern dei Stückerle, 


Sing mihch a brünkel ſanftmüttich ahn; 

Derweile mach ihch a Nickerle. 

Oder nim dihch in Obacht, wenns de dich draehſt, 
Daß d' mer nich in a Quarg a Quärgel laeſt, 
Denn der Vaegelchen ihre krummen Eier 

Seyn niſchte nich nütze, die hull der Geier! 


Wenn ma's recht betracht, wahs waerſch denn gruß? 
Su an kleenen Fleck wird ma bale Mus. 

's hot irr bieſre Flecke, die ſtechen und brennen 

Wu ſe hihntreffen; Schandflecke tutt ma's genennen. 
Sitte Schandflecke teelen de Gäſte aus; 

Die ſeyn manchesmal kaum naus aus em Haus, 
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Und je wurgen noch überm letzten Biſſen, 

Han ſe ſihch ſchund ſchier de Fräſſe zuriſſen, 

Daß ſe ſchlecht machen, wahs in hot gutt geſchmäckt, 
Ehb ſe ſihch gehürich de Guſche beleckt. 


A ſu undankbar ihs mei Tieſchgaſt nich. 

Der ſtreicht ſihch a Schnobel, zerfludert ſihch, 
Kaum ihs a fertich mit klauben und ſchlingen, 
Fängt a ahn zum zwitſchern, zum ſachte ſingen, 
Daß merſch Härze urnär im Leibe lacht, 

Weil a rare Taffelmuſicke macht. 


Sing ack, Rutkatel, klaub immer derzu, 

Nu ſei ber vergniegt, ſing mihch in de Ruh, 
Do nick ich a kleenes Viertelſtündel, 
Dernachern ſchlepp ihch wieder mei Bündel, 
Gih an de Arbt und gedenk noch drahn, 
Wahs mei Tieſchgaſt fur ſchmucke Liedel kan. 


Weeßt de wahs? Wie de Weiden Kitſchel kriegen, 
Daß s fruhjährlich wird, do lufi ihh dihch fliegen 
In de Freiheet naus wu's grunenzt und blieht, 
Und do ſingſt de im Freien dei Mayenlied, 

Do ſpringſt de zendrüm vun Aſt zu Aſte, 

Do gihſt de beim lieben Got zu Gaſte, 

Do magſt de nimmeh mei Tieſchgaſt ſeyn, 

Und ihch lad dihch oh weiter nimmeh ein. 


Ack eene Freundſchaft künndſt mer derweiſen: 
Weil's der Fürſcht ſu gutt mid a Armen meent, 
Und tat oh mihch gor uftmalen ſpeiſen, 

Weiſt keenes nich ab, was bitt und weent, 

Und weil a vun menſchlichen Tieſchgäſten geben, 
Vun Kleen wie Gruß, vun Arm wie Reich, 
Schund allerhand Undank derfuhr im Laeben, 
Und blib ſihch mid Guttes thun immer gleich ... 
— Se han keene Herzen de vullen Bäuche, 

Se han keene Liebe de durſchtigen Schläuche — 
Bir zweene, Katel, wulln beſſer ſeyn: 

Fleug du, mei Tieſchgaſt, in's griene Geſträuche, 
In's Laubwärk vur ſeinem Fänſter nein, 

Und ſing em wahs! Hae? fur uns zwee beede! 
Verleichte macht em dei Liedel Freede? 


21. Der Drahtbinder. 
(1869. 


's giht a Zippelchen vum Ungerlande 
Schwiſchber uns und Polenland vurbei, 
Und das reecht mid ſeinem letzten Rande 
Schier bis in de liebe Schlaeſing nei. 
Gar viel Ungern, was ma Ungern heeßt, 
Glob ihch, ſeyn do drinne nich zu ſpieren; 
Meines Wiſſens ack Schlowaken meeſt. 
Die bekleiben, thun ſihch atlich riehren, 


Naehmen wie die jungen Fröſche zu, 
Und vun Kindern wiebelt's ad a fu. 
Hübſche Kinder, werklich! Underdäſſen 
Han ſe gar verdunnert wing zu äſſen, 
Stecken in der allertifſten Nut, 

Seltſem reecht's in uhf an Biſſen Brut. 


Wie ſihch nu ſu anne reechte Jäche 
Uhfgeheefelt hot im lehmern Haus, 

Nu do macht der Vater fix de Zeche, 
Staebert ſe mid em Karbatſchel naus: 
„Heda, Bohrſchten, alle, gruß und kleene, 
Marſch, Krabaten, klaubt euch uhf de Beene, 
Und verteelt euch in de weite Welt! 

Kummt mer ja nich heem, bis daß-d⸗ir Geld 
In a Watſchgern drinne klimpern ha't. 

Giht und wandert über Durf und Stahd! 
Do flickt Töppe, Schüſſeln, drahtne Ketteln, 
Baſtelt Mäuſefallen, lärnt oh bätteln, 

Tutt recht jämmerlich und naatſcht derzu. 
Keenem reichen Härrn lußt ehnder Ruh, 
Bis a uhf de letzte gratſcht in's Täſchel, 
Und euch's Maul ſtuppt mid 'ner Hamvel Gräſchel.“ — 


Na, do graegelt eener hingern anderm, 

's ihg midunder wie a Völkerwandern, 

Se vertaapern ſihch waer wiſſ wie weit. 

Wus de hihnkümmſt, triffſt de uhf Drahtbinder, 
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Wie wenn ſe vum Himmel waern geſchneit, 
Lange Laetſchel, numpern⸗-kleene Kinder, 
Kraut und Rieben! Bätteln thun ſe zwar, 
Oder doch, was wahr ihs, dahs bleibt wahr; 
Ehrlich ſeyn je durch de Bank dernaeben, 
Fiehren a bejcheiden-miehjam Laeben, 
Immer luſtich; gucken Weib und Man 
Fiffich aus a grußen Oogen ahn. 

Gutt gewachſen, ſchlanke grade Beene, 

De Kleedaſche läßt ſu weit recht ſcheene, 
(Scheener bald wie ünſe,) ſtiht in gutt; 
Mid däm braunen Mantel, Krämpen-⸗Hutt, 
Mid däm Meſſing uhf em Laederſacke 
Saehn ſe hübſcher aus, mir zum Geſchmacke, 
Als wie bir in där verfliſchten Fracke. 

Rickt ma nähnder, und do ſitt ma wul, 

's ihs nich alles grade wie's ſeyn ſull, 
Wahs de Reenlichkeet betrifft. Gewaehnlich 
Seyn je ihrer Aeldern Schweindeln aehnlich. 
Und eb's in a langen Lohden nich 

Ooch mag krappeln, hae? Ach, ſicherlich! 
Grade underſucht ha ihch's no nich. 


Gleiſewul (ihch wijs no wie vun beute; 

's war in Dresden warſch,) hab ihh irr zwee 
Sitte reiſende Schlowakenleute 

Mer beſaehn ... die warn ni ſchmierich, nee! 
Schmucke junge uhfgeſchuſſne Kärle, 
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Gründlich reene, ſauber abgeſeeft, 

Jeder Zahn ſu blank wie anne Pärle, 

Weiße Hoſen, 's Lindel ümgeſtreeft, 

Uhf em Leib ſchlohlütelweiße Hemde, 

Kurz de ganze Tracht .. . je ſtund ſchun fremde, 
Oder nich ein Taedelchen war drahn. 

Und ſu hürten ſihch ſe 's Hochamt ahn 

In der Kerche, knieten uhf em Steene, 
Schlugen' s Kreuz .. . Bir andern luurten bluhß 
Uhf de Muhſick; ack die zween alleene 

Paßten uhf de Meſſe bis zum Schluhß. 

's gab a Bildel, — werklich wahr, nur prächtich 
Wie ſe naeberſammen thaten knien, 

Im Gebät, eefältiglich-ahndächtich. — 


Murgen wern je wieder weiter ziehn, 

Keenen Groſchen meh in beeden Taſchen; 

's biſſel Geld ging haldich druhf furſch Waſchen. 
's ſchadt em niſcht. Se han nach ihrem Schlag 
Haldich doch a heiljen Feiertag 

Mid begangen. Wenn in 's Härze vull ihs, 
Kuſcht der Hunger, eb ua noch fu tull ihs! 


Pe 


Se 


Ooch a zwootes Bildel vum Drahtbinder 
Ha ihh im Gedächtnuſs uhfbewahrt; 
Do derzu gehüren noch drei Kinder. — 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 23 


Oder dahs ihs anne andre Ahrt, 

Kee laebendjes, wenn ooch Blutt und Laeben 
Seinem Bild der Maler hot gegaeben, 

Und Gedanken drinne, allerhand, 

Die vum Heete gingen aus der Hand 

Mid em Pinſel uhf de Leinewand. 


's huckt a ſtämmichter Schlowakenjunge, 

Uhf em Boden ſitzt a vur am Haus. 

Pulſchen künnde wul de Plapperzunge, 

Deutſch kunträr brengt a no ni viel raus. 

Und drei Kinder thun ſihch daen betrachten, 
Wie an bliehnden Kirſchboom üm Weihnachten. 


Vund de Kleenſte; die ihs ganz verdutzt: 
Hot a ſihch ock bluß fu uhfgeputzt, 
(Denkt ſe) aber gihn ſe durt zu Lande 
Alle ſu? Do kümmt ſe nich zu ſtande, 
Daß a rüm ſihch in der Schlaeſing treibt, 
Und nich lieber bei der Mutter bleibt? — 
Alju denkt de Lieſel. Wal, der Fritze, 
Lieſel's Bruder, eegen ſimmeliert, 

Dahs ihs juſtement nich zu viel nütze. 
Denn där überlaet ad, und ſtudiert, 
Wahs dahs müßte fur a rasnich Glücke, 
Wahs dahs müßte uckſich lenzich ſeyn, 
Wegzuloofen pur aus freiem Stücke, 

Wie a Hirſchel in de Waldung nein, 


Über Stuck und Steen! In Freiheet bleiben, 
Nich meh ſitzen, püffeln, lärnen, ſchreiben, 
Nich parieren ... Ach, du Narrhanns du, 
Bihß zufrieden, gib dihch in de Ruh; 

Wenn's du müßtſt des Jungels Nut derleiden, 
Taetſt din meiner Sechſe nich beneiden. — 


De Mathildel, a Backfiſchel ſchier, 

Ihs ſchun klüger. Die vergleicht im ſtillen 
Dän Schlowaken mid am wilden Tier: 
Nimmermeh möcht ihch fur Man an ſillen! 
Dahß mihch Got behütte gnaediglich; 

An Drahtbinder? Lieber keenen nich! 


Armes Jungel! Wahs de Menſchen denken 

Über dihch, dahs macht der keene Angſt; 

Wenn ſe der nur annen Biehmen ſchenken, 

Dahs ihs alles, was de juſt verlangſt. 

Werſche ſeyn nach Ständen und Perſchohnen, 

Wie ſe heeßen, aber wu ſe wohnen, 

Eb ſe wenich gelden, aber viel? 

Schiert's denn dihch? Du haſt ja nur ee Ziel, 

Weil's de etwan möchtſt in wievel Jahren 

Ock halbwegs ſu viel zuſammenſparen, 

Daß de nimmeh brauchtſt durch's Land zu loofen, 

Daß d'der künntſt a kleenes Häuſel koofen, 

Mid am Fleckel Acker, ſunder graehmen, 

Daß d'der künntſt a fleißich Weibel naehmen, 
28 
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Wu⸗di⸗ir tüchte ſchaffert fruh und ſpat, 
Bis ſe dihch im Heimatland begraben. 
Huſt du's hie uhf Aerden ſchlecht gehat, 
Druben wirſcht de's aſter beſſer haben. 


22. Eduard Crewendt. 


(1870.) 


Hinderſammen anne Zaspel Jahre 

Ha ihch ſchund an däm Kalender Teel, 
Sitze drinne mid där Värſchel⸗Waare, 
Halde 's Kraehmel vur der Schlaeſing feel. 


Denn der Trewendt, fleiſſich meiner Güßte, 
War bei allem tüchte hingerdrein; 
Jährlich mid der irſchten Aeppelblütte 
Schickt a mer de friſchen Bildel ein. 


Klaub der aus, ſchrieb a, was der nu juſte 
Do dervohne recht zu Sinne ſtiht, 

Orde feeder dihch nnutwendich mußt de, 
Weil's gedrange mid em Drucke giht! 


A ſu trieb a, und ihch ging alleene 
Gärne drahn, ſei Wohrt war ock a Spurn; 
Bruchte noch anander uhf de Beene 
Vun däm „Keene Ruſe ohne Durn“, 


Bas zerlegte vulgens zum „Drahtbinder“, 
Eenundzwanzich Bildelterte. — 's ſeyn 
Mite drunder ungezogne Kinder 

Oder aber kunnden doch gedeihn, 


Machten üns Pläſierlichkeet und Freede, 
Ihm wie mir; ber ſimmelierten gahr 
Im Voraus, ber himperten zwee Beede 
Uhf das Bildel furſch zukünftje Jahr. 


Kümmernüſſel! — Im verfluſſnen Summer, 
Do de Welt zendrüm in vuller Pracht 

Hot geleucht, ihs Aer vum ſamften Schlummer 
Eenes Murgens fruh nich uhferwacht. 


Und do fey ber mid em nausgegangen, 
(Unſer aller Weg ſpaet aber fruh), 

Han en eigeſenkt, und manch Verlangen, 
Manche Hoffnung haldich boch derzu. 


Seinem Sarge war ihch nachgeſchlichen: 
Guder Man, du wirſcht mer nimmermeh 
Bildel ſchicken, wie's de's tatſt verwichen, 
Daß ihch ſölde Verſchel machen! — Nee, 


Nu's du tut biſt, mag ihch niſcht meh wiſſen 
Vun dän Liedeln, die's du hattſt gepacht; 
Uhf em Geigel ſeyn mer abgeriſſen 

De vier Seeten alle; gude Nacht! 


5 
Han de ſchlaeſchen Verſchel Glid derwurben, 
Waer ſche hot befürdert, dahs warſcht du, 
Flaegevater. Nu's du biſt geſturben, 
Jitzund hot de liebe Seele Ruh. — — — 


Do begab ſihchs nächten, wie ihch nickte 
Vur em Schreibtieſch, üm a Zwelve ſchier, 
Dahß im Troom a Trewendt ihch derblickte, 
Und a redte urdenär zu mihr. 


Und a ſproch: „Wahs waern denn dahs fur Sachen?“ 
„Vum Kalender fällſt de mer nich ab;“ 
„Mußt alljqährlich dei Geſetzel machen,“ 
„Bas de jälber liegſt im kuhlen Grab.“ 


„Nach wie vor muſſt d' der a Bildel waehlen,“ 
„Sing dei Liedel hald fu gutts noch giht,” 
„Im Kalender darf's eemol nich faehlen,“ 
„Wie's ſchun zwanzig Jahre drinne ſtiht.“ — 


Do beſan ihch mihch, daß a ja modert, 

's war a Gruhß aus jännem andern Reich; 
Deſthalb ha ihch mer ſei Bild gefodert, 
Und ſe gaben's willich aſugleich. 


Gude Freunde ſeyn bir Zween gewaeſen, 
Lange, lange ging ber Hand in Hand; 
Aus däm Ahntlitz kan ihch deutlich laeſen: 
Wahs ſu lange währte hält Beſtand. 


— 359 — 


Hot der tückſche Tut dihch grauſam⸗plutze 
In der allerbeſten Laebenskraft 

Ünen Planen gleichſam wie zum Trupe, 
Deiner Frau, a Kindern furtgerafft, 


Laeben tuſt de immer! Dei Gedenken 
Schützt de Deinjen wie a feſte Schild, 
Und wuhien ſihch Freundes d Oogen lenken 
Überal begaegent en dei Bild. 


Drinne ſu im Haus als im Geſchäfte, 
Draußen im Beruffe fur de Welt, 
Überal huſt du vull rarer Kräfte, 

Reich ahn Ehren deinen Man geſtellt. 


's hot 'rer wievel die's mid heeßen Schmärzen, 
Heemgegangner Freund, begiehn üm dihch, 
Ader keenen packt's a ſu beim Härzen 

Und 's traf keenen härter als wie mihch. 


Gleiſewul getröſt ihch mihch oh riſcher, 

Weil ihch nähnder vur der Grube ſtih: 

Tutt der Tut ock halbich bluhß an Wiſcher, 
Nunder wiſcht a mihch, 's ſitt's kee's nich wie. 


Überſtanden hätt' ma's ja dernacher 
Mid där Surgerei üms Aerdebrut; 
Der Verläger und ſei Bichermacher, 
Druben han ſe weiter keene Nut, 
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Keene Aengſte nich und keene Fragen: 
„Schlaet dahs neue Buch gehürich ein?“ 
„Wern's verleichte ettliche Uhflagen,“ 
„Aber ſol's genung mid eener ſeyn?“ 


Narrethei! Was ſchiert üns do där Handel, 
Wo kee Menſch nach Geld und Gulde fraet? 
Bir derſcheinen ſälber durch a Wandel 

Durt zum zweetenmale uhfgelget. 


Die Uhflagen, aus där fillen Preſſe, 
Drahn de Engel ſetzen huchgelehrt, 
Reeſen uhf de Himmels-Oſter-Meſſe 
„Durchgeſaehn, verbeſſert und vermehrt.“ 


Was fur annen Einband daß je kriegen .. 
Wifi ma's? Mihr ihs dahs partu-eingal, 
Wenn ber ock hübſch naeberſammen liegen, 
Du und ihch, im ewjen Bicherſaal. 


23. De Drohung. 
(1871. 


De Marthel ſitt recht vernünftich aus, 

Se ſtrickt de Strümpel und hilft im Haus, 
Stiht der Muttel ſchund bei in wievel Sachen. 
Midunder mag ſe noch kindſchen, mag lachen 


Und taelſchen und wildern, mag fingen und ſchrein, 
Su a Backfiſchel fol ja luſtich ſeyn. 


Däm Sigmundel oder däm ſchiſſt der Zügel; 
Där gebrauchte öfterſch an Schilg; de Prügel 

Die taeten dem kleenen Kerle Nut. 

De Mutter dermacht's kaum, der Vater ihs tut; 
Se kan dän Jungen ſchier nimmeh zwingen, 

A wil blußich teebſen, lärmen, rümſpringen, 

A leeft ir under a Händen furt, 

Bale treibt a ſihch do rüm und bale durt. 

Na, ſe ſeyn ſchund nich anderſch, die wilden Rangen! 
Wölld a ock nich ooch mid der Urſchel ahnfangen, 
Daß a die verdürbe und ſchleppt ſe mid ſihch; 
Fur a Maedel ihs dahs nich ſchickſem nich. 


Do hatt a fe wieder zum Faerdel'ſpielen 

In a Quark gepräſcht, do mußt ſe ſihch ſielen, 
Wie's ärnt a nunſchbern Füllhamperle macht, 
Wahs juſte nich gruß uhf ſei Röckel acht. 
Dahs furt em de Mutter mid aller Gütte, 
Wie ſe heem kummen taten, zu Gemütte. 

De Kinder han wul a brünfel geheult, 
Dernochern hot ſihch der Sigmund vermäult: 
A möchte nich ewig derheeme bleiben, 

A müßte ſihch uhf der Gaſſe rümtreiben 

Wie de andern Jungen; 's gehürte ſihch ſu! — 
Und de Mutter ſproch: ih du Trutzkupp du, 
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Willſt de muckſchen, wu's de häſt bitten fullen? 
Glei ruff ihch a Schwarzen, där wird dihch hullen!! 


Se hatte ſihch's heemlich überlaegt, 

Daß de Feuermaurkehr han heute gefaegt, 
Und nu trof ſihch's, ma kunnd's ni beſſer verlangen, 
Der eene kam juſte im Flure gegangen. 

Dahs hot ſe benützt und ſe ſchrieg en ahn: 
Seyn Se doch gebaeten, Sie, ſchwarzer Man, 
Und tun Se dän Pengel in's Luch nei fiehren; 
A wil mer partu und partu nich parieren! 

— De Marthel hot ſchund zu viel Verſtand, 
Die gibt irſcht 's Geſtricke nich aus der Hand, 
Nee, ſe fläſchelt neuſchierich uhf de Kleenen. 


De Urſchel fängt ahn derbärmlich zum weenen, 
Verkreucht ſihch der Mutter ſchwiſchber a Ruck, 

Und ſe zittert urnär, a ſu ſtützt ſe der Buck. 

Ooch em Sigmund ihs de Koraſche vergangen, 

Wie a Krebs hot a ſihch ahn de Muttel gehangen, 
Hot ſihch eingezwickt; „ich wer' artich ſeyn!“ 

— Und där Schwarze guckt in de Stube nein, 

(A muhß ſihch's verbeißen, wil a nich lachen:) 
Junge Froo, wenn Se 's werklich nimmeh dermachen 
Mid däm bieſen Vülkel, und do winken Se bluß; 
Ich bihn immer do . . . und dernach giht's Ius! — 


A ſu is a där lange Popanz gewaeſen, 
Mid der ruſſiſchen Litter, dem ſcharfen Baeſen, 


Fur de Kinder, där Schwarze. 
— Se lärnten laeſen, 
Se gingen zur Schule, do wurd's in klar, 
Daß jänne Furcht ſunder Urſache war, 
Daß Schurſteenfaeger de Kinder ni fräſſen, 
Daß je ſchwarz fein vun reechrichten Eſſen, 
Daß je han gahr a ſauer Stückel Brut, 
Oder gleiſewul dreiſte gihn in a Tut. 


s gab jeſsmal noch keene Feuerwehre, 

Do hifi ad: Wu ſeyn de Roochfangkehre? 
Die warn murdstapfer, die fackelten nich, 
Die ſtürzten in Feuer und Flammen ſihch. 


* 
* * 


Ahn am Sunntiche, wundernſchiene im Maien 
Dergingen ſihch ünſe Viere im Freien: 

Irſcht der Sigmundel mid der Urſchel im Schrit, 
Und de Marthel hot ihre Muttel beglit, 

A ſu wanderten je naus uhf grunen Waegen, 

Do kam in a junger Menſch äntgaegen, 

Eeſem feine gekledt, hübſch vun Ahngeſicht, 

Und ſu weiß uhf der Haut wie a Kirchelicht; 

war a Menſch nach der Mode, a Stutzer, a ſchmucker, 
s faehlt em niſchte wie hächſtens a Prillegucker. 


— Du, Muttel, ſiech dän fürnaehmen Härrn, 
Sproch der Sigmundel; ſiech ack, a hot an Stern 
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Wie a Fürſcht! — Verleichte der Künich ſälber? 
Sproch de Urſchel. — Ihr Kinder redt wie de Kälber, 
Hot de Marthel geſa't; kennt irn nich meh dän Man? 
Nu do faet in euch doch recht eegen ahn. 


Unterdäſſen is är 'in wahs nähnder kummen, 
Hot haeflich a Hutt vum Kuppe genummen, 
Hot de Marthel betracht, hot ſe flux derkannt, 
Hot ſe ahngeſpruchen: „dahs is ſchermant, 
„Dahß ihch Sie unverhufft ſu wiederfinde; 
Anne Jumfer in Blütte ſtatts annem Kinde! 
Und a halbes Kind ſeyn Se noch gewaeſt, 
Wie ihch dazumols kehrte im alen Naeſt.“ 


Schlug de Marthel plutze de Oogen nieder, 


Denn ſe merkt's, ihm gefällt ſe, und hot niſcht derwider. 


Und der Sigmund giht reſolut uhf en zu: 

„Sie, ihch förcht mihch ſchund gar nich meh nu, 

Ueberhaupt nich vur Ihnen und Ihresgleichen; 

Sie nützen a Armen glei wie a Reichen, 

Aus Fürſurge fragen je ahn der Wand ... 

Sie, wahs han Se da fur a Ding am Band?“ 

— s ihs de Rettungsmedalje, mei Sühndel. — „is's 
teuer?“ 

— Wie ma's nimmt! Ma findt's im Waſſer und Feuer, 

Mid em raushullen ihs's nich immer geheuer. 

Do brannte verwichen a huches Haus, 

Meeſtenteels war de Menſchheet vulgens naus, 
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DE a armes Weib uhf der Bodekammer 

Hott's verſchlafen, do kreeſchte ſe Angſt und Jammer 
Uem ihr Kind! .. . Ihch ha mer an Weg geſucht, 
Ha fie und das Würmel rundergebrucht, 

Ackerat vur em allerletzten Drückel, 

Ehb's inſammen ſunk .. . 's war a tüchte Stückel. 
Ihch ha mer niſchte druhf eingebildt, 

Unſe Meeſter kuntraer war anderſch gewillt, 

Daer hots ahn de grue Glucke gebunden. 

De Regierung hot's boch löblich gefunden, 

Und han mer dahs Ehrenzeechen verliehn; 
„Immer haer dermite; 's ſol prooper ſtihn!“ 
Jitzunder muhß ihch doch weiter gihn: 

Meine Muhme ihs hie, die hot mihch gewurben, 
Ihr Man där ihs ir plutze verſturben, 

(Ooch Schurſteenfaeger,) ſechs Meilen vun hie, 
Keene Kinder han ſe midſammen ni, 

Nu ſol ihch de Kundſchaft weiter treiben; 

's wird, denk ihch, wul mei Eegentum bleiben; 
Sie ihg mieſrich, je ſchleicht uf de Grube zu... 
Ader wenn Se derlooben, wu wohnen Se nu? 


Se künnen's em nich verſchwiegen haben, 
Denn kaum war de ale Muhme begraben, 
Do fund ſihch's, (hür ihch fur ganz gewieß,) 
Daß de gude Marthel Froo Meeſtern hieß. 
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— Irſchte jtellt a ſihch ſchier, a wölld mihch dermurden, 

Spricht der Sigmund; nu ihs a mei Schwägerle 
wurden, 

Där Schwarze, ſambt ſeinem Medaljen-Urden! 

ss war gutt, daß de Muttel üns mid em gedräut, 

Daß ihch unartich war; 's hot mihch nie nich gereut. 


24. In der Menaſcherie. 
(1872.) 


's war ja werklich reene zum derſchrecken, 

Wie's im Jahre ſiebzich hiſſ: „'s giht lus!“ 
Sull ber denn ſchund wieder Triebſal ſchmäcken? 
Wieder Krieg? Und dahsmal nich ärnt bluß 
Mid a Weißen ſullen ber ſihch mäſſen; 

Nich alleene de Franzoſen ſtihn * 
Gaegen üns, als wöllden ſie uns fräſſen! 
Nee, boch ſchwarze Völkerſchaften ziehn 

Aus a weiten unentdeckten Wüſten 

Uhf de Deutſchen, daß ſihch's Got derbarm! 
Wenn ber dahs verleichte leiden müßten, 
Daß a ſulcher wilder Räuberſchwarm 

Uns de Schlaeſing taete rungenieren . . . 
Was de Kärle nich fur Tittel han: 

Turkus, Zwawen, Schpadies ſamt Zufiehren, 
Die kee Kriſtenmenſch benimſen kan! 
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ss Hott irr, lift ma, ſchwarze, gale, braune, 
Vun Kaleere meeſt verſchiedentlich; 
Plaeken tun ſe, daß der de Kaldaune 

Bal im Leibe kalt wird, mürderlich. 


Krieg ihs Krieg, der kan ſchund niſcht nich nützen, 
Do muhß ma gefaßt uhf alles ſeyn, 

Ack vur Jännen magſt de üns beſchützen, 

Vater Moltke, die luſſ üns nich rein! 


Herr du huſt de Angſt vun üns genummen, 
Du huſt's gnaediglich mid uns gemacht! 

's ſeyn in's Land waer wiſſ wie viel gekummen, 
Oder bihr han ſe ock ausgelacht, 


Weil ſe daß ſe kamen fur gefangen, 

Und do warn ſe juſt nich ſiehr vergnigt, 

's plaeken war in underwegs vergangen, 

uüͤnſe Leute han ſe kleene krigt. 

Schwarzbraun warn irr oh was mittend drunder, 
Mid däm eenen ha ihch deutſch parliert, 
Ducht ihch doch mihch fräß der blaue Wunder, 
Daß a ſchund ſo viel geprofentiert. 

Hätt' a's em, ſproch är zu mir, recht dicke, 
Mid am Kaiſer und däm ganzen Schwamm, 
Und am liebſten blieb a hie zerücke! — 

Suſte war a tüchte uhf em Damm, 

Hatt ooch keene afferkanſche Mucken; 
Manchesmal nam ihch mern miet zu Bier, 
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Ach do kunnd a wie a Weißer ſchlucken; 
Seine vier, fünf Seidel zwung a ſchier. 

's ſchlug em ahn, ſu weit ma merken kunnde, 
Wenn glei daß a Leutnantspurſche war, 
Denn a Dienſt ſtriet a in eener Stunde, 
Und dernach war ſeine Arbeit gahr. 

Um a Gens rüm brucht a de Menaſche 
Vull von Aeſſen daͤm Herrn Leutnant nein; 
Was där übrich liſſ dahß fraß mei Paſche, 
's ſatzte manchmal ooch a Lüſchel Wein; 
Nu do funnd a ſchund zufriede ſeyn. — 


Plutze warn ſe furt wie furtgeblaſen, 
Der Suldate und der Leutenant. 
Jedes fragte ... bis werſch endlich lafen 


In der Zeitung: „ſe ſeyn durchgebrannt!“ 
Na, dän Härrn Uffzieren warſch nu geben 
Nich ſu ängſtlich, 's Biſſel Ehrenwohrt; 
De Suldaten hatten keen's gegaeben;“ 
Dän gefällt's wul ahn jedwedem Ohrt, 
Wu ock Bräuer ſeyn! — 


Glick uhf de Reeſe, 
Fleug meinshalb wuhien de Lüftel waehn, 
Fleug fur Staar, fur Schwalme, aber Meeſe — 
Bir Zween waern ſihch nimmeh wiederſaehn! 
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Und der Monden ihs viermal gewachſen, 
(Vie fes vor fund richtig han gewußt 

Im Kalender) traf ſihchs, daß nach Sachſen 
Anne Tour ihch machen ha gemußt. 

's Wätter war ſu weit nich zu verachten, 
Und weil's durte juſte Jurmert gab 

Und weil ſihch boch de Geſchäftel machten, 
Wulld ich mer üm meinen Wanderſtab 

A Galandel wickeln; amuſieren 

Wulld ihch mihch uhf meine eegne Hand. 

A Struhwitwer tar ſihch ni ſchienieren, 

Där ſchlaet übr a Strang, dahs ihs bekannt. 
Ihch trieb mihch zentrüm durch enge Gaſſen, 
Schwiſchber allen Bauden durt und hie, 

Uhf de Letzte tat ihch Puſto faſſen 

Vur där reeſenden Menaſcherie. 

Nu do do, dahs war wul niſchte Kleenes, 
Wahs ſe alls uhf Zetteln han benannt 

Vun Geſchöpfen .. und vorzüglich eenes, 

s allergrüßte Viech: der Elefant! 

Kuſten tat's ack blußich nur drei Biehmen; — 
Do kümmt ma fu leichte nich derzu, 

Su wahs Rares! ... und ihch zug a Riemen, 
Denn a Elefant ihs keene Kuh. 


Hot där Racker annen langen Rifjel 

überm Schlunge, anne Plimpelwurſcht, 

Und was ſaufen heeßt ... na wart a biſſel 
Zuberweiſe! 's ihs a Rieſendurſcht! 
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Nich ärnt Waſſer, nich doch; 's hatt' en eener 
Su traktiert mid annem Faſſe Bier; 
Där tat wetten: uhf kaem haldich keener 
Nich im ſaufen gaegen ſittes Tier! 
Nu wer weeß? Waerſch mer üm weiter niſchte, 
Wie üm annen Elefanten-Durſcht, 
Do gaeb's Menſchen .. . 's faehlt ock die verfliſchte 
Eeſem dicke Riſſel⸗Plimpelwurſcht, 
Die 's em nunderſchweeft in ſeine Gurgel, 
Und mid där a 's in de Wampe zwingt, 
Daß 's em drinne wie uhf anner Urgel 
Aus der allerſtärkſten Feife ſingt. 
Fur gewaehnlich giht a nich zu Biere, 
Waſſer krigt a ſuſt. — Ihch ſag mer ahn, 
Und wie ibh fu eegen ubſerwiere 
Trit a grußer und geſchlanker Man 
Vur mihch hihn — (wahs ſeyn das doch fur Flauſen!) — 
Däm a Affe uhf der Ackſel klaebt, 
Dieſer Affe tutt dän Menſchen lauſen! 
(Ducht ihch nich „der Affe ſölld mihch lauſen?“ 
Wie 's im Sprichwohrt heeßt!) Nee ſu wahs laebt 
Nimmermeh! — do draeht järr ſei Geſichte 
Wider mihch .. . eb's menſchenmöglich ihs? ... 
Dahs waer anne eenziche Geſchichte! — 
Meiner Sieben, Ja! — Neel — doch! — Gewieß 
's ihs mei ausgeriſſener Franzoſe, 
Nei ſchwarzbrauner ... Turkus ... aber wahs, 
Ock daß a jitzt anne weiße Hoſe 
Uhf em Leibe hot! 


Wer hätte dahs 
Sihch geducht, wie bir im ſchweinſchen Käller 
Neberſammen . .. und nu ſtäckt a hie 
Bei⸗n⸗a Viechern ... ſtatts Menaſche⸗Täller 
Wäſcht a jitzund de Menaſcherie. 
Suſte brucht am Leutenante 's Aeſſen, 
Oder feine Beeſter flaegt a nu, 
Vun femm Kupp läßt a an Affen fräſſen, 
In der Hand ſchleppt a dän Kakadu. 


Ihs ger uhf die Weiſe nu geftiegen? 

Aber kam a runder? Sapperment, 

Wie de Sachen jitzt in Frankreich liegen, 
Hätt ihch mihch wul ooch weit wekgewendt, 
In Paris raſaunt ja 's hitzje Fieber, 


Ahngeſteckt ihs ſchier dahs ganze Land ... 
Ihch fur meine Parte blib boch lieber 
Bei daͤn Viechern; die han meh Verſtand. 


25. „Entlaſſen!“ 
(1873.) 

ss ihs reichlich ſchund a vulles Jahr, 
Ihch kam ja irſchte aus a Wuchen, 
Daß ihh zur Kerche gangen war .... 
's gedenkt mihch an dän Kindelkuchen 
Mei Laebelang! Denn über Nacht 
Hiſſ's plutze: 's wird mobiel gemacht!“ 
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Do ſunk mer wul mei biſſel Mutt; 
Der Fritze raffte ſihch zuſammen. 
Ihch weente Zähren heeß wie Blutt, 
Aer oder ſtund in hällen Flammen: 
„Franzoſe, Grußmaul, wahs? Oho,“ 
„De Landwehr ihs doch oh noch do!“ 


Se zugen ab — und wie ſie nu 

Aus Leibeskräften Hurrah ſchriegen, 
Macht ihch de Kammerthiere zu, 

Tat mer mei nunſchbern Kindel wiegen, 
Und jammerte ock in mihch nein: 

Wird dahs nich bald a Waiſel ſeyn? 


Ber hürten wie's in Blättern ſtund: 
Viel tauſend ſeyn irr tut geblieben! 
Der Fritze hilt ſihch kerngeſund, 

A hot merſch ſchilgemol geſchrieben, 
Aus Frankreich gar. Und uhf der Puſt 
Han ſe ackrat Beſcheed gewuſſt. 


x 


Im Winter frurſch doch rasnich fibr, 
Ihch tat em Underjackel ſtricken, 
Die durft ihch em in ſei Quartier 
Samt annem Briewel überſchicken, 
Ack bluß: „bei ſittem Rejement!“ — 
De Kleckſe hatt' ihch neigeflennt. 
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Und wenn ihch, dahß ihch in a Arm 

Mer ünſen kleenen Fritze laete, 

Ducht ihch: der gruße hot's nich warm, 

De Nacht ihs kalt und eeſem ſpaete; 

Du ſchlaefſt ... dei Vater eh kuntraer ... 
Ach, wenn a riſch derheeme waer! 


Suſt ging uns weiter niſcht nich ab, 

De Frau Majoren ſag zum Rechten; 

Se ſproch, wu ſe mer Hilfe gab: 

Mei Man muhß ooch do draußen fechten; 
Was eene Frau der andern tutt, 

Dahs ſchreiben fir im Himmel gutt. 


Derweile wurd merſch Jahr zu lang, 
Und ſuſt vergiht's doch ſu behende; 
Dahsmal war haldich kee Vergang, 
Ma duchte ſchier 's naem gar kee Ende. 
Du guldner Friede kümmſt de nich? 
Der Krieg ihs doch zu fürchterlich. 


Su ſaß ber tief in Angſt und Grahm. 

Ach Jeh, wie lange ſull ber paſſen? 

Der Krieg ward aus, der Friede kam; 
Wer'n ſe denn nimmermeh entlaſſen, 
Jedwedes heem an ſeinen Ohrt? 
„Entlaſſen“ .. . ach, du ſcheenes Wohrt! 


Do klung's uhf eemol, juſte wie 

A Urgelton vum Bärgel huben: 

Jitzt kummen fe, — jitzt ſeyn fe hie — 
Se ſtihn ſchund ahn der Kerche druben! — 
Ich wulde baeten, danken, jehrein :. . . 
„Aer wird doch ärnt derbeine ſeyn?“ 


Und kaum dahß ihch mihch recht beſan, 
Do grief ihch glei nach ünſem Kinde, 
Und nu äntgaegen meinem Man! 

Fix aus em Bättel raus, geſchwinde, 
Geſchwinde kleener Hemdefieſt, 

Begriſſ en wie's de gihſt und ſtihſt! 


A kreeſcht däm fremden Vater zu, 


Fuxmunter wie a Fuhrmanſpitzel, 

Han ber dihch endlich wieder, du .. .? 
Du Fritze ſiech, dahs ihs dei Fritzel! 
Guft de viel ausſtihn müſſen? ſprich? 
Doch nich ſu viel wie ihch üm dihch! 


Silberhuxt. 
(1873.) 
Seit fünfundzwanzich Jahren ſtih 
In däm Kalender-Bichel hie 


Ihch fu fur ſchlaeſchen Bildelman, 
Mach's hald ſu gutt und ſchlecht ihch kan. 


ss ihs gleiſewuhl wie Silberhurt! 
Jedennoch hätt' ihch ni gemuckſt, 
Ging's nich ſchier uhf de Neege zu, 
Do krigt de liebe Seele Ruh. 


Und bihn ihch in a Sarg gelaet, 
Verleichte daß manch eener fraet: 
„A war doch ſuſte niemals faul?“ 
Do heeßt's: Daem ihs geſtuppt ſei Maul. 


Drum weil merſch juſt noch uffen ſtiht 
Und weil merſch Züngel ärnt noch giht, 
Ruff ihch euch heuer gude Nacht; 


Ihr hatt genaatſcht, ihr hatt gelacht, 

Ihr hatt mid mihr furlieb genummen; 
Ihs 's aus, do wird a Neuer kummen, 
Eb derſch ooch wievel beffer macht, 
Vergäßt mihch nich .. . und gude Nacht! 


26. Be Mutter brengt’ Futter! 


(1874.) 


Jung ſeyn ſe nimmeh, oder gleiſewul 

Wil der Himmel juſtement dahß's kummen ſul, 
Do vergünnt a's noch annem alen Paerel, 
Eb's vurſuſte luurt ſchund wievel Jährel, 


Und a ſchickt em plutze a Sturch in's Haus. 

Warn ſe vor midſammen glicklich gewaeſt, 

Nu dahs Glide derzune! ... do ihs 's gar aus: 
„'s hot a Junges“ ſchrein je „in ünſem Naeſt!“ 
Und ſe möchten ſihch bale vur Freede zerflucken, 
Wenn jes nunſchberne Ding wie a Engel begucken. 


Su a Kindel wil riſch aus a Windeln rauswachſen, 
ss kreeſcht und zappelt mid underſchiedlichen Faxen, 
's paapert miete, wenn's Vaterle zu⸗n⸗im ſpricht, 

s kreucht zentrüm, ach, und ihs uhf de Nahrung verpicht! 
Wu's ock halbich ſpiert de Mutter brengt's Futter, 
Nu do reißt's en weit uhf a hüngrichten Schlung, 
's möcht ſe miete verſchlingen de ganze Mutter, 

's wil hald immer noch meh und kriegt nie nich genung. 


Ihs ſe nich üns Menſchenvulk ahngeboren 

(Wie a Viechern) de garſchtje Geniſſlichkeet? 

Hot ſe nich üns alle im Laeben geſchoren?? 

Ja, mach eener ſihch ſchund waer wiſſ wie breet 
Mid klugen Lehren und ſcharfen Exempeln, 

Als wenn a de Tugend perſchöhnlich waer, 

De Genifjlichkeet tutt en geſchwinde ümkrempeln, 
Vunzemal aus em Magen; denn ihs där laer, 
Wird a ſtrambulſtrich, ſugar beim Härrnhutter, 
Daß bern plaeken hüren: „Mutter, breng's Futter!“ 


Ooch nich der Magen alleene. Do ſeyn 
Noch allerhand bieſe Hungersgelüſte, 
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‘3 fällt Unſereenem nich gleich alles ein, 

Und ma ſa't's nich gärne, eb ma's flux wüſſte. 

De Geniſſlichkeet ader ihs ſchrecklich geſchickt, 

Se verkledt ſihch fur Schlange, fur fünklichte Utter, 
Und waer ſche vermaſchkeriert derblickt 

Där häld ſe wul gahr fur ſeine Mutter. 


Do heeßt's dernachern: „Mutter breng's Futter!“ 
Do greift ma zu, beiſſt leichtſinnig ahn, 

Vergiſſt uf de niederzichtige Blutter, 

Die ſulch a Bieß hingerluſſen kan; 

Ma aetzelt zu ſihr, und's ſchmackt fu gutt, 

Do ihs ma trutzich und rasnich vur Mutt, 

's Geblütte rumohrt in uns Lilleputtern, 

Ber luſſen ſihch vun der Mutter futtern — 
Quargſpitzen!! do hot ſihch's niſchte zu muttern! 


Ihr Leutel, ſaeht irſch ni ſälber ein: 

Künnde dahs anne rechtſchaffne Mutter ſeyn, 

Die gruße Kinder taet frätzen und ätzen, 

Mid knifflicher Guttſchmäcke ſtuppen und mäſten, 
Pur daß ſe derbärmiglich uhf de Letzte 

Däm Ungeziewer zur Nahrung fürſätzte 

Die Kinder, die fie hot ausgehedt? 

Zu Würmen ſpraeche: „Gal, braun und gefleckt,“ 
„Ihr Kleenſten ihh bihn ja ooch eure Mutter.“ 
„Fräſſt de Grußen uhf, de Mutter brengt's Futter!“ 
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Luſſ der heemleuchten Mutter Merde du! 

Ruhe willſt de verſprechen? A hübſch biſſel Ruh, 
Die ihch drunden in deinem finſtern Grabe 
Nach eeſem viel Praaſch zu verhoffen habe! 
Ihs dahs Ruh, (nim's Maul ack nich ſu vull) 
Daß ihh mihch fräſſen luſſen ſul? ... 

Anne Stiefmutter biſt de, anne verfliſchte 
Zweenzüngichte Prahlern, weiter niſchte! 


Nee, meine werkliche Mutter die laebt ... 

Ma wiſſ hald nich wu, denn weil daß ſe ſchwaebt 
In Ewigkeet weit über Aerdeſchranken; 

Willſt d' ſe ſuchen Menſch, vergihn de Gedanken; 
Du kannſt ſe nich ſaehn, blinder Mootwulf hie, 


Deſthalb frag nich irſchte: was? wu? aber wie? 
Die meent's treu, je hot deiner nich vergäſſen, 
Se macht's ſchund zurechte 's Beſcheidenäſſen, 
Se reecht der irſcht tröppelweiſe de Kuſt: 

's Gehirne ſtärkt je, 's Härze ooch in der Bruſt, 
Hilft dihch uhfrecht halden im Wätterſturm. 


Und bimmelt's Sterbeglöckel vum Turm 

Wenn dei Stündel ſchlug, daß de Leichenmuhſicke 
Vur däm Sarge dir blaeſt a galen Wurm, 

De Puſaune in's ſamfte Trumpetenſticke, 
Eſtemier du de gal-braunen Würmel nich, 
Und mügen ſe klauben, wahs kümmert's dihch? 


Deiner Seele wird ruffen de wahre Mutter: 
„Nu ihs ahngericht, Sühndel, de Mutter brengt's 
Futter!“ 


27. Am kloſtergahrten. 
(1875.) 
D 
1808. 


Heute bleib ihch nu derbeine, 
Närgle du waer wiſſ wie ſihr, 
Eemol wil ihh doch doch meine 


Luſtbarkeet und mein Pläfier. 
Ihch gih ärnt nich ſtuckalleene, 
Bieberſch Gotlob hult mihch ab, 
Und bir machen ſihch, bir zweene, 
Hübſch pumale uhf a Drahb. 


Kaum drei kleene Viertelmeilchen 
Bas ber über Gränze ſeyn. 

Do verblos ber ſihch a Weilchen, 
Und dernachern vulgends nein! 
Inwetiert hot mihch där Wiener, 
Dän ſe jitzt fur Prior han; 

's ihs a tüchter Kappeziener 
Und a kreuzfiedeler Man. 
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Freitags, ſproch a, ſölld ber kummen, 
Denn weil's Stuckfieſch ſetzen tutt. 
Där gehürt wul zu a tummen 
Tieren ... ader a ſchmäckt gutt; 
Vunzemal wie die dern kuchen .. 
Die verſtihn derſch meeſterlich; 
Knurpel hot a, keene Knuchen, 

Keene Gräten ſtechen nich. 


Gleiſewul wird überm äſſen, 

Grade weil ſe Faſttag han, 

Ooch's Getränke nich vergäſſen; 

Dahs beſurgt der Quardian. 

Wie a ſchreit: Der Fieſch wil ſchwimmen! 
Schrein ſe alle fur Gewalt; 

Ach, was ſeyn der dahs fur Stimmen, 
Daß's Gewülbe ack ſu hallt! 


— „Paßt ſihch dahs fur frumme Leute?“ 
„Und fur Bättel⸗Münche gar?“ 

Fra't de Frau. — Ja, fur geſcheute 
Paßt ſihch's prächtich, dahs ihs klar. 

Se derſammeln 's irſcht mit Leffeln, 
Haeben jiglich Gröſchel uhf, 

Und dernochern giht's mid Scheffeln 

Bei der Nahrung wieder druhf. 


ss liff a Regeln und Geſetzen 
Stramm zuwider, wöllden ſe 


Sihch uhf ihr Derſpartes ſetzen; 
Und zu wahs denn ſöllden ſe? 
Keene Kinder, keene Weiber, 

Keene Erben .. . Die han Recht, 
Flaegen ſe de eegnen Leiber; 

Und dahs thun ſe der nich ſchlecht. 


's hilft der niſcht nich dei Geſchnatter, 
Wahs beſchluſſen ihs geſchicht! 

Siech, do kümmt ju der Gevatter, 

Där ihs ooch ſchund ſihr derpicht 

Uhf a Stuckfieſch! Geldock Bieber 
Gotlob? gezelſt de nich oh? 

— „Eb ihch gezle!!“ — Na, do gih ber, 
Alloh Marſch! Alloh! Alloh! 


Eeſem geſchwinde warn ſe ausgekniffen, 

Der Bieber⸗Gotlob mid em Glaſer-Hanns, 

Han a geichlagnen Weg ſihch wahs gefiffen, 

's faehlte nich viel do machten ſe an Tanz. 
Derheeme oder ſtund des Hannſens Junge, 

Paul ſchrieb a ſihch, ſchund lange uhf em Sprunge. 


Kaum warn ſe wek do grief där noch der Mütze: 
„Du, Mutterle, wahs wird denn weiter ſeyn?“ 
„Berleichte bihn ihh dir derbei was nütze?“ 
„Ihch ſchleiche mihch ooch beina München ein;“ 
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„Neuſchierich bihn ihch uhf de Kloſterſachen,“ 

„Und dir verzaehl ihch, wahs ſe drinne machen!“ 

Geſa't, gethan. Der Paul nimbt beede Beene 

Riſch undr a Arm; Fußſteigel weeß a ja, 

Do findt a wie a Hundel ganz alleene, 

Ihs gar a Viertelſtündel ehnder da 

Beim ſchmalen Seiten⸗Kloſterförtel drummen, 

Plaeckt nein mid Macht: „De Gäſte thun ſchund 
kummen! 


Do feam je ooch. Der Vater wil en hauen, 

De Münche lachen ſihch a Puckel vull; 
„Kuntraer, vergelden muhß ma'm ſei Vertrauen,“ 
Vermahnt der Quardian: „Das Jüngel ſull“ 
„Ooch ſei Beſcheidenbiſſel Aeſſen kriegen,“ 

„Im Kloſtergahrten kan a ſihch vergniegen!“ 


— Schund recht; 's faehlt em hald bluß ahn Spiel- 
kamraten, 

Zum teebſen waer ga ſuſte nich zu faul; 

Fur ſihch alleene ſpielt ma nich Suldaten, 

Do krigt a's zeitlich dicke, ünſe Paul; 

Der Vater ſitzt im Refektorjum feſte, 

Der Paul ſaſſ bei der Mutter ſchund im Näſte. 


— „Biſt de recht miede, Paulchen?“ — Nich a biſſel! 
„Wie warſch denn drieben? Hot's der gutt geſchmäckt?“ 
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— Der Stuckfieſch? Nee! Ihch krigte anne Schüſſel ... 
De braune Putter ha ihch abgeleckt, 

Gegeſſen ha ihch nur a numpern Schnippel, 

Denn's ſtunk meſcheulich nach gekreeſchter Zwippel. 


Der Quardian zinnte: Huſt de's nich gezwungen? 
Du möchſt wul lieber wahs Süſſes han, 

Du Mutterſühndel vun am tummen Jungen? 
Meinshalben, kumm, ihch wil der Koller*) gan; 

's hots em genung; ſchmaer der dei leckricht Schnutel, 
Und fur Zubeiſſe tunke Galebrutel. 


Do ha ihch mer de Wampe vull geſchlagen, 

A ſatzt mer boch a gudes Tröppel hihn, 

Und wie dahß ihch niſcht kunnde meh vertragen, 
Dahß ibh im Gahrten rüm trebellert bihn ... 
De Beeme fangen ahn und wern fu griene ... 
Nee, in däm Kloſter ihs 's eemal zu ſchiene! 


Su friedſam ihs 's. 's wird eenem ſchier zu Härzen, 
Wie wenn's kee Triebſal drinne gaeben taet, 

Gar keenen Lärm wie drauſſen, keene Schmärzen, 
Kee Krig ſchund gar nich, pur „Fraternetaet“, 


„) Koller, Pflaumenmuß (ſchleſiſch auch Schmootſch, 
öſterreichiſch Bowidl,) ein in ſchleſiſchen Kloſtergegenden einft- 
mals üblicher Ausdruck für eingekochte Pflaumen, Zwetſchken. 
Wahrſcheinlich entſtanden aus colligere, zuſammenfügen, in eine 
dichte Maſſe binden. 
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Kee Landtragoner nich, keene Schulbicher, 
Do huckt der Menſch als wie in Nummer Sicher. 


De dicken Mauern, de gewülbten Bogen 

Im Raſen thun de Gänſebliemel bliehn, ... 
De Mulketäller ſeyn ſchund rümgeflogen, 

Wu Monementel über Gräbern ftihn . 

Nee, ſitte Münche han's zu gutt uhf Aerden TE 
Ihch möchte oh a Kappeziener waerden! — 


„Red nich fu taelſch! Dir vomft der Wein im Kuppe,“ 
„Verſchlaf a Rauſch, zu däm ſe dihch verführt.“ 
„Bleib du derheeme bei der Brutbierſuppe,“ 

„In deine Schule gih, wie ſihch's gehürt.“ 

„Seyn bir katholſch?? Na wart, ihch ſa's em Paſter,“ 


„Und der Schulmeeſter ſtreicht der fix a Flaſter!“ 


II. 


1874. 


Ihch derkenn's! Hie warſch gewaeſen, 
Wu ihh mihch, a wilder Pengel, 

In dahs Kloſter ha verloofen; 

's ihs mer juſte wie vun geſtern, 

Oder 's wird zu ſiebzich Jaͤhreln 

Viel nich faehlen. Traf's doch, denk ihch, 
Anno Jeſſmal, dahß de Stifter 


Und de Klöſter uhfgehoben 

Waerden ſullden vun Staatswaegen 
Nach dam unglückſaeljen Kriege. 

Um die Drähe warſch, dahs weeß ihch. 


Guder Quardiau! wu magſt de 
Wul begraben liegen? Huſt de 
Sterzen müſſen aus em Kloſter 
Noch vur deinem letzten Sterze? 
Ader blieb das Häufel Knuchen 
Uhf däm ſtillen Fleckel Aerde, 

Wu ihch Mulketäller ja'te, 

Wu ihch Gänſebliemel fluckte, 

Wu ihch nach Bloovälken ſuchte? 
Dazumalen warſch fruhjährlich 

Hie bei euch im Kloſtergahrten 

Und bei mir im heeßen Blutte. 
Heute ſteck ber tif im Winter, 

Ihr mid euren dürren Beemen, 
Mid em Schnie uhf murſchen Dächern, 
Ihch mid meinem huchen Alder, 
Mid em Schnie uhf meinem Kuppe. 


's ihs wul anne rare Schickung, 
Daß mei Weg mihch juſtement 
Muhß noch eemol hiehaer fiehren, 
Ehb's vund uhf de Neege giht. 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 25 
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Ihch bedank mihch fur a Koller, 

Fur a Wein, de Galebrutel; 

' ſchmackt mer werklich hinte noch, 
Gleichſam eb ihch wieder waere 

Jung gewurden hie!? ... Waer wijj!? 
Waerſch nich müglich, daß bir alle, 
Samt und ſunderſch, ſihch-begaegnen, 
(Mag's nu ſeyn wu's ärnt mag ſeyn) 
Jung, halarde, ſunder Zwietracht? 
Dahß ber ſihch verleicht begriſſen: 
Schamſter Diener! warn ber nich 
Taelſche Narren ſihch zu kampeln 

Über die Spitzfindichkeeten, 

Eb ma hotte aber ſchwade 

Söllde in de Kirche ziehn? 

Blinde Uren, Aeſel warn ber 

Durch de Banke; Krippeſetzer 

In der danſtjen Winterſtallung, 

Bei dem treugen tumfjen Futter 

Tückſch gewurden, haderkatzich, 
Eegenſinnich und buckbeenicht, 

Bir verbiſſne Kriſtemenſchen!! — 
Waerſch nich müglich, wulld ihch ſprechen, 
Daß ber in a Ewichkeeten, 
Frei⸗fruhjährlich ahngeblaſen 

Vun a reenen Himmelslüfteln. 

Sihch begaegnen, — Freund wie Feind — 
Jung, halarde, ſunder Zwietracht? 
Dahß ber ſingen (denn do droben 
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Wird geſungen ſtatt's geredt) 
Dahß ber ſingen: Friede, Friede! 
Mid em Winter ihs 's vurbei, 
Fruhjahr weiſe deine Wunder, 
Mach' uns wieder friſch und jung. 
Mach' aus eingeſtallten Viechern 
Nu im Grienen neue Menſchen! 
Ouardian, du riehr an Schmootſch, 
Klar gequerlt aus Menſchenliebe, 
Schmaer en üm de Schandfleckmäuler, 
Die ſtatts ſaegnen fluchen wulen, 
Daß ſe's runder ſchlucken müſſen, 
Eb ſe mügen aber nich. 

Dahs wird irſchte daer gehürje 
Unfählbare Koller heeſſen, 


Därſche feſte klaebt ahnſammen. 
Schänk ooch aus em Mutter⸗Fäſſel; — 
Galebrutel breng ihch miete! 

Do dervohne wern de Engel 

Sälber kuſten wullen! Hae? 

Su geſchwinde wird's ni gihn; 
Underdäſſen wull ber hoffen. 


28. A Schutzgeiſt. 
(1876) 


„Und freut ſich zu vertreten 
Im Himmel Preußens Glück!“ 
Friedr. Rückert. 
Seit ſe preußſch warn hatten ſe ja noch keene 
Fro Keenijen nich in der Schlaeſing geſaehn; 
De Irſchte, die kam, war de ſamfte, ſcheene, 
De junge Lowieſel. Dahs ihs geſchaehn 
Anno achzenhundert. Su ſtiht's zu laeſen, 
Und kümmt amm jeden in a Wurf 
Uhf em Obeliske zu Ullerſchdurf. 
Däm Vulke warſch a Wunder gewaeſen; 
Ahndächtig ſag ſihch's die zweene ahn, 
De Lowieſel und ihren prawen Man: 
„Nee, a ſittes Paar!“ — War dahs d Trubel, 
Durch's ganze Ländel ock ein Gejubel, 
Su huch wie niedrich, ſu arm wie reich, 
Denn Liebe und Treue macht alles gleich. 


Und wie ging ihr zum Härzen die Freede, 
Weil fir a ſu vum Hären kam! 

Do zugen ſe midſammen beede, 

Se ſpierten niſcht vun Surg und Leede, 
Vergaſſen uf pulietſchen Kram. 

Se hatten oh ſcharfen Befaehlich gaeben 
Wider kuſtſpielnije Feſtbarkeet! 
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Se wullden wie Bürgerſchleute laeben, 

Se wullden ſihch ümthun weit und breet, 

Se wullden Thale und Bärge beſuchen, 

Se ſeyn allengen rumgekruchen, 

Su ad Aer war wulld Sie derbeine jeyn, 

Um Waldenburg in de Schachte nein, 

Uhf a Kienaſt, gar uhf de Kuppe nuff, 

Zu Fuſſe immer bärg ab, bärg uff; 

Bei Löwenbärg ſchrieg ſe: „Du, Willem, ſihſt de?“ 
„Ach Schlaeſing mein, wie ſcheene biſt de!“ 


Do hung ir der Himmel vuller Geigen, 
© Eat t n ; s: 

Ihr zufrieden Gemütte in Zuverſicht 
Sag nich die ſchwarzen Gewülke ſteigen, 
Aus dän dernachern 's Wätter bricht. 


Und wie brach's jeſſmal lus dahs Wätter 

Mid Sturm und Dunner, als waerſch gahr aus, 
Als gaeb's uhf Aerden nich Recht, nich Retter, 
Bas tif in de Grundmauern ſchutterte 's Haus, 
Überſch huche Dach ſchund ſchlugen de Flammen, 
Wie lange hält's, do krachts alls zuſammen! 


Se muſſten ſterzen, ſe warn uhf der Flucht, 
Am Meer han ſe Underkunft geſucht .. 
Waer hätte dahs in der Schlaeſing geducht? 


Ach du Aermſte ſamt allem Baeten und Bitten 
Huſt de leiden gemuſſt, wie niemenſch gelitten; 
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Mancher ſtarke Man hätt's nich geſtritten. 

Ader mittend in Mangel, Krankheet und Schmärzen 
Huſt de mid halb gebrochnem Härzen, 

Huſt de mid deutſcher Frauenhand 

Feſte gehalden am Vaterland, 

Huſt de, und biſt nich ümgeſunken 

A Matterkelch uhf de Neege getrunken. 


Der Boonepart — ähnlich ſitt's em — hot wulld 
Sei Müttel a wing ahn der kühlen; 

Du huſt em gedient juſt wie's de geſullt, 

Du liſſt's em keeniglich fühlen. 

Do ſtund a vur dir urnär perpler; 

Uhf weiſſem Marmel verhaft kee Klier; 

De Thränen han's vulgens balde verwaſchen, 


Und wie Härrn Napoljums Stunde ſchlug, 
(Deine Söhne hulfen ſchund mite kallaſchen) 
Wardſt du der „Weiſel“ beim Siegerzug. 


Deſthalbich huſt's nich geturft derlaeben, 

Daß dei Land und Vulk ſihch tat derhaeben 

Zu friſchen Kräften aus tifſter Nut. 

Dir warſch vum Himmel uhfgeggeben, 

Dahs Schlimbſte zu tragen bis in a Tud. 
„Waer nich mid Thränen ſei Biſſel Brut 
„Gleich a allerärmiten Leuten gegäſſen, 

„Uhf feinem Lager nich hot geſäſſen, 

„Und durchweent de kummervullen Nächte, 

„Där kennt euch nich ihr himmeliſchen Mächte!“ 
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Du huſt ſe lärnen kennen, du! 

Drum wird derſch reich vergulten nu. 

Der liebe Tut war endlich kummen, 

Hatt' in de Arme dihch genummen 

Aus vielgeliebten Willems Arm. 

Där flennte, daß ſihch Got derbarm! 

De Schlaeſing knauſerte ooch nich mid Zaehren, 
Fung gleiſewul ahn und raffte ſihch; 


Mag's Ungelücke lange waehren, 

De Treue waehrt länger, waehrt ewiglich; 

Wie ſihch nur irſchte, nach baͤngſamen Stunden, 
Der preußiſche Geiſt hot wiedergefunden, 
Derklung's zentrüm ſu Junge wie Man: 
Vurwärts in's Feld, a Keenich vuran, 

Oder naeber daͤm Härrne, ahn Seiner Seite“ 
Gibt de hochſaelje Kennjen 's Geleite! 


Und gibſt de 's dennt nich immer noch, 

Gutt ahngeſchrieben am ewjen Throne? 

Dabs fitt ma wu ma hihn ſitt doch. 

Dahs weiſt ſihch doch deinem Sohne; 

Vun dir hot a de Kaiſerkrone, 

Mit deinem Leiden huſt d' ſe derkooft. 

Se han dihch „ünſen Schutzgeiſt“ getooft**). 
Daen Segen kan keene Zeit nich mindern, 

Daer verärbt ſihch vo Kindern zu Kindeskindern! 


Siehe Theodor Körner's Leyer und Schwert: 
„) „Louiſe ſchwebe ſegnend um den Gatten ꝛc.“ 
) „Louiſe fei der Schutzgeiſt deutſcher Sache.“ 


29. De Midſchüter. 
(1877.) 

Wer en uhf dän langen barbſen Beenen 
Bei där Kälde underwegs betracht, 
Möcht am liebſten um daͤn Jungen weenen, 
Daß a's werklich gleiſewul dermacht 
Und zur Schule latſcht in ſulchem Fruſte. 
's heeßt wul freilich: In de Schule muſſt de!? 
Dreizen ſpielt der Termerbarometer 
Oder wie a heeßt där Schwaerenehter! 


Kan ihch's hund in meinem Schofpelz ſpieren ... 


Jaͤrr nu erſchte! dahs ſihch's Got derbarm! 
Spillrich wie a ihs, wahs muhß daer frieren! 
's dünne Pläntel häld unmüglich warm. 

Renn doch wenigſtens, daßt derſch Geblütte 
Halbich ock derwärmſt! ... Nee, meiner Gütte 
Langſem giht a, als eb Summer waer!? 
Jeſeſſ, a ſchleppt eenen hingerhaer! 


's ihs der Krämern ihrer, meiner Sexe, 

A Pamuffel wie a Taſchekraebs, 

Lärnen fol där ſchund? Su a Gewächſe, 

Su a Zwärgel? 's ihs der pure Paebs. 

Daer gehürt uhf's Kinderſtühlerle! 

Eb där etwan a Midſchülerle 

Vun däm langen Häusler-Gotlob macht? 
Bicher traet a underm Arm. Nu, gude Nacht! 


BOB 


Hot fen eigepoopelt ihren Dicken! 

Zwar verdenken kan's ir keener nich 

Do fen wil partu zur Schule ſchicken; 
Denn a ihs verwähnt und friererlich, 

Und de Kälde mag en ſihr ſchinieren, 
Deſthalb muhß in ooch där Gotlob fiehren, 
Daß a ni derweile Reißaus nimmt, 

Ehb sa richtich zum Schulmeeſter kümmt. 


Oder wie ſe's überſch Härz tutt brengen, 
Daß ſe läſſt a Gotlob nackicht gihn, 

Wu a ihr Firnandel ſol allengen 

Hinger ſihch uhf Schritt und Trite ziehn, 

Do dervohne kan mei Maul nich ſchweigen, 
Und ihch wil ir furſch de Wahrheet geigen, 
Där Froo Krähmern, wenn ihch daß ihch nu 
Schwaewelhölzel beinir koofen thu. 


Siſte ſiech, mei Wälten wird ni fackeln, 
Andern Tags ihs a gereſulwiert: 

Nee do nützt kee laabern und kee quakeln, 
's giht em flux vum Maule wie geſchmiert: 
— „Se ihs ja ein Scheuſal vun am Weibe, 
Hot ſe denn kee Härze nich im Leibe?“ 

Alſu platzt a bei der Krähmern rei! 

— Wälten, ihs a taelſch? Was fällt em ei? 


— „Wahs mer eifällt? Bei-n⸗ir koofen Hinte 
Wil ihch niſcht nich. Grade raus gejat, 
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(Und ihch mach ir weiter keene Finte, 

Denn ihch bihn verbooßt und kaſchbernat) 

Sol ma ſihch nich ooch des Viechs derbarmen? 
Nu irſcht 's Menſchen!! und fie läßt där armen 
Guden Häusler⸗Gotlob nackt und bluhß, 

Där ir ihren Waezel hütten muhß? 


„Mag je doch dän Firnand fur meinswaegen 
In Wärgpuhzen aber ſuſte wahs 

Feſte packen; ihh ha niſcht daͤrgaegen .. 
Ack där Gotlob .. . s ihs zu ſchandlich dahs! 
Do derbeine giht där ja zu Grunde; 

Su verfährt ma nich mid keenem Hunde“ ... 
— Seyd ir färtich? Na, do ſpuckt ock aus; 


Daß⸗d⸗irſch wiſſt, ihch mach mer niſcht nich draus. 


Sei Geraede ihs mer wie der Gänſe 

Ihr Geſchnatter vur em Gatterthor, 

Wenn ſe ſat gefräſſen han und wenn ſe 

Do noch ſchnattern. Su kümmt är mer vor 
Aer ſamt ſeinen Lümmelhaftichkeeten, 

Wu ta ſulche Flaegelei kan breeten, 

Daß a ſihch, ehb ma's im Troom gedenkt, 
Wie der Quark in meinen Fäffer mengt. 


Gih a heem midſamt dän Kümmerniſſen 
Und dän weiſen Lehren die a gab. 

Wahs ger wil vun meinem Midleid wiſſen, 
gif ihch mer ſchund ahn a Sohlen ab. 
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Weil a's doch zerletzte gutt mag meenen, 
Mid em Gotlob, där ſihch meines Kleenen 
Ahngenummen hot, do traet a Haer... 
In de Kammer hie! .. 
— „Verflixt! Dahs waer!“ ... 


— Sitt a Wälten, do ſeyn lange Hoſen, 

Stark gefuttert, warme, nich Art hohl, 

Do ſeyn Strümpe, Tichel, ſitte Schooſen, 
Hemde, Schuchwerk, und a Kammeſohl! 

Alls wie fur a Fernand, zugeſchnieten 

Fur a grußen Gotlob zu Habieten. 

Gleebt ws, daß ihch oh weeg wahs ſihch ſchickt? 
Hac .. . Ihch ſaeh's em ahn wie derſchrickt. 


Gaeb a ſihch zufrieden! .. . Uhf's Gebälke 

Schielt a nuff, weil's en nu ſälber grähmt? 

Ihs de Naſe bluhß vum Fruſte mälke, 

Oder naatſcht a fu weil a ſihch ſchämt? ... 
Naehm a ſihch dahs bloo⸗karierte Tichel, 

s ihs geſchenkt, 's kümmt nich in's Rechnungsbichel!) 
Wiſch a ſihch de Nafe! .. . Su ihs's gutt! 

— „Ja, ihch thu mihch ſchähmen bis uhf's Blutt!“ 


Kummen wern je jitzund die zwee beede, 

De Midſchüler! Elwe hot's geſchla'n. 

— „Ach, Froo Krähmern!“ — „Mutterle die Freede!“ 
— „Siech ack Gotlob!“ — „Firnand, ſiech dahs ahn!“ 


— 396 — 


Und mei Wälten ſtiht wie's Kalb, wenn's hagelt: 
— „War ihch denn ſu eeſem ſihr vernagelt? 

Sie, Froo Krähmern, Tauſendfältjen Lohn 

Gaeb ir Got ahn ihrem eegnen Sohn!“ 


Su geſchachs vur ſu und ſu viel Jahren. 
Oder wie ma dreiundſechzich ſchrieb, 

Do kam ihch als Man mid grauen Haaren 
Zu⸗n⸗am Anwalt, där mei Recht betrieb. 

— „Wenn S'en juſte ſälber ſprechen wullden, 
Müſſen Se a Stündel ſihch gedulden,“ 
Sproch a langer Dingrich tif im Baff, 

Där im Zwielichte beim Uven ſaſſ. 


— Sappermichel, han Sie's warm im Stübel! 

— „J nu 's macht ſihch,“ brummt a; „Got fey Dank. 
Wenn ma treemert, ſitzt ſihchs nich fur übel 

Hie derhingen uhf där Uvebauk; 

Denn de Wärmde, ſaehn Se, tutt mer lamper, 
Suſte bihn ihch grade kee Schlampamper; 

Hie beim Härrn Juſtize ihs 's nur rar, 

Weil ihch haldich ſei Midſchüler war.“ 


Ach, Sie ſeyn wul im Bieroh zum ſchreiben? 
— „Nich doch; ſu weit ha ihch's nich gebrucht, 
Und do luſſ ihch's in Gotsnamen bleiben. 

In der Irſchte hatt ihch's wul verſucht . . 
Oder's ging ſchund bieſe mid 'em laeſen, 


Sieben Jahr bihn ihch beim Träng gewaeſen, 
Immer ſtramm und ehrlich, das bleibt wahr, 
Meil ihch Härrnes ſei Midſchüler war. 


Ack derlärnen kunnd ihch niſcht. Im Kuppe 
Bihn ihh ſchwach. Na, däſter meh hot aer 
Nei gepüffelt! Dähm ihs dahs Wurſchtſuppe, 
Mir hingaegen ful's zu rasnich ſchwaer. 

Nich ein Wohrt mucht a deſthalb verlieren, 
Nee, a ſa't ack: huſt de müſſen frieren 

Suſt fur mihch, jitzt ſol der wärmer ſeyn, 
Ihch wil ſchreiben, kachle du hübſch ein! 


Na, do huck ihch, da ihs keene Sache, 
Wie a treuer Haushund uhf em Sprung 


Wu's wahs gibt? Ihch halde gleichſem Wache 
Vur der Kaſſe. Bihn ihch nimmeh jung, 

Ha ihch do noch Kräfte uhf de Länge; 

Loofen kan ihch, thu de wichtjen Gänge, 

Mei Firnandel liebt mihch, dahs ihs klahr, 
Weil ihch haldich ſei Midſchüler war.“ 


zo. De Unewerſchetät. 
1878.) 


„De Kalenderbildel zum künftjen Jahre, 
„Wu ber wer'n Anno achtundſiebzich ſchreiben! 
„Hie huſt de das biſſel leichte Waare, 


„Denn do derbeine muhß 's doch bleiben: 

„Der Holtei-Karle muhß ſeine Sachen 

„In annem ſchlaeſchen Gedichtel machen. 

„Su warſch neunundzwanzichmal gewaeſt; 

„Leg wieder a Ei in's ale Naeſt. 

„s faehlt juſte ock eeng zum halben Schude; 
„Mach balde! 's feedert ſchund mid em Drucke! 
„Klaub der aus, was der ärnt am beſten paſſt; 
„Unſen Gäſten biſt du a bekännter Gaſt! 


Gefallen taeten mer wul ihrer Drei, 

Ack wil's nimmeh furt mit der Dichterei. 

De Bildel ſeyn bübſch; zweene waern zum lachen: 
O Jekerſch, wie ſölld ihch dahs dermachen? 
Mir fällt ja ſchund's Odemholen ſchmaer, 
Wu naehm ihch de Luſt und de Kräfte haer? 
Ihr wullt mihch gleichſam in Gütte zwingen, 
Partu noch a ſchlaeſches Liedel zu fingen; 
Verſuchen ſol ihch, mag's gihn wie's giht 
(Fur euch, Verleger, a ſchwacher Profiet!) 

Do findt ſihch a allereenzichſtes Mittel: 

Ihch derwaehl merſch Blaetel zum Bichertittel, 
Ihch derwaehl mer de Unewerſchetät: 
(Zum ſtudieren drinne waerſch zu ſpaet;) 
Nich zum ſtudieren! bluß zum Gedächtnifs, 
Was de Jugendfreunde han hinderlaſſen, 
Was merſch Geleite durch Braſſelſche Gaſſen 
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Bis tief in de Siebziger hot gegaeben, 

Was miete giht, bis das Räſtel vum Laeben 
Im letzten Seufzer ſtille derliſcht. 

ss wird immer vum neuen uhfgefriſcht, 

Und friſch wil's bleiben bas uhf's Ende. 


Drum taapert Unſereener behende 

(Im Geiſte haldich) viel ſchilgemal 

Ubr a Sperlichsbärg in dän grußen Saal, 
Dän ber jeſſmal blußich Aula nannten; 

Do dermiete meent ber de ganze Unewerſchetät. 
Dazumalen warſch no nich zu ſpaet. 


Drinne hatten je de Weisheet mid Löffeln gefräfien. 
Jedennoch han je nich alls gewuſſt. 

Se hatten's verleichte ſchund wieder vergäſſen; 

Se „dozierten“ a fu weil fe ſuſte gemuſſt. 

Där eene zug hutte, där andre ſchwade, 

Midunder ſtund in kee Stecken grade. 

Ma frate: wuhaer uhf Aerden?? wuhien?? 

Und do derbeine blib's manchesmal ſtihn; 

Se hatten ſihch ſälber im Netze gefangen. — 

Do bihn ihch zu andern Lehrern gegangen: 

Pur 's Laeben ſullte Lehrmeeſter jeyn! 

Gleiſewul brucht ihch wing in a Schaedel nein. 
Nee, Weisheet verſtund ihch mer nich zu derwerben. 
Verleichte hift ſe mer jitzt beim ſterben, 
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Denn warſch mid mir waer wiſſ wie arg, 
Weißheetich“) kumm ihh doch in a Sarg. 
Adjeh, ihr Leute im Ländel zendrum! 

Ma genennt euch, glob ihch „das Publikum?“ 
Ihr mügt mer nu manchen Tadel ſchänken, 
Wenn ſihch's aber ſchickt, tutt meiner gedänken. 


Breslau, den 6. Dez. 1876. 


Weißheetich, d. h. weißköpfig; von Heet (Haupt). 


Dierter Teil 


Liedel zum Singen 


Lieber Got luff’ de iH läſingſche Treue nich vergiehn 


Ack ſu lange wie ünſe Gebirge! ſtiehn! 


Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 


An a Goethe! 
(1829.) 


Mel: Friſch auf Kameraden auf's Pferd ꝛc. 


Du huſt merſch vergünnt und do ſtell' ich mich ei, 
Und lae der mei Büchel zu Füſſen; 

's ſeyn a por Hamveln Liedel derbei, 

Jedwedes wil dihch begrüſſen. 

Se klingen wul fremde, du wirſcht ſe verſtiehn, 
Denn weil je, daß fe vum Härzen giehn. 


A jeder där ſingt wie's i'm juſte kümmt, 
Jedes Land hot ooch feine Kaleere; 

Wu oder ock eener de Urgel ſtimmt, 

Do fefft ſe zu deiner Ehre; 

Wer deinen Ruhm zu verwüſſten gedenkt, 
Der hot ſich ſälber an's Fiebicht gehenkt. 


Und wenn ber alle vergäſſen ſeyn, 
Samt ünſen mühſaelijen Werken, 
Do wern ſe vun deinem Sunneſchein 
De rechte Wärmde irſcht merken: | 
Do wern fe ſprechen: Ihr andern jchreibt, — | 
Ihr müßt vergiehn und der Goethe bleibt! 

26* 
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Su bleibe, bleibe du grußer Man 
Und ſiech der von deiner Hiehe 

De andern Leute freundlich an, 

Do drunden, wu ihch ooch ſtiehe; 
Und Got derhalt der a guden Mutt, 
Du ader, bleib mer a brünkel gutt! 


Su gärne. 


Eigene Melodie, v. H. 


Warum giehn de Lüftel fu läulich? 
Warum ziehn de Wülkel fu bläulich? 
Warum hiert ma uf Quarz aber Kieſeln, 


Warum hiert ma's Gebergswaſſer rieſeln? 
Warum wird's denn⸗t-im Fruhjohre griehn? 
Warum fünkeln ſu helle de Stärne? 

Warum thun denn de Kirſchbeemel bliehn? — 
J nu mei Got, fu gärne! 


Warum feifen uf Zweigen de Finken, 

Tutt das Biendel de Bliemel austrinken? 
Warum traet denn de Schwalme zu Näſte? 
Warum klaubt ſich de Taube juſt 's Beſte? 
Warum kreucht de Wachtel ei's Kurn? 
Warum ſteigt der Aar ahn de Stärne? 
Warum raegern de Fröſche im Burn? — 
J nu mei Got, fu gärne! 
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Warum ſauſen im Winter de Kiewern, 
Daß de Eechhörndel klappern und ziewern? 
Warum wächſt kee Schilf nich am Fluder? 
Warum friert im Dezember de Nder? 

' Warum wechſelt der Monden ſu flink: 
Eemol leucht a wie anne Lotärne 

Und dernoch ſitt ma fix wieder wing? — 
J nu mei Got, fu gärne! 


Warum is denn uf Erden hienieden 

Jedes Menſchen ſei Stand ſu verſchieden? 
Warum is denn de eene a Grawe 

Und der andre hüt't i'm de Schaafe? 
Warum is denn der eene ſu reich, 

Und der andre is arm? — Vur däm Härrne 
Durt uben ſeyn alle doch gleich! — 


~ 


y nu mei Got, fu gärne! 


~ 


Jeder Menſch hot wul ſeine Stature, 
Ihren Gang hot de ganze Nature 
Und der Uckſe, de Maus, wie de Katze, 
Jiglich Wäſen hantiert uf ſ'em Platze; 
Jiglich Wäſen fulgt ſtille und ſtumm; 

Do draus, du Menſchenkupp, lärne: 

Sei beſcheiden und fra't eens: warum? — 
J nu mei Got, fu gärne! 


Wenn Se frat mid trm kirſchruten Maule: 
„Warum wünſcht a ſich Füſſe vum Gaule? 


6 


Warum wünſcht a ſich Flügel vum Sturche 
Und verführt a ſittes Gehurche? 

Warum liebt a mich immer noch ſu 

Ei de Längde der Zeit, ei de Färne? 
Warum läſſt a mer denn⸗t keene Ruh'?“ 


3 nu mei Got, fu gärne! 


De Bloo-Pällen. 


Eigene Melodie von Berner. 


Wenn ſich der ruft zur Fruhjarſchzeit 
Dervohne macht mit ſachten; 


Wenn's nich meh graupt und nich meh ſchneit 
Als wär'ſch noch üm Weihnachten; 

Wenn's uf a Gaſſen treeſcht und ſchlickert, 
Weil aller Schnie vum Dache ſickert; 


Do wird de ganze Wieſe grien, 

's Gras kümmt ock ſu gequullen, 

De weißen Gänſebliemel bliehn, 

Ma wiſſ nich, was je wullen? 

Und wu ma gieht, uf allen Waegen, 

Do lacht ee'm's Fruhjahr hald antgaegen 


Verwichen Johr war'ſch boch a fu, 
Quam ich retur aus Braſſel 
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Und taperte ei guder Ruh 
Nur immerzu uhf Maſſel; 
Do war mer'ſch doch, als gaeb’ der Märze 
Mer annen tüchten Stuk ins Häre. 


Es war mer ſu — ich wifi nich wie? 
Vermengt wie Kraut und Riebe; 

Der Schreiber heeßt das Simpetie, 

De Farrerſchköchin: Liebe! 

Es war mer ſüſſe und boch ſauer, 

Bald ward mer heeß, bald krigt' ihh Schauer. 


Do buckt' ihch mihch dernieder gleich, 

Als wölld' ihh Rindviech mälken, . 

Und ſiſte fieh! üm das Geſträuch 

War'ſch aanevull vo Välken. 

Bloovälken ſtunden do im Grienen 

Und zengsrüm ſchwärmten ſchund de Bienen. 


Do fluckt ich mer a Richel vull, 
Awn rechten Fliegewaedel! . . . 
„Wiſſt' ich, wam ich je Schenken full, 
Und hätt' ich ock a Maedel! 

Su ha ich keens, und nu verwälken 
Derheeme alle die Bloovälken.“ 


Und wie ihch ſu turnieren thu 
Und mit mir ſälber mähre, 
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Do kümmt was Weiſſes uf mich zu, 

Mir grade ei de Quäre 

Und weckt mich uhf aus meinem Tuſel — 
Und meiner Sieben: 's is de Ruſel! 


Nu Ruſel, ſa mer ack mei Kind, 

Wu biſt de denn⸗t gewaeſen? 

Se ſit mihch ahn und lacht — und zinnt — 
Und ſat: Bloovälken laeſen! 

Wie ihch's betrachte, ſitzt a Richel 

Su gruß wie mei's an ihrem Tichel. 


Na ſprech ihch: „Ruſel, weeßt de was, 
„Luſſ mihch a brünkel richen?!“ — 
Das Richel, das am Mieder ſaſſ 

Fung ahn, ſich zu verkrichen; 

Ich oder hott's gor fir bei'm Stengel 
Und kiſſte ooch dan ruten Engel. 


Sie gab mer jeſſ, ... ihch gob i'r das, . 
Weg war'n nu ünſe Schmärzen; 

An jedem Välkerichel fafi 

A Stück vo ünſen Härzen. 

Und was ihch alles meh thot ſtählen, 

Das wil ihch lieber ni verzählen. 


Kurzum ihch ſa's ei' aller Welt 
Und bleibe ooch derbeine: 
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Wenn's Frujohr uf a Menſchen fällt, 
Do wird der Tümmſte feine: 

Wär noch Bloovälken is gekruchen, 

Där wird ſich boch was Anderſch ſuchen. 


An de Frau Harliendel. 
Gräz 1861. 

Mel.: Friſch auf Kameraden, auf's Pferd ze. 
Ma ſitzt wul manchesmal, daß ma ſich ſu 
Mit allerhand Surgen tut rackern; 
Ma ſpricht zu ſihch ſälber: Was huſt de nu 
Vun alle däm graben und ackern? 
Was huſt de vun deinem flanzen und ſä'n? 
Nu gieht's uf de Aerndte, du wirſcht nich mähn. 


Nu biſt de ſchund alt, nu kümmt a, der Hürbſt, 
Der Winter luurt ack, do is a! 

Und wenſt de dich lägen tätſt, daß de ſtürbſt, 
Do ſchneit' a dihch ahn, do blies a, 

Do blies a dich wef, do wärſch hald aus, 

Und 's machte ſich niemenſch niſchte nich draus. 


So ſitzt ma, nergelt ma, — ſiſt de ſiech, 
A Vaegelchen kümmt geflattert, 

Im Schnabel hält's a Bliemel fur dihch, 
Hundert Meilen weit Hots dihch dergattert; 
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's is glatt und halarde wie a Fieſch 
Und laet der'ſch Bliemel uf deinen Tieſch. 


Das Bliemel is der a ſu bekannt, 

s rendt wie de Välfen im Märzen? 

Nu ja, a brengt's aus em Schlaeſchen Land, 
Do trug's haldich eene am Härzen; 

Am Härzen under i'rm ſeidnen Ruck; — 

's war a Knüspel vun deinem Blumenſtuck. 


Denn wie's de noch, daß de derheeme huſt 
Su manches Sträuſſel derzogen, 

Da ward däm nunſchbernen Blumewuſt 
Das gude Härze gewogen; 

's hot ſilbiges Stöckel beſcheiden geflaegt, 


In deinem Namen de Bliemel gehaegt. 


Nu ſol der'ſch in de Frembde weit 

A Zeechen bedeuten, a Wunder; 

Ru fol did's gemahnen an Jugendzeit, 

Du eeſemer Hypuchunder: 

„Und führſcht de boch juſte nich Weetze ein, 
Sitte Bliemel wern immer was deine ſeyn.“ 


' Mutterle. 
Gigue Melodie von A. Freund und andern. 


A Mutterle ſaß 

Uf'm grunen Gras, 
Uf'm kleenen Grob 

Ei ir'r Hand an'n Stob. 


Das Mutterle war 
Schund achzich Jahr, 
Und ſe flennte und krieß, 
Daß der Buck ſe ſtieß. 


Wie ihch frogen thu; 
Warum flennt je ju? 
„Über meine Nut: 
Mei Suhn is tud! 


Där dernährte mihch 
Und a litts oh nich, 
Daß mich Weib aber Man 
Turfte ſchippen und ſchlan. 


Und do ſitz' ihch hie, 

Weene ſpaete und früh, 
Bas der Härrgoht kümmt 
Und mihch ooch wegnimmt.“ 


Und da ſaſſ fe nu, 
Flennte immerzu, 

Bas der Härrgott quam 
Und je ooch wegnahm. 


Der Paſter gob 

Sr a kuhles Grob, 

Bei Suhnes derbei, 
Und ſe laeten ſe nei. 


Do gedenkt's mihch ſchier: 
Wäm is wuller denn ihr? 
Und niemenſch kan 

Se nu ſchippen und ſchlan. 


De Pällieiteene, 


Mel: Wir winden dir den Jungfernkranz ꝛc. 


Und wenn's de uf de Kuppe giehſt, 
Bas hinger de Kapelle, 

Und wenn's de ahngewachſen ſtiehſt 
Uf anner ſchienen Stelle, 

Kümmt gequullen 

Kümmt gequullen ſiſſer Duft: 

's ſeyn de Välkeſteene. 
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De Välkeſteene wachſen dort 

Uf jännem Fleck alleene 

Drumb is das ooch a rarer Ort, 
Die Stelle is wie keene; 

Magſt de ſuchen, 

Magſt de ſuchen, nirgend ſeyn 
Sitte Välkeſteene. 


's war wul amol a junges Blutt 
In anner Baude droben, 

Die war a'm böhmſchen Hirte gutt, 
Ihr Vater wullt's ni loben. 

Ach Mariele 

Ach Mariele, liebes Kind, 

Sullſt de ſu verkummen? 


Ihr Doge war wie Välfen bloo, 
Wenn ſe's zum Himmel wandte; 
Es liebt' ſe aus Krummhübel oh 
A aler Aberante. 

Und där bräute 

Ju där bräute Hingerliſt: 

Aer beluxt a Vater. 


Der Vater ſproch: dan ſullſt de han 
Und juſte nich keen'n andern! 

A ſchrie⸗g⸗ a böhmſchen Hirten ahn, 
Der Juſef mußte wandern. 


Und do flennt je 
Ja do flennt ſe bitterlich, 
Immer uhf de Steene. 


Die Steene die derbarmen ſihch, 
Der Vater bleibt vo Steene; 

A ſat ack bluß: was ſchiert das mihch? 
Und wenn's de willſt, ſu weene! 

Do gedenkt ſe: 

ss ih zerletzte ooch a Troſt, 

Wenn ma recht kan flennen. 


Se ſtund do druben uf der Hieh', 
Se ſa⸗g⸗ei fremde Lande, 

A Juſef oder ſa⸗g⸗ſe nie, 

Rung ock nach i'm de Hande; 
Ach ſe weent ſich 

Ja ſe weent ſich beede aus 

Ihre Välkenoogen. 


De Steene wern ſu uft benetzt 
Vun ihren heeßen Zähren, 
Daß ſe nu werklich uhf de Letzt 
Zu Välkeſteenen weren 

Mooſt wie Välken 

Mooſt wie Välken uf dam Steen! 
s reucht nur wundernſchiene. 


Zur Frau Weinholden ihrem Geburtstage. 
Graz 1855. 


Nächten kam a Schwalmel hergezogen, 

Is mer üm de Fänſter rümgeflogen, 

Hot geſchwitſchert und an'n Lärm verführt, 
Bis ihch 's uhf de Letzte ahngehürt. 


Und do ha ihch's gleiſewul verſtanden: 

's war kee Schwalmel aus ſchlaeſchen Landen, 
Oder'ſch bruchte durte Botſchaft haer, 

Die aus Reichenbach gekummen waer! 


Eene hott's der andern hald im ſchwaeben 
Zugeraunt, ſu möcht' ſe's weiter gaeben, 
Alſu han ſe's durch a breet Stück Welt 
Grauſam fix und akkerat beſtellt. 


“S is nu juſtement nich ſiehr was Grußes; 
is ga ſchlaeſches Grüßel ock, a blußes, 
Was de Reichebächer Schwalmel han 
Ihren böhmſchen Nubbern uhfgetran. 


Denn je künnen's eemol nich vergäſſen, 

Wu ſe han im kleenen Naeſt geſäſſen, 

Wu je aus em Ei gekruchen ſeyn, 

Und do kümmt twn 's ſchmucke Anndel ein. 
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's ſchmucke Anndel mid a blunden Lucken, 
Mit dam hübſchen Köppel vull vun Mucken, 
Mid dam guden Härzen in der Bruſt, 

Mit Verſtand und Witz und allem ſuſt. 


Wie fes mid em Paſter⸗Karle fagen 
Irſcht ſcharmieren, Oogen niederſchlagen, 
Wie ſe's Bräutel fagen wundernſchien 
Mid em Karleman ſpazieren giehn. 


Und do hatten ſe's wul glei dergattert, 
Seyn i'n'n üm de Köppe rüm geflattert, 
Han ſe ſchier im Fluge ahngeriehrt, 
Han uf ihre Weiſe grateliert. 


Däm Geburtstagskindel luſſen hinte 
Alle Vaegel, ſämtlich fu geſinnte, 
Aus der Schlaeſing ihren Schnabelkuhß 
Anpermelden und a Glückwunſchgruhß. 


Luſſen ſan: In deine guldnen Treeme 
Schicken ſe der Liedel vun derheeme; 

Jede Schwalme, die durch's Geydurf zieht, 
Brengt a Reichebächer Wörtel miet. 


Deſthalb wull ber'ſch wie de Vaegel machen, 
Wullen hinte wie derheeme lachen, 

Wullen ruffen, vivat, vivat hoch! 

Wu bir ſeyn, ihs ja de Schläſing boch. 
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Zu däm ſilbigen Cage. 
ad zwee Jährel ipäter. 


Dahs Schliſſerle ſchliſſt kee Härze nich, 

Dahs paßt ack blus zu a'm Käſtel. 

Denn wenn's des vergünnſt, do bedent ihch dihch 
Mid am numpernen hülzernen Mäſtel. 

's ihs weiter niſcht drinne, Herr Jemineh, 

Als wie a paar Krümel Famieljenthee. 


Und wenn de langen Obende wern 

A Summer wieder vertreiben, 

Und wenns de mid deinem guden Härrn 

Im warme Stübel wirſcht bleiben, 

Do faͤhrſch de geſchwinde ins Mäſtel nein, 
Und kochſt em a Trüppel und ſchankſt em ein. 


Hernachern kümmt in's neue Quartier 
Gegrägelt där ale Labander, 

Ber freuen ſihch über a Schnieſturm ſchier, 
Bir ſchlaeſchen Kinder beinander; 

's ihs wie derheeme! Ihch wette druhf, 
Dahs Schliſſerle ſchliſſt ooch Harzen uhf. 


Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 


Der Schaferiinächt. 
Mel: Geſtern Abend ging ich aus ze. 

„Wüſſt' ihch ock, wär alle Nacht 
Sitten Schobernak mer macht, 
Bandel bind ahn meinen Ruck, 
Schleefen ahn a Schaferſtuck? 
Wär mer meine Lammel fängt 
Und mit Kränzeln je behängt? 
Lange ſimmelier' ihch druhf, 
Hinte oder paſſ' ihch uhf.“ 


Und de Grethe kümmt derzu, 
Sitt in nich, in ihrer Ruh, 
Und je putzt im feinen Stab, 


Fängt ſich 's weiſſte Lammel ab, 
Hängt i'm de Galande üm, 
Ruckt a Hutt am Nagel ſchlimm, 
Bindt a rutes Bändel dran 
Und nu lacht ſe was ſe kan. 


„Luß mer meine Stecken ſtiehn, 

Luſſ mer meine Schofe giehn, 

Oder machſt de mer'ſch zu bunt, 

Hetz' ihch dihch mid meinem Hund 
Wuſchber kumm und ſtieh mer bei, 
Fohr tr ei de Beene nei; — 

Deine Beene ſeyn ju nackt; 

Wart ock, wenn a dihch irſcht packt!!“ 


„Hanns, du biſt ja gor verfliſcht? 
Wuſchber, gelt, du tuſt mer niſcht? 
Klüger biſt de, denn der Hanns! 
Sieh, a waedelt mit fem Schwanz, 
Pläkt de weiſſen Zähne haer, 

Zinnt gor wie a Beidelbaer 

Und beleckt mihch, wu a kan — 
Hanns, nu hier mihch eemol an: 


Weil im ſtillen Feld und Wald 
Immer is dei Uhfenthalt, 

Weil 's de nich mid Menſchen giehſt, 
Immer bei a Schofen ſtiehſt, 

Weeßt de ooch nich was ſich ſchickt, 
Tuſt de nu ſu ungeſchickt, 

Deſthalb ader bihn ich der 

Do noch gutt, das globe mer. 


„Säh' ich ock dei guldnes Har, 
Werd' mer ſchier zum flennen gar. 
Ich betracht' dich tumm und ſtumm, 
Du vermerkſt hald nich worum? 

Uf a Sack ſchlaet ma wie tull 

Und a Eſel meent ma wul: 

's is mer üm de Lammel nich, 
Putz' ich die, do putz' ich dihch. 


„Denkſt de Arndt, ihh loo? der nach? 
Nich doch, Hanns, ihch ſa der'ſch ach! 
27 
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Trinkſt de Nacht: und Murgen⸗Tau, 
Gloobſt de, du brauchſt keene Frau, 
Die der mauchmal uf de Nacht 

A Beſcheidenäſſen macht, 

Die der anne Gütte tutt? 

Hanns, ihch bihn der rasnich gutt!“ 


„Grethe, ſol das Liebe jeyn? 

Ihch hilt's ock fur Neckerei'n; 

Grethe, du ſchermantes Kind, 

Alſo biſt de ſu geſinnt? 

's Härze himpert mer im Leib; 

Grethe ju du wirſt mei Weib; 

's Härz hopſt wie a Lämmerſchwanz, — 
Grethe nihm dam Lamb a Kranz. 


„Grethe, ſetz i'n mir zurecht — 
Bihn ihch gleich ock Schaferknächt 
Seyn glei keene ämmer mein, 
Sullſt ock du mei Lammel ſeyn! 
Und du profentierſcht derbei, 
Kümmſt recht ei de Wulle nei, 
Denn geſchoren wirſcht de nich, — 
Ader du, ſchier mihch ock nich! 


„Lieg' ihch nu am Waldrevier, 
Grethe liegſt de naeber mir 
Und de Schofe läuten nu 
Uns zu ünſer Summerrub! 
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Liebes Kind, ich bitt dihch drüm, 
Nihm der ack dei Tüchel üm; 
Oder 'ſch ſicherſchte werd ſeyn: 
Ber giehn glei zum Paſter nein.“ 


's Blooliatel. 
(1828.) 
Bekannte Melodie. 
's kümmt a Vogel geflogen 
Uf em Buſtlatzel bloo, 
Und a ſätzt ſihch vur'ſch Fanſter 
Bei der gnädijen Froo. 


Se betracht ſich in urndlich, 
Wie wenn's wunder was waer', 
Und ſe frat: Liebes Viechel, 
Wu kümmſt de denn⸗t haer? 


Nu ihch kumm' aus der Schlaeſing, 
Wu de Bärgel rüm ſtiehn, 

Und ich wil nach Atalien 

Ei's Zitronenlaub ziehn. 


Oder eh⸗b- ihch mihch klaube, 
Ha ihch ärndt anne Puſt, 
Und ihch ha's eenem Braſſler 
Verſprechen gemuſſt. 


Anne Frau ſol ich ſuchen, 
Griſſen ſol ihch ſe ſiehr, 

Se is ſchlaeſingſch geſunnen, 
Und ihch ſäh ſe wull ſchier? 


Denn der ſchlaeſingſche Tichter 
Denkt viel ſchilgemol dran 
Und a ſate: In Weimar 
Wohnt je jnſte am Plan. 


| 
Ei der Bruſt ſitzt de Treue | 
Und de Treue is bloo, 
Deſthalb ſproch a: Blookatel, | 
Grif? de gnädige Froo! 
y 
f 
| 
f 


Und befrog' je gehürich, 

Eb ſe ärndt was beſtellt? 

Denn a Vogel, der kümmt ju | | 

Weit rüm ei der Welt. 
i 


Wu de Engländer wohnen, 
Wu de Guldwälder bliehn, 
Wu de Griechen fih armfeln, 
Ich kumm überall hien. 


Oder überall raed' ich 
Unſe Sproche gewieß, i 
Wie der Schnobel gewachſen 
In där Schlaeſing mer ihs! 


Hot de Froo nu ooch werklich 
Noch England an'n Hang, 
Hürt je doch wul ooch gärne 
An'n ſchlaeſchen Geſang. 


Und nu ha ich geſungen, 

Und derfüllt is mei Wohrt 
Und nu flieg' ich dervohne 
Vun dam heemlichen Ohrt. 


Sich, do ziegt nws Blookatel 
Wie der Wind über'ſch Dad) . 
Und de Froo ſtieht am Fanſter 
Und ſe äugelt i'm nach. 


's gleht ock üm! 
Mel: 's kümmt a Vogel geflogen x. 


's kümmt a Vogel geflogen, 
Kloppt an's Fänſter, daß 's ſchellt, 
Und ich ſpreche: dihch kenn' ihch, 
Du biſt's Blookatel? gelt? 


„Freilich bin ich's Blookatel, 
Wie's der Schlaeſinger heeßt, 
Oder ärndt nich das ſille, 
Das nach Weimar gereeſt. 


„Und ich war ood) gar ſchiene, 
Wie de mich huſt gehult, 
Oder die war noch ſchiender, 
Die mihch han hot geſullt.“ 


Ach nu kenn' ihch dihch irſchte, 

ss war üm dihch fitte Nut! ... 
Nee, wie is mer denn .. . hür' ock, 
Du biſt gleiſewul tud? 


„J nu freilich, ich ſturb ju 
Glei am nämblichen Tag, 
Wie ihch ihr in's Geſichte 
Ot ein Eenzigesmol ſa-g. 


„Nu, ihch lieg' in der Aerden, 
s wächſt a Raſen drüm rüm, 
Alſu bihn ihch kee Vogel 
Und ihch gieh' ack ſu üm. 


„Denn ihch bihn a Geſpenſte, 
Bihn ack Modergeduft 

Bihn a Seufzer, ſuſt niſchte, 

Bihn a Schein aus der Gruft,“ — 


Und ich wihl i'n derwiſchen, 

Eb's a Spaſſvogel waer? 

Und ihch denk ſchund, ihch hätt' en? 
Meine Hände ſeyn laer. 
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ss war kee heemlicher Vogel, 
Hot im Grabe fei Naeſt - 
Aber waer'ſch wul, verleichte, 
Anne Ahnung gewaeſt? 


Wihl a giehn? 
Mel.: Das Schiff ſtreicht durch die Wellen ꝛc. 


De Hanne ſat zum Knächte: 
Wihl a giehn! 


Arr is mer juſt der Rächte, 
Wihl a giehn! 

Bale häld a's mid dar eenen, 
Mit dar ſillen, mit dar jenen, 
Jede ſohl em ſtille ſtiehn; 

,: Wihl a giehn! :: 


Do ſpricht dar Knächt, der Rake: 
Bleib ock ſtiehn! 

Du biſt anne tumme Gake: 
Bleib ock ſtiehn! 

Wenn ich doch haſeliere 

Gegen Dreie ader Viere, 

Weeßt de doch wie treu ich bihn: 
2 Bleib ock ſtiehn. :: 


Und nimmſt mich do zum Manne, 
Bleib ock ſtiehn: 

Oder wieder ruft de Hanne: 

Wihl a giehn! 

Su ſtreit'n ſe ſich alle beede, 

Alle Tage, 's is anne Freede, 
Baff je ei de Kerche ziehn: 

Wihl a giehn? 

Bleib ock ſtiehn! 


A Guſchel. 


Ber war'n ſchund wievel Tag im Heu! 
Nu is irſcht 's letzte Fuder — 

Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Nu is irſcht 's letzte Fuder rei! 


Fruh murgens eh-b de Sunne ſchien, 
Do mußt' ber uf de Wieſe — 

Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Do mußt' ber uf de Wieſe giehn. 


Ich kloppte vur der Lieſel Haus 
Und nahm ſe vulgens mite — 
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Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? 
Und nahm ſe vulgens mite naus. 


Und drauſſen ſchrie⸗gn de Vägel: gieb! 
Und flattern thot der Mulke — 

Lieſel kumm und gimmer a Gujcel, 
Willſt de, hae? — 

Und flattern thot der Mulkedieb. 


De Bliemel warn meeſt klaſchenaſſ; 
Im tifſten Taue mäht' ber'ſch — 
Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Im tifſten Taue mäht' ber'ſch Gras. 


De Sunne ſengte rasnich ſiehr; 

Do trunk ber manches Schlückel — 
Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Do trunk ber manches Schlückel Bier. 


Viel beſſer, denn das beſte Bier, 
Schmackt mer a Guſchel wul vo — 
Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Schmackt mer a Guſchel wul vomsihr! 


Zum Fruhſtuck, Mittag, Väsperbrut, 
Und fij ich je, da wird je — 
Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Un kiſſ' ich ſe, do wird ſe rut. 


Und wenn ihh einmol ſterben muhß 
Do ſag' ich irſchte: Noch an'n — 
Lieſel kumm und gimmer a Guſchel, 
Willſt de, hae? — 

Do fag’ ich irſchte: Noch an'n Kuhß! 


Saſſafras und Saſſaparille. 
Eigene Melodie von H. 


De gnädje Frau ruft zum Fanſter naus: 
Wu is der Braſſelſche Bote? 

„Do drunden ſtieht a am Gaertnerhaus 
Und wurgt ahn ſem Frühſtücksbrote.“ 

He, hier' amol Spille, mei Hundel is krank. 
Gieh fir ei de Stad nei, Spille, 

Und feedre dihch uf deinem Gang; 

Hul Saſſafras und Saſſaparille. 


Mei Spille gieht und ſchwadreniert 

Ihm giehn de dunnerſchen Wohrte; 

Se giehn i'm vum Munde als wie geſchmiert: 
Nu is a am rechten Ohrte, 


Nu rufft a zum kleenen Fänſterle nein 
Mit grußem Praaſch der Spille: 

Herr Abdecker, wihl a fu gutt wul jeyn? 
„A ſaſſ, a fraſſ, a hatt' anne Prille!“ 


Der Herr Aptheker, in guder Ruh, 

Aſſ juft anne Putterſchniete 

Und ooch a Kannewürſchtel derzu, — 
(Seine Brille hott a immer miete,) 
Där hürt nich gutt, weil a juſte kaut, 
Und ſpricht: „Hae wahs is fei Wille?“ 
Do ſchreit der Spille irſchte recht laut: 
„A ſaſſ, a fraſſ, a hatt' anne Prille!“ 


Do reckt der Aptheker de rechte Fauſt 
Zum Fänſterle naus: Du Uckſe! 

Und gibt i'm cene, das 's ock a ſu ſauſt, 
Und ſpricht: „Du Lümmel, nu muckſe; 
Was ſchiert dihch meine Prille, du Viech! 
Do gieh und verſchluck' nu de Pille; 

Do gieh, du Raekel, im giehn do ſpriech: 
A fafi, a fraſſ, a hatt? anne Prille!” 


Mei Spille ſchüttelt wul a Kupp, 

De Zähne thun i'm nich ſüſſe; 

A ſat: De Medizin is gar grub, 
Derweilen rührt a de Füſſe 

Und wie a kümmt zur Herrſchaft naus, 
Do gieht a in aller Stille 


Zum Hundekürbel, zerrt's Möpſel raus: 
„A ſaſſ, a fraſſ, a hatt' anne Prille!“ 


Und ſchlaet, als waer'ſch anne Mandel Kurn 
Und ſchlaet, als ſölld' a je dräſchen! 

Die gnädje Frau in vullem Zurn 

Ruft a Jäger, a ſol en präſchen! 

Der Jäger kallaſcht i'n wie nich geſcheidt, 
(3 war wul fei Freund nih, Der fille!) 

Der Spille mit blutiger Guſche ſchreit: 

„A fafi, a fraſſ, a hatt? aune Prille!” 


Und wie a un derheeme war, 
Do that ſich de Sache äntſcheiden: 
Zum Narren gehat han f in manches Jahr, 


Sei Laebelang mußt' a's derleiden; 

Wenn ta mid Seiner geurbert hat, 

Do ſproch ſe: Du ſei mer ack ſtille, 

Suſte ſchick ich dich glei wieder nei in de Stadt, 
Nach Saſſafras und Saſſaparille. 


Der Springuhf. 


Macht ſich der Winter 
Nu uf de Strümpe 
Do blüht a Bliemel 
Wul im Geſümpe; 


Lieber denn alle 
Im Garte-Praite, 
s mer das Bliemel 
if im Maraſte. 


Glöckel ſeyn numpern, 
Niedlich am Stengel, 
Richen nur ſchiene, 
Drinne ſeyn Engel: 
Reucht nu a Madel 
Ahn ſittem Glöckel 

Glei fährt ir'ſch Engerle 
Ei's ſeidne Röckel. 


Krappelt am Härzen, 


Tritt und drückt druhf; — 
Ch-b:ſe ſich's denkt, ſpringt 
rich Härze hald uhf. 
Deſthalb ihr Madel 

Richt nich a dam Ding! 
Die's ſchund belämmert hot, 
3 ſeyn Prr nich wing. 


Summerkalbel flieg aus. 
Eigene Melodie von A. Freund. 


Huſt de de Kinder geſahn, 

Wenn ſe ziehn aus em Staetel naus, 
Wenn je gihn uf a grienen Plaan ... 
Summerkalbel flieg aus! 


Igliches Kind is a Kalb, 

Denn je kälbern und taelſchen zendaus 
Und do ſchrein je ooch alle deſthalb: 
Summerkalbel flieg aus! 


Se ſeyn aus em danſtigen Stal 

Am Perzepter antwuſcht, aus em Haus, 
Und do ſchrei'n ſe in eenem Gal: 
Summerkalbel flieg aus! 


Ei der Aehre tief drin'n 

's Kaferle ſitzt wie im Haus; 
Siech do ſtäckern ſe her und hin: 
Summerkalbel flieg aus! 


Eene is gale, eens rut, 

Braune wern ooch wul was ſeyn? 
Ju ma wulgert ei's liebe Brut 
Summerkalbel uft nein. 
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s Summerkalbel is kleene, 

Oder 's ſitt gor nich tumm aus; 
Ich ſitz' hie in mei'm Stiebel alleene, 
Summerkalbel fleugt aus. 


Kaferle, weeßt de was? 
Kreuch amol ei dan Blumenſtraus; 
Vun meinen Zähren is a nas; ... 
Summerkalbel flieg aus! 


Breng tr a Zährel hihn, 

Tra' ir'ſch weit ei de Fremde naus, 
Sa' ir'ſch, daß ich i'r immer gutt bihn; 
Summerkalbel flieg aus! 


Drüben wie hüben. 
Melodie des Mantelliedes. 


Gefällt der'ſch denn in Schlaeſing noch? 
Du gedenkſt an Steiermark! 

Ach du liebes, ſchermantes Katinkel, 
Bleib uns gutt ock ein eenziges Brünkel, 
Suſte waer'ſch ju gar zu arg. 


Dir is das Wechſeln gleiſewul 

Eingal und immer ee Ding: 

Denn in Graz, ju do red'ſt de wie de Gräzer, 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl, 28 
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Und in Glaz, nu do red'ſt de wie de Gläger; 
Dei Züngel is geſchickt und flink. 


De ſchlaeſchen Berge freilich ſeyn 

Kee Weingeberge nich! 

Doch Vergißmeinnichtel und Välken 
Kannſt de treugen luſſen und welken; 
Das is ſu was fur dich. 


Do fluck' ber'ſch'en a ganzes Fund 

Und packen's ein; — Herr Jee! 

Die getruckenten Blümel, die Gläzer, 
Fährt de Puſt über Land und der Gräzer 
Der trinkt ſe, wie puren Thee. 


Nu fluck mei Härzel immerzu, 

Such Blümel quaer und krumb; 

Do dervor luſſ der Weintrauben ſchenken, 
Sulch a Tauſchhandel ſohl uns nich kränken, 
Denn der ſteierſche Wein is nich tumb. 


Ock een's verſpriech mer: wenn verleicht 

Du de Schlaeſing a mol verläſſt, 

Daß de drüben ſu ehrlich wie hüben 

Unſer Ländel und ooch uns willſt lieben, — — 
Wu de nich anne Abhaltung Ha’it! 


Fruhjährlich. 


s is alles griene, alles jung, 

s blieht fier als wie a Gahrten; 
De Nachtingal, die nächten ſung, 
Die fif uf alle Arten; 

Die Biene brummt, der Kafer fleugt. 
Und alles liebt, — und alles leugt. 


De Bliemel ſähn ſihch freundlich ahn, 
Wie wenn ſe ſich verſtänden —? 
Kaum bläſſt der Wind, do is's gethan, 
Vunſammen ſich zu wenden: 

Das eene hie, das andre durt, 

Die Liebe is uf eemal furt. 


Und Liebe ſchwaert de Nachtingal 

Zum Turte dan Geſpänſtern; 

Vertrauſt de uf dan ſchienen Schal, 
Schlaet je vur andern Fänſtern; 

Do kannſt dir haldich ooch niſcht thun, 
Mußt ohne Liebes-Ninnei ruhn. 


De Biene is de rechte irſcht: 
Die ſatzt ſich uf de Blütte 
Und bleibt fu lange wie je dürſcht; 
Dernoch ſucht ſe de Hütte, 
Nimmt ſich a ſiſſen Honigſeem, 
Dan ſe derguſchelt, mite heem. 
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Su denkt ein jedes blus ahn ſihch, 
De Welt is ſu beſchaffen; 

Ihch ader denk' ock blus ahn dihch, 
Suſt kan ich's gar nicht ſchaffen. 
Mei Sinn is pur uf dihch geſtellt, 
Du biſt mer fur de ganze Welt. 


Och a wing. 
Mel.: Wo ich geweſen bin zc. 


Wer ock mei Madel ſitt 

Där findt ſe ſcheene; 

Se is halard' und flink, 
Gar a bewuſchbert Ding, 
Ock a wing kleene. 


Wenn ſe gegangen kümmt, 
Meine Härz⸗Lieſe, 

Is ſe niemalen faul, 

Hot a verdunnert Maul, 
Ock a wing bieſe. 


„Ich weeſſ ſchund,“ was ſe wil, 
Aus rm Geſichte; 

Thu ich ärnt jeſſ aber das, 
Schlaet je mihch, blus zum Spafſ, 
DE a wing tüchte. 


Stiht je am Kuchelhaͤrd, 

Vun Fetze glitſchich, 

Kreetſcht ſe, was eener wil. 
Streuſelkuche macht je boch recht viel, 
Ock a wing klitſchich. pi 


Und ihr Geſchirre is 
Bunſchlich, breetplatſchich; 

's is keene Sache nich, 

Se is recht urdentlich ... 
Ock a wing latſchich. 


Kümmt eener eechelganz 

Ihr ätnt antgegen, 

A ſitter Madelhengſt, 

Stiht ſe, beſitt ſihch en zengſt, — 
DE a wing eegen. 


Bin ihch ſchalu derbei, 

Do giht's wul haprich; 

Sa't je: Du waerſcht ſchund recht, 
Und du biſt oh nich ſchlecht, 

Ock a wing taprich. 


Und do bihn ich tr gutt, 

Dar kleenen Range! 

's Geld hot ſe ſchund belurt; 
's ihs mer recht uf de Hurt — 
DE a wing bange. 
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Lerndtelied. 
Melodie von C. M. v. Weber. 


Ho, he hei, 

Das Kurn is meeſtens rei! 

Nu leit's ſchund ei der Scheuer 
's wird tüchte körnern heuer, 

s giht ſchier nich ei de Scheuer; 
Ho, he, hei, 

Das Kurn is alles rei! 


Ho, he, hei, 

Nu is der Weetze rei! 

Nu wern ber Kuche baden 
Und freſſin uf beede Backen, 
Daſt üns de Zähne knacken; 
Ho, he, hei, 

Nu is der Weetze rei! 


Ho, he, hei, 

Nu is de Gaerſchte rei! 

Nu bräut fe ünſer Bräuer, 

Sei Bier is ni zu teuer, 

Do trin? ber'ſch'en beim Bräuer, 
Ho, he, hei, 

Nu is de Gaerſchte rei! 


Ho, he, hei, 
Der Haber is vund rei! 
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Ber binden i'n zum Kranze, 
Do giht's zum Aerndte⸗Tanze, 
Do kumm ber mid a'm Kranze; 
Ho, he, hei, 

Der Haber is vund rei! 


Ho, he, hei, 

Do ſingen ber derbei! 

Se kummen aus em Staetel 
Und koofen de Pukaetel 

Vu Nälk und Matranblaetel; 
Ho, he, hei, 

De Staeter ſeyn derbei! 


Ho, he, hei, 


De Staeter ſeyn derbei, 

Und wiſſen's nich zu kennen 

Und niſchte zu genennen, 

Und thun ſich's Maul verbrennen; 
Ho, he, hei, 

Die ſeyn gar tumb derbei! 


Ho, he, hei, 
Se fra'n ei's Waͤſen nei, 
Se möchten ſich zerflucken, 
Und ſeyn urnär derſchrucken, 
Und hal'n a Hab'r fur Ruggen; 
Ho, he, hei, 

Die ſeyn gar tumb derbei! 
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Ho, he, hei, 
j Bir ſeyn wul hingerdrei! 

N Se jtihn mid treugem Maule, 

l Bir oder ſeyn nich faule, 

Bir tanzen üm de Saule; 

Ho, he, hei, 

Im Kraetſchem ſey ber frei! N 


2 he, hei, 
r Winter bricht wul ei! N 
Do buchen bir die Garben, 
Die ber im Schweefſ derwarben, 
Do frier' ber bei a Garben; 
Ho, he, hei, 
De Flaegel ſeyn derbei! 


Ho, he, hei, 

Gefrier ſch nu, abers ſchnei'! 
De Menſcher draſchen mitte, 

Und vunzemol de fitte; . .. 

Se traet de laere Schütte, 

Ho, he, hei, 

Ei's warme 


Stübel nei! 


A fingt haldich! 
Eigene Melodie von H. 


Eb de's verſtihſt, aber nich, 

Ihch mach' a Liedel fur dich, 

Sing' mer'ſch derheeme alleene, 
Weef ihch doch, was ihch da meene. 


's is mer ock üm a Rumor, 

Suſte do ſäng' ihch derſch vor; 
Klingt mei Geſang voch nich feine, 
Gleiſewul ween' ihch derbeine. 


Denn ihh gedenk' mer a fu: 
Merken müßt'ſt d'es partu, 

Und ihch wöllde druf heuen, 
s thät' dich zerletzte gefreuen. 


Frew ihch mihch doch wenn der Staar 
Singt aber fefft, 's klingt nur rar; 
Mag ihch i'n ſchund nich dergreifen, 
Luſſ ihch dan Kärle doch feifen. 


Ihch bin der Staar und ihch ſchrei', 
Möcht ei's Gebäuerle nei, 

Oder du jächſt mihch dervohne, — 
Sing’ ihh fur meine Perſchohne. 
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Luſſ mihch ac fingen, mei Kind! 
Naatſch' ihch mihch ärnt amol blin ò, 
Muſſt d' mich zerletzte doch frätzen 
Und in's Gebauer nei ſätzen. 


Blind ſingt der Vogel irſcht ſchien; 
Su wird's am Tichter dergiehn! 

Kan dir'ſch zur Luſtbarkeet toogen, 
Hul' doch der Fuchs meine Oogen! 


Ber feun nich meh jung. 
(1829.) 
Mel.: Über die Beſchwerden dieſes Lebens z0. 


Meiner Sieben, kaum zu globen 

Is mer'ſch uf a irſchten Blick: 

Is 's denn werklich wohr, ber hoben 

* Aerndtekranz in Obernigk? :,: 

's rührt ſich (wie a ſpricht) kee Mäuſel, 
Und noch keene Geige klung; 

Keener macht an'n Spaſſ, a Fläuſel, 

: Denn ber ſeyn hald nich meh jung. :,: 


War das ſuſt nich a Rumoren, 
A Gekirmel hie zengsrüm? 


— 443 — 


's bomſte ack ei allen Thoren, 


„: 's ging üm Zäun' und Gaerte nüm; :,: 


Und bei Tiſche ſaſſ ber alle 
Urdenär ſchund uf em Sprung, 
Himperten ock nach dam Balle, 

,: Denn do warn ber alle jung. :;: 


Oder heute, gar beſcheeden 

Sitz' ber üm a Mittagstiſch, 

Han ock ſtille ünſe Freeden, 

:: Is der Wein glei gutt und friſch; :,: 
Ihch ſa⸗g ſchund manch Zährel fallen 
In a kuhlen Ehrentrunk: 

's ſturb Jedwedem was, vun allen, 

„: Und bir ſelber fen nich jung. : 


s is a bieſe Biſſel Laeben! 

Hot där Wallheim wul geſakt, 
Oder där leit nu ooch geben 

ù: Kuhl wie feine Winterſaat. :,: 
Und ber müſſen alle nunder, 
Wan der Tud ſich juſte fung: 
Sey marode, aber munter, 

,: Sey bei Jahren, aber jung. :,: 


Eener ock ſitzt unverändert, 

's is i'm nie nich heeſſ, nich kalt, 
Hot a Ruck mid Guld berändert, 
„: Immer jung und immer alt. :,: 


1 


In dam grußen Stärnenglanze 
Fluckt a Aehren ſihch genung, 
Und bei Seinem Aerndtekranze 
/ Wern ber alle wieder jung. : 


Marie-Ruſe. 

Mel.: Guten Tag, Herr Gärtnersmann. 
Warumb ſtiht der Rusmarien 
Denn hie bei där Ruſe? 

Künnt vr nich was beſſer'ſch ziehn? 
A läßt gar zu tuſe! — 


Ach der Hübel ihs anne Boocht, 
Und mei Kind leit drinne; 

Hätt i'r lieber ni gefroocht, 

's wird mer ſchwaer zu Sinne. 


Anne Ruſe warſche ju 

Hiſſ Marie, war ſcheene, 

Drumb ſtiht bei dam Kräutich nu 
Anne Ruf alleene. 


Rusmarien is Tudtenkraut 
Hie ei ünſem Lande — 

Oder wär uf Got vertraut, 
Där wird nich zu Schande! 
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Anno Eeng, wie der gruſze Wind war! 
Mel.: In meines Vaters Garten re. 

De Welt ruckt alle Tage 

Wul anne halbe Meile vur, 

Der Man vun alem Schlage, 

Dar is alleen retur. 

Nu fat mer ad, was denkt denn-t⸗ Ihr? 

Su warn ſe meiner Sieben ſchier 

Anno Eens, wie der gruße Wind war, 

Der gruße, gruße Wind. 


Ihr tra't ju annen Kittel, 
Ma ſitt i'n werklich gor nich gärn', 
Steckt drinne, als wie's Gittel 


Im Griebſche, aber Kärn; 

Itzunder is a andrer Schniet, 

Und ihr hatt ſchund dan ſill'n Habiet 
Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


Und ſeyd ſu treu geſunnen 

Dam König und ſe'm Schlaeſingland 

Und fra't: wer hot gewunnen? 

Und reckt zu Got de Hand. 

Nu ſa't mer, eb ihr euch nich ſchämt? 
A ſu hot ma ſich wul gegrämt 

Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 
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Itzt ſey ber ſchund was klüger, 

Ber han derlebt fu eejem viel; 

Der Feind is haldich Sieger, 

Drumb tutt a, was a wil! 

Fit giht a uf a Ruffe nei, 

Das g'ducht fidh keener meiner Treu 
Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


Eb ich's nu äm Franzoſe, 

Eb ich's verleicht äm Ruſſe thu, 
s is Jacke ad wie Hofe 

Und Strump wie Niederſchuh: 
Den gäben müſſen ber hald doch 
Und akkurat ſu war'ſch oh noch 


Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


Der Man vum alen Schlage, 

Da ſu ſei Kind, de Lieſe, ſpricht, 

Hot gleiſewul zur Klage 

's Geſicht ämpor gericht't: 

Do raent's und ſchnei't's und bläſſt's aim Turm. 
A fat: fu ſchlimb wor kaum der Sturm 

Anno Eens, wie der gruße Wind war, 

Der gruße, gruße Wind. 

Hurch ack, am Fänſter grammelt's, 
Gieh, Lieſe, gieh und ſiech wer'ſch ihs? 


Und uf em Turme bammelt's 

Und bimmelt's ganz gewieß! 

's werd a Mallehr geſchähen fem; 

's war juft a fitter Himmelsſchein 
Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


De Lieſe trit an's Fänſter, 

Tutt annen hellen Gal, fällt üm, 

's ſeyn Geiſter und Geſpänſter, 

Ju där Serſchant giht üm: 

Där ſille, där ſu lange hie 

Loſchiert hat, — wilder warn ſe ni 
Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


A hängt ock in a Lumpen, 

Sitt aus wie purer Fruſt und Schnie, 
Und 's flattern bluttje Zumpen 

Um Arm und Kupp und Knie; 

A ſpricht: ich bin ſchund tud, mei Kind, 
Und do verfleugt a, wie der Wind ... 
Anno Eens, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


3 
* * 


Gar irſcht noch wievel Wuchen 
Kam in's befreite Schlaeſingland 


De ganze Schaar gefruchen 

Vum kalten Moskaubrand. 

Der Himmel hatt' a Streit geſchlicht, 
's war nich ſu ſchlimb ſei Strafgericht 
Anno Eeng, wie der gruße Wind war, 
Der gruße, gruße Wind. 


De Lemeweber. 
(1828.) 

Mel.: Auf, auf, ihr Brüder und jeid ſtart ꝛc. 
Ich kam a Weg vum Rieſenkamm 
Und ging uf's Warmbad zu; 

Do traf ich anne lange Schar, 
Wu Man und Weib beiſammen war, 
: Und Kinder ohne Schuh! , 


Sull's ärnt wul anne Wohlfahrt ſeyn? 
Se han kee Fahndel nich, 

Kee Kreutz vuran, kee Sang und Klang. 
Su ziehn ſe ihren ſtillen Gang, 

x: 's is urndlich ängſtiglich. :,: 


Se tra'n ihr Biſſel Sack und Pack 
Und ſchleppen rasnich ſchwär! 

Nu Leutel fat, wu giht's denn⸗t⸗hihn? 
Ihr tutt wul ei de Fremde ziehn? 

): Und redt, wu kummt vr här? : 
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Ber kummen vohn a Bärgen här, 
Ber ziehn ei's Polen nei; 

Ber ſeyn urnär ſchund matt vur Nut, 
's is gor a hüngrich Stückel Brut, 

, De ſchlaeſche Weberei! :, 


Im ruſſ'ſchen Polen ga'n ſe üns 
Jedwedem a Stück Land; 

Do wulln ber nu in's Flache ziehn 
Und luſſen ünſe Bärge ſtiehn — 
,: Härr Got, dir is 's bekannt! :,; 


Adjees du liebes Vaterland, 

Du Schlaeſing, gude Nacht! 

Säht euch ock üm, ſu lange 's giht, 
Und ſäht, wu ünſe Kuppe ſtiht 

„ Und ei der Sunne lacht. :,: 


Und wenn ber ei der Fremde ſeyn, 
Wu keener ſchlaeſingſch ſpricht, 
Und wäben ruſſ'ſche Faden ein, 
Sol jeder a Gedanke ſeyn, 

ù Nach Schlaeſing hihngericht. :,: 


Und wenn uns Got ſenn Seegen ſchenkt, 

Derwäben wer wahs Geld; 

Das nähmen ſich de Kinder ahn 

Und ziehn, ſu fix wie jedes kan, 

: Furt aus der fremden Welt. n 
Holtei. Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 29 
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Und kummen ſe hieher rätur 

Und ſähn de Kuppe ſtihn, 

Do, wenn ſe daß ſe halbich ſeyn, 
Kümmt's Härze ei de Oogen nein 
ù Und tutt wn übergihn. : 


Burt. 
Eigene Melodieen von Freund und andern. 


Der Hirte hot gebloſen 

Das Rindviech tapert naus; 
De Schweine, de Franzoſen,“) 
Gihn aus irm Stallchen raus; 
Und alles Viech vull Freede 
Zieht uf de griene Weede 

Bei klarem Sunneſchein! . .. 
Der Brämmel hingerdrein. 


A giht ei hochem Stulze, 
Als wie a Grusvetzier, 
Mit ſeinem Hörnerhulze, 
Beſchnuppert alles ſchier. 
De Schaffern leit ei Wuchen, 
Ihr Menſch kümmt mit a'm Kuchen, 
*) Für den nicht ſchleſiſchen Lefer ſtehe hier als Recht : 
fertigung die Notiz, das man auf dem Lande bisweilen das 


Schwarzvieh ſo benennt, weil ſein grunzender Ton mit dem 
franzöſiſchen „Oui* einige Ahnlichkeit hat. 


Der Brämmel ſitt's und jurt: 
Hurt? Hurt? Hurt? 


De Mad verſtiht fei Brummen 
Und trit i'n mid irm Fuß 

Und ſat: do kannſt de kummen, 
Kindtoofe is 's ock blus! 

A ſchwänzelt mid ſemm Zuppe, 
A ſchüttelt mid ſemm Kuppe 
Und brummt ei guder Ruh: 
Nu nu, nu nu, nu nu! 


Bas an der Welt Ende! 


Spricht der Hanns zu der Greete: 
Hae, wie gutt biſt de mir? 
Spricht de Greete zum Hannſe: 
Ihch luſſ nie nich vohn dir; 
Magſt de gihn wu de willt 
Durch a Puhſch, über'ſch Feld, 
Und ich loofe dir nach 

Bas an 's Ende der Welt. 


Spricht der Hanns zu der Greete: 
Nu, verſuch' du's amol, 

Lof zengsrüm üm de Aerde 

Mir is alles eingol; 


In de Uder ſpring nei, 

Fleug in's himmelſche Zelt, 

Und ich loofe dir nach 
Bas an's Ende der Welt. 


Wie ber in Perlin beiſammen afzen. 
(1826.) i 


Mel. Prinz Eugenius, der edle Mitter ıc. 


Wull' ber nich a brinkel fingen? 

Sull' ber denn ock kaun und ſchlingen? 
Hüren ſe ack dasmal uhf! 

Eh'b⸗de pulſchen Karpen kummen, 
Müſſ' ber a Geſetzel brummen, 
Schrein ſe alle tüchte druhf. 


Sey ber nich hie ei dam nunſchbern Saale 
Rute, Weiſſe, Braune, Gale, 

Anne ganze Völkerſchaft? 

Gruße, Kleene, Dicke, Dünne, 

Lamper is üns hie zu Sinne, 

Und ber ſitzen wie uf Tafft. 


Gleiſewul ſeyn ber hie nich derheeme! 
Sitt ma ooch de grienen Beeme, 
Kee Gebirge ſitt ma nich. 


Templow is doch keene Kuppe 
's is a Hübel mid a'm Zuppe 
Und kee rechtes Bärgel nich! 


Ooch de Spree, das ſitt ju glei a jeder, 
Heeßt nicht Oder, nich Antweder, 

Giht bei Uswitz nich verbei; 

Uf der „langen Brücke“ lacht ma, 

Aus der Gröſchelbrücke macht ma 

Sitte lange ihrer Drei. 


Oder deſthalb wull' bir ſich nich grämen; 
Tar ſich doch Perlin nich ſchämen, 

Wu Natur fählt, ift de Kunſt. 

Ei der tifſten Streuſandmäſte 

Thun ſe hie das Allerbeſte 

Fur de Geiſter und ooch ſunſt. 


Und bir han ſich hinte hie verſammelt, 
Han urnär de Thire verrammelt, 
Pure ſchlaeſche Kinder hie; 

Han ganz ſachte ahngefangen, 

's is a Weilchen ſchund vergangen, 
Und 's is keener wacklicht; — wie? 


Und nu drähn ber ünſe Blicke 
Fix uf's Vaterland zurücke, 
Wu der kleene Junge krooch: 
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Schlaeſing, deine Berge, Felder, 
Deine Waſſer, Wieſen, Wälder, 
Deine Menſchen vivat hoch! 


Und nu machen ber a'n ſchamſten Diener: 
Leben nu boch de Perliner, 

Unſer Künig ubenan! 

Leben, funzemal nu heute 

Alle die vergniegten Leute 

Hie zenzrüm beim Beiermann.*) 


Schlaeſinger in Perlin. 
(1828.) 
Mel. Friſch auf, Kameraden, auf's Pferd, auf's Pferd ꝛc. 


Friſch uhf, liebe Schlaeſing, und bild' der was ein, 
Du huſt in Perlin deine Leute; 

Wul munter und fix no, deſtwegen ſeyn 

Se nich vo geſtern aber heute; 

.: Ma fitt je gor gärne durch de Gaſſen ziehn, 
De Schlaeſinger, hie in dam grußen Berlin :,: 


Däe eene der hot in der Rechten a Schwaert, 
In der Linken hald a de Wage; 
A Blick unverwändlich zum Künich gekährt, 


) Reſtauration im Café Royal. 
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Stiht in ſeinem Gemütte de Frage: 
„Wie ma Unrecht zum Rechte verbeſſern kan? 
Und das is där Miniſter, där Dankelmann! :, 


Bas zum Kuppe ſteckt wul der andre im Geld, 
Do bereet a gor künſtliche Sachen; 
Vur Oogen hot a de ganze Welt, 
* muhß ſurgen und rechen und wachen: 
: Über Bank und de See, wie ma's ſuſte no 
Und das is där Ruther, där Härr Präſedent! :: 


Dar fille, där hot rechte Raupen im Kupp — 

's waern Mulketäller, gor ſchiene; 

Bale dräht a uns annen Narrenzupp, 

Bale macht a de traurige Miene; 

2: A regiert urdenär das Theaterſpiel, 

Und keener ſchreibt wie der Raupach fu viel. :,: 


Vergaſſ' ber ooh dan Stärngucker nich, 

Dan gefirren Theaterjuriſte; 

A ſchickt ſich in alles beſcheidentlich, 

Is Juriſte und kee bieſer Chriſte; 

,: Was ad in der Kunſt und der Welt is geſchahn, 
Do dervone kan Kunowski ooch Kunde gan. :,: 


Und järr där ſtiht uhf em Kanzelſtuhl, 
Wie de alen Apuſtel geſtanden; 
A dräut nich ärnt mit däm Höllenpfuhl, 
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Nee, a lehrt, is bekännt aller Landen; 
„ Und de Weisheet ſchätzt a im Heiden fugar: 
s is der Schleiermacher, das is wul klar. ;;: 


Zu genennen waern anne Hamvel noch, 

Uf a andermal müſſ' ber'ſche laſſen; 

Annen ganzen Steppel weeß ich dernoch, 

Die beiſammen gor manchesmol äſſen: 

:» Ja, je fingen und ſchlingen ſchlaeſing'ſch hier, 
Und fe trinken ooch ſchlaeſingſch — und das: kee Bier. ;,: 


Oderſch Allerbeſte das kümmt zerletzt, 
(Nu paſſt Achtung, jetzt tutt's glei kummen!) 
Hot der Künich de Froo nich zur Fürſchten geſetzt 
Über Liegnitz, wie a ſihch je genummen? 
: Und leit nich Liegnitz in der Schlaeſing drinn? 
De Froo Künigin is anne Schlaeſingerin. : 
a 
Nu blaſ ock rüber du ſchlaeſing'ſche Luft, 
Breng' üns Grüſſe vo unſen Gebirgen; 
Uns ſol dei grunenziger Grasgeduft 
Immer nähnder anſammen ſchirgen; 
: Lieber Got, luſſ de ſchlaeſingſche Treue nich vergihn 
Ack fu lange wie ünſe Gebirgel ſtihn! ;,: 


Zum Schlaeſinger⸗Feſtel. 
(Königsberg i. P. 8. März 1840 und Berlin 4. Dez. 1842.) 
Mel.: Wie ich bin verwichen 2c. 

Weil ber juſte heute 
Pur ock ſchlaeſche Leute 
Su vergniegt und hübſch beiſammen ſeyn, 
Dächt' ich hald: Ber ſängen! 
Heemlich klingt allengen 
Ein Geſetzel in a friſchen Wein. 
| 's is ſchund gutt, a Trünkel; 


Oder ooch a brünkel 

Vun a'm Liedel is bei'm Trünkel gutt; 
, Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing ſingen, 

's ſteckt i'r haldich eemol fu im Blutt. :, 


Han ſe nich ſchund lange 
Wegen dam Geſange 

In a Büchern üns zenzrüm geneckt? 
Durſchtige Schkribentel 

Im zuriſſnen Plentel, 

Uckſich han ſe über üns ſchandfleckt. 
Oder 's ſchadt i'm niſchte, 

Alle die verfliſchte, 

Sakkermentſche Fäderfuckſer Brutt! — 
Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing fingen, 

's ſteckt i'r haldich eemol ſu im Blutt. 
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Nu ſu ſing' ber alle 

Mit helllautem Schalle, 

Sing' ber luſtig hie im huchen Saal; 
Eemol trinken, ſchlingen, 

Eemol wieder ſingen, 

Su im Chore tutt's awn tüchten Gal! 
Sing' ber aus em Herzen, 

Jahn ber furt de Schmerzen. 

Daß ber wiſſen wie de Freede tutt! 
Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing ſingen, 

's ſteckt i'r haldich eemool ſu im Blutt. 


Kleene Kindertreeme 

Kummen von derheeme, 

Gokeln üns wie Vaegel üm's Geſicht. 
Aus ſchlaeſchen Feldern, 

Aus a Bergen, Wäldern 

Ziehn ſe her, und jedwedes ſpricht: 
Denkt i'r heute wieder 

Ahn de Schänſcherlieder, 

Denkt i'r noch ahn euren Kindermutt? 
Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing ſingen, 

ss ſteckt i'r haldich eemol fu im Blutt. 


Kleene Kindertreeme, 
Uf de därren Beeme 
Kricht i'r hinte Obend do nich mehr? 
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Bleibt bei uns im Stiebel, 

De Jazinten⸗Zwiebel 

Vur dam Fanſter reucht wer wiſſ wie ſehr. 
Huckt uf's Blumenſtöckel, 

Fluckt a Blumenglödel, 

Aus dam Kelche trinkt wie aus a'm Hutt! 
Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing fingen, 

ss ſteckt r haldich eemol fu im Blutt. 


Klingt und ſingt ihr Treeme, 

Gleich als waer'ſch derheeme, 

De Zazinten-Glöcel bammeln miht; 
Wir im Schlofe hieren 

Euch wul muſezieren 


Und 's is immer unſer ales Lied; 
Klingt und ſingt ihr Treeme, 

Gleich als waer'ſch derheeme, 

Daß ber ſchmecken wie de Freede tutt — 
,: Wu de Gläſer klingen, 

Muß de Schlaeſing ſingen, 

's ſteckt ir haldich eemol fu im Blutt. : 
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An a Beckmann. 
(Berlin 1887.) 


Mel: Denkſt du daran ıc. 


Ich wullte dir partu a Liedel fingen! 

Hernachern dacht ihch: Hot's er'r wievel nich? 

Was huchdeutſch is das wern ſchund andre bringen, 
Was Schlaeſches ader, das bereet ock ihch! 

Se han 's mit dir wer weeß wie ſiehr begangen, 
Und ganz Perlin hot mite eingeſtimmt: 

Was bleibt nu mir? — Du kannſt ni meh verlangen, 
Als daß mei Liedel vun derheeme kümmt. 


Aus unſer Schlaeſing!! — 's is kein tummes Land nich, 


Daß weeßt du ooch, — und wer'ſch verleekeln wil, 
Das is a Narr und hat keenen Verſtand nich, — 
Ach, de Kummeedje die verdankt i'm viel. 

's hot Namen, die de ganze Welt tutt kennen, 
Vun alterſch här, ma hot je recht zur Wahl! 
Ihch ader wil ack blußich Dreie nennen, 

Die Dreie ihs juſt eine gude Zahl. 


Der irſchte is mid Tode abgegangen, 
Deſthalbich ader lebt a ſachteweck; 

Su wie de Sterndel fünkelhelle prangen, 
Su fünkelt immerfort der Name Fleck. 
Er war ein Man, das ſagen alle Kenner, 
(Ich hab' in leider Gottes nich geſehn!) 
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Drum halt' ihch mich jitzt an zwee andre Männer, 
Die noch laebendig uh? der Erde gehn. 


Der Seidelmann das is a' feiner Kunde, 

's Gras hiert a wachſen und de Flöge ſchrein; 
Aus jedem Ufeluch lockt der de Hunde, 

Wu ack ein Lurber ſpriſſt, er ſackt i'n ein. 

A zwingt's hauptſächlich ſiehr mit däm Verſtande, 
De Rezenſenten fan: Das is a Geiſt! 

Kee Wunder, das ma ſihch im deutſchen Lande 
Um dieſen Man — den Seidel⸗Man zerreißt. 


Der dritte Man, ich wil in nich vergeſſen 

In däm Geſetzel, was ich ſingen thu! — 

Fur ihn is das wohlthätige Zweckeſſen, 

Blus ſeinethalben kamen bir derzu: 

Der Man is Beckmann; där war ſiehr dernieder, 
Der Meeſter Gräfe hot n uhfgebracht; 

Er lebt, er is geſund, er zeigt ſich wieder, 

Er ſpielt, das eenem 's Herz im Leibe lacht. 


A kummt mer vor, als wie a Faß mid Weine, 

A ſu ein rechtes eeſem grußes Faß; 

Ma trinkt, ma ſitzt Tag⸗aus, Tag⸗ein derbeine, 
Schöpt immerzu, — und 's kümmt hald immer was. 
Wer durſchtich ihs, trinkt haldich aus dam vullen 
Und luſtich macht der gude, friſche Wein; — 

Ja, aus dam Faß kümmt immer was gequullen, 
Dam Beckmann fällt hald immerzu was ein. 
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Und fu natürlich is a bei femm Spiele 

Und übertreiben tutt a niemals nich, 

Wie er, beſcheiden, ſeyn ir boch nich viele! 

Als praver Sohn derzeigt er immer ſich. 

Wohien a gieht, do is a wohlgelitten, 

Es fehlt i'm niſcht: — zu viel hatt' a ärnt wahs: 
Der Herr Geheemrat*) hut's i'm weggeſchnitten, 
Nu tis är ganz vullkummen ohne dahs. 


Ich trink der'ſch zu! Ich bin der alleräl'ſte 
Vun deinen Freunden hie am Tiſch zengsrum; 
Was wir mitſammen han derläbt, behälſt de, 
Wir wiſſen alle beede ſchund worum? 

Nu ſtuß ber ahn: es ſohl ſich alles fügen 

Zu ſeinem Glicke! Got ſitt's ſelber ein: 


Er macht ſu vielen Tauſenden Vergnügen, 
Drum ſohl fein Leben boch vergnüglich ſeyn! 


Um a Mai. 
(Stiftungsfeſt des Künſtlervereines in Breslau, 20. Mai 1845.) 
Mel.: Immer langſam voran x. 
Wundernſchien, — üm a Mai 
Wenn derbliehn, — üm a Mai 
Alle Blümel und de Beeme wern fu grien; — imaMai 


*) Der berühmte Operateur Gräfe hatte durch eine ebenio 
funftvolle als gelungene Kur den Liebling des Berliner Theater» 
publikums vom Tode gerettet. 


> 
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Ach wie läſſt, — üm a Mai 

Irſcht a Feſt — üm a Mai 

's läßt nich tumb mit friſchen Richeln, ſu a Feſt! — 
üm a Mai 

Han de Künſtler nich geäzelt und gehimpert, — noch 
em Mai 

Han geticht, getracht, geſungen und geklimpert — noch 
em Mai 

,: Wundernſchien, — üm a Mai 

Wenn derbliehn, — üm a Mai 

Alle Blümel und de Beeme wern ſu grien! — üm 
a Mai. :,: 


Gleiſewul, — üm a Mai 


Wu ma ſull — üm a Mai 

Nau in's Griene, ſitzt ma hie wie taelſch und tull! — 
üm a Mai 

Wie a Hanns, — üm a Mai 

In der Gans“), — üm a Mai 

Ufem Kuppe hot ma nich amol awn Kranz? — üm 
a Mai 

Zu wahs Geier is dahs Fruhjohr denn gekummen — 
üm a Mai 

Wenn ber im Gemäuer ünſe Liedel brummen? — 
üm a Mai 

Vuller Pracht, — üm a Mai 


*) Hotel zur goldnen Gans. 
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Is de Nacht, m a Mai 
Und der helle Monden lacht und leucht und wacht, — 
im a Mai. 


Über'im Qual — üm a Mai 

Nachtingall — üm a Mai 

Singt und prüllt, ma dächte: 's wär der ſael'je Schall 
— üm a Mai 

Wenn a gung, — üm a Mai 

Wenn a ſung, — üm a Mai 

Daß zengsrüm de ganze Prumenade klung; — üm 
a Mai 

Oder dän hot ſich der Popelman gefodert, — üm 
a Mai 

Seine Wampe is ſchund wievelmal vermodert, — üm 
a Mai 

Und a liegt — üm a Mai 

Recht vergniegt, — üm a Mai 

Bei der Mutter Erde, die Pn ſachte wiegt, 
a Mai. 


Denn der Tud, — üm a Mai 

Nich nach Brut, — üm a Mai 

Wie de Kunſt, (der giht nach Fleeſche weiß und rut.) — 
im a Mai 

Där beißt ahn, — üm 1 Mai 

Wän a kahn, — üm a Mai 

Su ein Künſtler ihs i'm uf a hohlen Zahn, — üm 
a Mai 
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Und do fragt a nich, vun was fur eener Kirche? — 
im a Mai 

A derwiſcht en und verzehrt Un, wie 'ne Lirche, — 
üm a Mai 

Und a lacht, — üm a Mai 

Schreit mid Macht: — üm a Mai 

Hob' ich euch zu eenem Glooben nu gebracht? — 
im a Mai. 


Wuli ber harın, — üm a Mai 

Wie de Narrn, — üm a Mai 

Uf dan Klapperbeen als allgemeinen Farrn? — üm 
a Mai 

Sol der Streit, — üm a Mai 

Durch de Zeit — üm a Mai 

Nergeln, quengeln bas in alle Ewigkeit? — üm a Mai 

Ih zum Schinder, liebe Künſtler, lußt ſe ſchrein, — 

` üm a Mai 

Unſe Kirche is geräumich, is im Freien, — üm a Mai 

Ewig fiehrt — üm a Mai 

Und regiert — üm a Mai 

Gottes Geiſt, nu ſa't ock, was mich ſuſte ſchiert? — 

im a Mai. 


Eens is klar, — üm a Mai 
Eens bleibt wahr: — üm a Mai 
Uhf em Raſen is der heiligſte Altar! — üm a Mai 
Unverhunzt — üm a Mai 
Wohnt de Kunſt — üm a Mai 
Holt ei, Schlei. Gedichte. 20. Aufl. 30 
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Drauſſen bei der Frau Natur, wu waerſche ſunſt? — 
üm a Mai 

Und do mügt i'r fingern, malen, tichten, machen, — 
üm a Mai 

Beſſer wie Natur wird's keene Kunſt dermachen; — 
üm a Mai 

Deſthalb bleibt, — üm a Mai 

Wie⸗d⸗er'ſch treibt, — üm a Mai 

Ock natürlich, daß die Macherei bekleibt, — üm a Mai. 


Stuß ber ahn — üm a Mai 

Man fur Man: — üm a Mai 

Jeder ſohl hald juſte thun fu viel a kan! — üm a Mai 
Ohne Streit, — üm a Mai 

Ohne Neid, — üm a Mai 


Denn mid Luſt und Liebe kümmt der Künſtler weit. — 
üm a Mai 

Schwiſcher Blütenſchnie und Winterſchnie, ihr Leute, — 
üm a Mai 

Währt's nich länger, wie vun nächten bis uf heute: — 
üm a Mai 

Jerr fällt ab, — üm a Mai 

's giht bergab, — üm a Mai 

Uhf de letzte fitt ma nur a weißes Grab, — üm a Mai. 


Uhf das Grab, — üm a Mai 

Steckt a Stab, — üm a Mai 

Dan euch Got zu eurer Aerden-Reeſe gah — üm 
a Mai 
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Kümmt was raus, — üm a Mai 

Schlägt a aus, — üm a Mai 

Und do wird wul gar a friſches Beemel draus?! — 

Ä üm a Mai 

Und das Beemel grient und blieht uf Eurem Hübel, — 
üm a Mai 

Su q Nachwuchs, dächt' ich, waer doch oh nich übel? — 
im a Mai 

2: Wundernſchien, — üm a Mai 

Wenn derbliehn — üm a Mai 

Alle Bliemel und de Beeme wern ſu grien! — üm 
a Mai. : 


’5 kümmt mid Macht. 


(Stiftungsfeſt des Künſtlervereins in Breslau, 20. Mai 1846.) 


Mel: Mußt mer nix in Übel nehmen zc. 


Wenn de Beeme wie de Dunnerbäſen 

Und de Wieſen, die verwichen grien gewäſen, 

Über Winter kahl und dürre ſtihn, 

Do is 's uf der Erde nich gor ſchien! 

Ader wenn de Stürche kummen, 

Wenn de Honigbiendel brummen, 

Wenn de Sunne alle Tage Häller 

Niederfläſchelt uf de galen Mulketäller, 

Wenn ſich's Fruhjohr aus em Boden mudelt, 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 
30* 
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Sie nimmt ſihch ihr neues Umſchla'tüchel, 

Er im Knuppluch hot ärnt a Bloovälkerichel, 

Und ſu gihn ſe naeberſammen haer, 

Irſcht ſeufzt ſie amol, hernachern ger. 

Wievel Tage, wievel Wuchen 

Hot noch keens a Wohrt geſpruchen, 

Ock mit Seufzen han ſe ſihch's geſtanden 

Und vur Liebe ging'n ſe bale ſchier zu Schanden, 
Jitzt im Fruhjohr looft ihn's Härze über, 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 


Jänner Maler hot in ſeinem Kuppe 

Anne Zeechnung ſtecken, (je genennen's „Gruppe ) 
Lange hott a drüber nachgedacht, 

Uf de Leinwand hot a niſcht gebracht: 


Schilgemol ſchund ahngefangen, 

’3 is hald immer nich gegangen, 

Ader kaum daß ſich de Blüten zeigen, 

Daß de Farben aus der grienen Erde ſteigen, 
Wächſt i'm ooch fei Bild wie eine Blume, 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 


Wenn ma zu daͤm lieben Stiftungsfeſte 
Gerne ſingen möchte und uf's allerbeſte, 
Und 's fällt eenem niſcht Geſcheidtes ein, 
Meener Sieben, das is eene Pein. 

Was zergleeft fih fu a Tichter, 

Und a find hald keenen Trichter, 
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Der'ſch i'm in's Gehirne tröppeln thäte! 

Uf de Letzte wird's dam Kahlerte“) zu ſpäte 

Und ea ſchreibt: Der Setzer kan nich warten. — 
Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 


Wenn ſe ſihch mit grußem Praaſch verſammeln, 
Um de Taffel rüm nach ihren Platzen grammeln, 
Seyn ſe muckſch, 's ſucht jedes ſeinen Ohrt, 

Und do hürt ma kee vernünftich Wohrt; 

Reene wie de Töpperſcherzen! 

Bis dernoch de Kellner ſterzen 

Mid a Flaſchen und 's Getränke bringen; 

Is de Gurgel ock geſchweeft, do kan ſe ſingen; 
Uftaun thun ſe bei Geſang und Weine, — 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 


Durch a Saal ziehn kreuz und quaer de Witze, 
Zucken, ſchlagen, wie am Fermament de Blitze, 

Und wer hinte üm de Gans rüm kreucht, 

Luurt als wie de Gans wenn's Wetter leucht. 

Der Viehliſter, ach was kreißt der 

Übra Frühling fur de Geiſter ... 

Ja, mei Schatz, der is eemol gekummen, 

Und a fürcht ſich nich vur dir und vur a Frummen, 
Wu de giehſt, derhebt a ſeine Fahne: 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht 


) Profeſſor Dr. Auguſt Kahlert, Vorſteher des Künſtler⸗ 
Vereins. 


Deſthalb bleiben wir nu ooch derbeine. 

Red' ber unpartei'ſch vun ſeinem hellem Scheine, 
Acht' ber nich uf Vortel, Stand und Geld: 
Fruhjohr, Fruhjohr in der Geiſterwelt! 

Nich meh weichen, nich meh wanken 

Zenzrüm Blüten und Gedanken! — 

Nee, das künnen ſe uns do nich ſtreichen. 

Mai muß ſeyn und bliehn in allen Erdereichen, 
Niſt ſich's Fruhjohr ein in Kupp und Herze, 

Do fängt's wirklich ahn und 's kümmt mid Macht. 


Gutt aber gram? 
(Juni 1848.) 

Mel: Wenn's immer, wenn's immer, wenn's immer jo wår ꝛc. 
Nee ſitt ma wie's jitzund uf Aerden zugiht, 
Wie's Aeberſchte manchmal beim Underſchten ſtiht, 
Wie's weebelt, wie's wackelt, wie's turkelt, wie's tapert, 
Wie's mid der Koraſche bei Grußmäulern hapert, 
Uf keenen Verlaſſ ihs, nich Schande, noch Schaam, 
: Do wird ma doch wirklich dan Menſchen ſu grahm. : 


Und ſitt ma dernachern an'n ärmlichen Man, 

Der ſihch mid a Seinigen kaum nähren kan. 
Halarde und ehrlich, ein Man vuller Treue, 

Bei Tag uhf a Beenen, bei der Nacht uhf der Streue, 
Der alles beſcheiden und urdentlich tutt, — 

Do wird ma doch wieder dan Menſchen fu gutt. :,: 


Der Gille, der hot feinen Geldwatſchger vull, 

Do macht a dermiete 's Gepäwel halb tull, 

A ſtift puren Ufruhr, verſchmeißt de Tukaten, 

A möcht hald was waeren, ma richt wul dän Braten 
Ja vortanzen wihl a, a giht oder lahm — 

2 Do wird ma doch wirklich dan Menſchen fu grahm. : 


Und ſitt ma dargegen a mitleidich Härz, 

A wunderhübſch Weibel, bei Aelend und Schmaͤrz 
Mit Rührung und Wehmutt de Armen bedenken, 
Aus ihrem Sparbüchſel de Gröſchel verſchenken, 
(Das Bettelvulk extert je ſchier bis uf's Blutt!) 

2 Do wird ma doch wieder dan Menſchen fu gutt. :, 


In Zeiten wie unſe wihl jeder Narr ſchrein, 

Der Uckſe tutt prüllen, der Efel ſtimmt ein, 
Schooshundel, die ſuſte blus waedeln und lecken, 
Die bellen, als wöllden je boch was bezwecken, 

Se thun wie de Menſchen, das läſſt ganz imfam — 
: Do wird ma dan Hunden vun Menſchen fu grahm. : 


Doch fieh ock, do kümmt a grusmächtiger Geiſt, 
Der immer das Recht und de Freiheet lobpreiſt, 
Der redt wie a tüchter, a gründlicher Wahlmann, 
A Welker, a Arndt, a Gervinus, a Dahlmann, 

Der trägt fur Kokardel 's Geſetze am Hutt! 

z: Do wird ma doch wieder dan Menſchen fu gutt. :,: 


. 


Ein Diener der Kirche mit Urden und Stern 

Wihl ſelber viel Diener han, macht ſich zum Härrn, 
A paerſcht ſihch im Stulze, ſchirgt Guld vor und Ehre, 
Im Zurne vermeldt a de chriſtliche Lehre, 

Uft ſtundenlang paſſen muhß wer zu⸗nim kam! — 
, Do wird ma doch wirklich dan Menſchen fu grahm.: , 


Und drauſſen im Vorſtübel ſiſt de dan Greis, 

Sei Puckel ſchund krumb und ſei Küppel ſchlohweiß, 
A ſteenalder Priſter, bluttarm und unſchuldig, 

Der Got und de Menſchen liebt, wart ſu geduldig, 
De Seele vull Zuverſicht, 's Härze vull Mutt. 

„ Do wird ma doch wieder dan Menſchen fu gutt. :,: 


Hai, fahren de gruſſen Karuſſen im Drab, 

Das is anne Hurt wie's ſchund lange nich gab: 
Ein Häfjliches Frovulk, a lüftiger Kärle; 

Sie ſpricht: Du mein Läben! er ſpricht: Meine Pärle! 
8 Geld hot ſ' i'm verſchrieben eh⸗b⸗daß a je nahm — 
z: Do wird ma doch wirklich dan Menſchen fu grahm. : 


Im Maien, wu Wieſen und Beeme derblihn, 

Bei Mondenſchein, 's is alles Hälle und grien, 

Do kümmt ſie geſchlichen, do kümmt är gekruchen, 
Se finden ſich bale, ſe dürfen nich ſuchen, 

Se ſchwimmen im Glück wie der Fieſch in der Flutt! 
„Do wird ma doch wieder dan Menſchen fu gutt. :,: 


Was fing’ ich, was fud ich, was thw ihh mich um? 
's is Jacke wie Hoſe, ma bleibt haldich tumm; 
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Ein jiglicher Menſch is a Menſch und kee Engel, 

Der Schlechtſte hot Guttes, der Beſte hot Mängel; 
Bedenkt ma's recht eegen, do wird ma ſchund zahm: 
5 Halb hot ma ſihch lieb und halb is ma ſihch grahm. :, 


An 
a Bären Dunter Middeldorpf 


Albert heeßt a, Profeſſor und Medizinalrat ihs a ooch, 
und Urden hot a anne ganze Zaspel. 
1865.) 

Mel. Mich ergreift, ich weiß nicht wie ꝛc. 

Albert⸗Mandel, ſa' mer ack, 

Nimſt de mihch vur'ſch Mäſſer? 
Sihr druhf himpern thu ihch nich, 
Bäſſer waer' wul bäſſer. 

's gaeb’ an'n gar zu ſcharfen Schnit, 
's gieng nich ab mid Ritzen, 

Und do luſſ' merſch lieber noch 
Hingerm Ohre ſitzen. 


Freilich biſt de weltberühmt. 
Deine Hand tutt Wunder, 
Reech'ſt de mid em Stahle nich, 
Zwingſt de's glei mid Zunder, 
Brengſt de Sache in de Glutt, 
Wie's de's huſt derfunden, 


1 as 


Denn dei Feuerſchwertel macht 
Und verharrſcht de Wunden. 


's hürt ſihch eegen ſchiene ahn, 

Tuſt de 's ee'm beſchreiben; 

Schiener waerſch doch, wenn's de mer 
Wölld'ſt vum Halſe bleiben. 

8 tauert ſu nich lange meh, 

Waer' ihch drunden liegen, 

Und de Würme ſullen dahs 

Ding ſchund kleene kriegen. 


Wie a alder Zuttelbaer 
Gih ihch zum derſchrecken, 
Weil de langen Lohden ärnt 


Dahs Gewächſe decken. 

In a Viecher⸗Gahrten ha'n 
Se mihch wullt verkoofen .. 
Itzund ſeyn ſe 's em gewähnt, 
Luſſen ſe mihch loofen. 


Luß mihch loofen wie ihch bihn! 
Oder mußt de ſchneiden, 

Weil's partu nutwendich ihs, 
Nu, ihch wil's derleiden. 

Bind derſch weiße Bindel üm 
Aus em Schleswich⸗Kampfe, 
Wu's de Hilfe huſt gebrucht 
Tief im Pulverdampfe. 
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Spriech mer vor, verzähl' mer viel, 
Wie je ha'n geſtriten 

Unſe Leute, Nut und Tud 

Starken Muts derlitten; 

Wie de Kugeln kleen und gruß 
Fiffen üm de Wette, 

Feif mer, du, a Düppelmarſch 
Ueberſch Krankenbette. 


Und dernachern ſchneide zu! 

Magſt de fälber wiſſen, 

Daß 's a wing bedenklich ihs, 

Und dihch ſchwaer äntſchliſſen, 

Immer druhf! — — Verſtürb' ihch drahn, 
Stürb' ihch doch derheeme; 


Aus der ſchlaeſchen Merde bliehn 
Meine Kindertreeme. 


Zum Dürerfeite. 
(Ireslau 1864.) 
Melodie des Mantelliedes. 
Nee heuer ha'n ſe's doch daͤm Mai 
Zu eeſem ſchwaer gemacht; 
Immer tat a, wie wenn a rnt wöllde, 


Immer warſch hald, wie wenn a nich ſöllde, 
's frur leibhaftiges Eis über Nacht. 


3 


De lieben Blütel kunnden ja 

Nich aus a Knuspen raus; 

ss fein i'rr wievel in däm Fruſte verdurben, 
Und de Künſtler zieferten und ſturben 
Schier vur Kälde im Summerhaus. 


Ma hätte künn an'n Pelz vertra'n, 
Midunder hot's geſchneit. 

Dürerſch Chrenfeſt kam geſchriten, 
Ma geduchte gar 's führ' zu Schliten 
Mittend nei in de Fruhjahrſchzeit. 


Zerletzte hot ſich's eigericht, 

Su halbich gleiſewul, 

Und de Vaegel de brütten im Näſtel 
Und de Künſtler beim Stiftungsfeſtel 
Seyn vun Eiern ooh anevull. 


A fitter Künſtler⸗Eierſtuck 

Ihs eener daͤm andern nie glei: 

Mancher lae't, wie der Adler, nur a Paare, 
Mancher, juſt wie de Henne, im Jahre 
Jeden zweeten Tag flux a Ei. 


Uhf's laegen kümmt nich alles ahn, 
Oderſch ausbrütten wil Geduld. 

Und dernachern do giht's irſcht ahn's äzen, 
Und da fol a de Kinderle fräzen, 

Daß ſe waer'n, wie ſe waer'n ha'n geſulld. 


3 


A Künſtler tar ſihch a'tlich freun. 

Eb's nu wirbelt vun kleener Brutt, 

Schier als wölld' ſihch ſei Vülkel zerſtußen; — 
Eb a zwee aber drei vun dän grußen, 
Breetgräglichen führen tut! 


Nur kee'n verkummnen Kriewatſch nich, 

Nich mieſrich, piepſich, matt; 

Daß de Fädern vum Kuppe zuna Schwänzen 
Ooch im Sunnelichte derglänzen, 

Daß ſe fünkeln reenlich und glatt! 


Mag's Marmelſteen, Erzt, aber Gyps, 
Mag's weiß, mag's braune ſeyn; 

Mag's in Ael⸗ aber Waſſer⸗Kaleeren, 
Mag's fur Schkizzel ſihch zeigen mid Ehren, 
Strahlen ſol's hald im Sunneſchein. 


Där Mai dahs ihs där rechte Man 

Där de Eierſtöcke befrucht; 

Wenn a ſchwitſchert und kaſchbert und muſchelt, 
Wenn a blüht, wenn a duft, wenn a guſchelt, 
Do beritt a de kummende Zucht. 


De Künſtler künn'n niſcht klügerſch thun, 
Wie naus in's Griene gihn, 

Sähn de Wülkel uhf Lüfteln, uhf lauen, 
Gleiwie Lammel im Himmel, im blauen, 
Der Kreuz und der Quaere ziehn. 


Do dringt de reene Fruchtbarkeet 

In ihre Seele nei, 

Deſthalb han ſe zum Feſte ſihch derkoren, 
Wu där Dürer⸗Ulbricht geboren 

Dän gehürigen Monat, dän Mai. 


„Kumm lieber Mai“ (ſung der Mozart ſchund) 
„Kumm und mache“ ... na nu biſt de hie! 
Strae de Blüten aus wie an'n Regen, 

Uhf de Künſtler geuß deinen Sägen, 

Uhf de luſtige Kumpanie! 


De Wuche durch im Atteljeh, 

Pinſel, Stift, Griffel, Meißel — friſch druhf! — 
Ader Sunnabends im Summerhäuſel: 

A Tiskorſch, a Geſang, und a Fläuſel, 

Dahs ihs Künſtlervereins ſei Beruf. 


Zum 50 jährigen Jubelfeſte, 2. April 1869. 
Ahn a Bären Gerichtsdirelter Uretſchmer 
in Waldenburg. 

Mel.: Über die Beſchwerden dieſes Lebens ıc. 


's fummen i'rr aus allen Eden, 
Hinte allerengen ahn, 

Die der wullen Richel ſtecken 

, In de Patſchel, prawer Man! :;: 
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Die der Liebe milin derweiſen; 

Jedes tutt ſei Härze kund 

Sunder heucheln, ſchmeicheln, preiſen — 
:: Was de wert biſt, wif? ber ſchund. ;,: 


Stihſt de doch ſeit fufzich Jahren 

In däm Kraetſchem huch und breet, 

Wu je bräun dän Trank, dän raren, 
2, Zubenamſt: Gerechtigkeet! :,: 

Als Juriſte unverdruſſen, 

Schänkſt d'en treu, du guder Kriſt, 

Huſt d'en aug- und Lingeguſſen, 

„ Bas de Krätſchmer wurden biſt. :,: 


Hübſche Trüppel Mühſal kuſten 

Mag's, eh⸗b ein beſcheidner Man 

Sihch zu annem ſitten Puſten 

, Su wie du derhaͤben kan. ;;: 

Warſcht de gleich a uhfgeweckter 

Kluger Kupp — Dir grauſt vur Traaſch, 
Ooch als Krätſchmer und Direkter 

2, Machſt de weiter keenen Praaſch. :,: 


Aeklich ihs der die verfliſchte 

Itz'je Maulvullnähmerei, 

Kümmerſcht dihch üm weiter niſchte, 

, Denn üm's Ambt — und 's Haus derbei. :,: 
Wandelſt feſte uhf daͤm Staege 

Schwiſchber Ehre, Recht und Ruh, 
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Naeber dir die ſilbjen Waege 
: Giht de Freundſchaft immerzu. :,: 


Nutzbarliche Laebenslehren 
Durch dei eegen Beiſpiel gieb! 
Maer dihch ſitt muhß dihch verehren, 


/: Waer dihch kennt där hot dihch lieb. :,: 


72 


Ja das ganze Ländel leyert 
Gleichſam ünſe Jubellied, 

A jedweder Krätſchem feiert 

„: Unſes Krätſchmers Feſtel miet. :,: 


Eb's nu Neber- aber Nieder- 
Schlaeſing heeßt, du bijt bekännt; 

's klingt bergab zu Thale wieder, 

„ Wu ſe dihch ock han genännt. :,: 
Wie ber hie beiſammen ſitzen, 

Wenn ber „Vivat Kretſchmer!“ ſchrein, 
Waer'n ſe zend de Ohren ſpitzen, 

) Und de Kählen ſtimmen ein. :,: 


Eegelt nich där ſchmucke Junge, 

Där a Summer brengt, der Mai, 
Stiht a nich ſchier uhf em Sprunge? 
, Wenn bern ruffen, kümmt a rei! : 
Kumm ock, lieber Mai! beleibe 

Darfſt de nich meh vohn Em gihn, 
Bleibe bein- Em, bleibe, bleibe, 

„ Luß Em Seinen Winter bliehn! :: 


Der Freele Chereſel ihre Bloovälhen, 
die ſe mer hot bas in de Steiermark nei geſchickt. 


Bloovälken han ſe wul auch hie, 
Su gutt wie griene Beeme, 
Was ſeyn ſe ader gägen die? 
Die ſeyn ja vun derheeme! 

's Theereſel gieng in Fruhjahrſchluſt 

Um Strehlen rüm ſe finden, 

Und ſchickt ſe mer mid Dampf und Puſt: 
Ihch ſol a Richel binden. 


Do rieſelt merſch gor wundernſchien 
Durch meine murſchen Glieder, 
De Oogen thun mer übergihn, 
De Thraendel tröppeln nieder, 


's verwälkte Richel trinkt und ſpiert 

A warmes friſches Laeben, 

's fängt werklich ahn daß ſihch's beriehrt, 
Tutt ſeine Küppel haeben. 


Grunenzen tutts vull ſiſſem Duft! 

Nu fingen Blumenſtimmel: 

„Bir warn derblieht in ſchlaeſcher Luft 

Und under ſchlaeſchem Himmel. 
Holtei, Schleſ. Gedichte. 20. Aufl. 31 


„Und wohnſt de boch wer wiſſ wie weit, 
Hinte bies wie derheeme, 

Bihr brengen der de Kinderzeit, 

Kumm, reuch ahn uns, und treeme!“ 


Su ha ihch de geſchlagne Nacht 
Mid Treemen und Gedanken 

Im ſamften Tuſel durchgewacht — 
Mihch vielmals zu bedanken! 


Taeliches Zeug. 
Mel.: Schlußgeſang aus: „die Wiener in Berlin.“ 


Ei dam Kuchelsfalle zappeln 

Alle Fiſche ſihr nach Krappeln, 
Und des Pärſchke's Schwager hat 
A Schlammpeisker eingeladt. 

Dei da dei da x. 


Karſch, Forelle und zwee Gründel 
Han vull Wein a kleenes Tündel, 
Und ſe ſätzen ſich zu Tieſch, 
Do bejäfft ſich jeder Fieſch 


Ei dam Wälde wächſt de Reiske, 
Uhf em Boome ſitzt der Zeiske, 
Schwitſchert: Ziegefleeſch is zäh', 
Und der Buck ſchreit immer: Mäh. 


Uhf der Scheuer kräht de Krohe, 
Uhf äm Haerd brennt's lichterlohe, 
Und ſe kochen friſchen Lehm, 

Denn der Man kümmt hinte heem. 


Ju, a kümmt wul vo der Reeſe, 
Und im Kaſten ſitzt de Meeſe, 

Und im Sprenkel (ſiſt de) henkt 

3 Katel eh⸗b⸗s der Sperrlich denkt. 


Ooch der Laſchke kümmt gekruchen, 
Denn de Laſchken leit ei Wuchen, 
Und der Meeſter Wiedehup 

Dräht ſich juſtement an'n Zupp! 


Schaetſcher mid ſemm ruten Stirndel 
Fluckt an'n Appel, fluckt a Birndel, 
Und a rufft de Faulemad, 

Die is juſt im griſſten Staat. 


Hot a Mieder vo der Lirche, 
Rute Beene, wie de Stürche, 
Redt franzöſch ock, denn ſe tarſch, 
Und a Kamb hot ſe vum Hahrſch. 


Was der Hänflich ock mag wullen 
Hätt' a nich irſcht frogen ſullen, 
Eh⸗b⸗a tutt nach Hofe gihn, 
Bale rut und grau und grien! 


VI 


Nee, der Münch, das is a Racker, 
Setzt ſich uf a friſchen Acker, 

Der is grade irſcht ragohlt, 

Wu aer i'm de Schuh verſohlt. 


Menſch und Vogel taelſchen gerne, 
Naͤhmen aus em Kupp ’3 Geherne 
Thun wul doch Roſinken nei 
Und ſe kreeſchen's braune ei! 


Reeſ' ock Kitſche, ſuſt verbrennſt de 
Der a Bart, ih du Geſpenſte! 

8 gnaedje Freelen jat: ach fui, 
Und de Schweine grunzen: wui. 


Uf em Hottel ſitzt's Uhlandel, 
Uf em Stengel 's Tulipahndel, 
blooe Bliemel ahn der Bach 
Sat ock immer: oh und ach. 


Durch jeff Kanicht ei de Quaere 
Gihn de Riebe und de Mähre 
De Kartuffel kullert miet, 

Und der Loobfruſch ſingt ſei Lied. 


s Huppefaerd baut ſich a Krippel 
Vo de Eeche fällt de Zwippel, 
Fällt eis Krippel mitten nei, 

Ju, do war ich och derbei. 
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De Scholaſter kümmt zum Saufen, 
Runder uf a Moolwurfshaufen, 
Und das ganze Wurzelwärf 
Kreucht geſchwinde uf a Bärg. 


Hingen druhf, nf dam Gebärge 
Stiht der ale Gabeljärge. 

Und do ſtiht a und a ſpuckt, 
Und der Braſſler ſtiht und guckt. 


Siſte de nich de rute Ruſe 

Mit der grienen Fummelduſe 
Se is uhfgeputzt, fur Braut, 
Bräutigam is 's Fafferkraut. 


Uf der Wieſe ihre Muhme, 
Stiht de gale Schmirgel-Blume, 
's Wachtelweibel heckt do nei', 
Und das Ilſter ſtihlt a Ei. 


Singen künd' ihch noch gor lange, 
Oder 's ihs mer haldich bange, 

Daß mihch Een's vurn Narrn ausſchreit, 
Denn jitzt ſeyn ſe zu geſcheidt. 


Frumme Wünſche. 
Mel.: Und a biſſerle Lieb ꝛc. 


Und vum Uckſe de Kraft, 

Und vum Sperrlich a Saft, 
Und vum Marder a Zahn, 
Und do waer ihch a Man! 


Annen Bart, wie a Buck, 
Und an'n Zippelpelz⸗Ruck, 
Wie a Zeiske ſu grien, 

Und do waer' ihch wul ſchien! 


Und de Naſe vum Fuchs, 

Und de Oogen vum Luchs, 
Und de Beene vum Faerd, 
Und do waer ihh was waert! 


Wie a Löwe an Mutt, 

Wie a Bählamm ſu gutt, 
Und ſu flink wie a Querl, 
Und do waer' ihch a Kerl! 


Wie a Hirſch nie nich matt, 
Wie a Schlammpeißker glatt, 
Wie Scholaſtern geſcheidt, 
Und da käm' ich wul weit. 


Oderſch kan nu nich ſeyn, 
Und do find' ihch mihch nein, 
Und ihch bleib' wie ihch bihn, 
Und 's muhß haldich gihn. 
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